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Vorwort der Geotechnischen Kommission. 


Im Jahre 1896 wurde Dr. Leo Wehrli in Zürich von der schweizerischen Kohlenkommission 
mit der Bearbeitung sämtlicher alpiner Kohlen vom Karbon bis inklusive Eozän betraut. Als Lieferung 
VII der „Beiträge zur Geologie der Schweiz, Geotech. Serie“ erschien im Jahre 1919 seine Arbeit: 
„Die postkarbonischen Kohlen der Schweizeralpen“. Zu Beginn des Krieges von 1914—18 hatte 
Dr. Leo Wehrli bereits ein umfangreiches Material über den Bergbau der Kohlen der Karbonzeit zu- 
sammengetragen, das sowohl vom „Bergbaubureau der Abteilung für industrielle Kriegswirtschaft“ für 
seine Publikation „Der schweizerische Bergbau während des Weltkrieges“ von AH. Fehlmann, Ingenieur, 
(Kümmerly & Frey, Bern, 1919), als auch von Prof. Dr. C. Schmidt, zur Herstellung von Karte und 
Text in „Texte explicatif de la Carte des Gisements des matieres premieres minerales de la Suisse“ 
(1920) benutzt werden konnte. Die ausgedehnten Neuuntersuchungen alter Bergbaue des produktiven 
Karbons, sowie die Neubelebung der Kohlenproduktion während und unmittelbar nach dem Weltkriege, 
ermöglichten eine weit eingehendere Darstellung als ursprünglich geplant war. Nachdem die wert- 
vollen Akten des Bergbaubureaus nach dessen Liquidation (1919) der Geotechn. Kommission zur ab- 
schließenden Bearbeitung übergeben worden waren und die Schweiz. Kohlenbohrgesellschaft in Liquida- 
tion (1923) Mittel zur Ausführung eingehender Studien bereit gestellt hatte, beschloß die Geotechn. Kom- 
mission, zwecks rascher Publikation, in folgender Weise die Arbeit zu teilen: Herr Dr. Leo Wehrli 
erhielt den Auftrag, die Schürfungsstellen und Vorkommnisse vom produktiven Karbon und ältern 
Kohlen oder Graphitlagerstätten zusammenzustellen und die Einrichtungen des Bergbaues bis Mitte des 
Jahres 1917 an Hand der Archiv- und Aktenstudien darzustellen. Selbstverständlich sollten auch die 
in den Jahren 1896 bis 1917 gesammelten Feldbeobachtungen mitberücksichtigt werden. 

Für die geologisch-volkswirtschaftliche Bearbeitung der Walliser Anthrazitlagerstätten und des 
Bergbaues während der Jahre 1917—1924 wurde Dr. Peter hrist in Basel gewonnen. Ihm fiel 
auch die Aufgabe zu, diesem wichtigsten Steinkohlengebiet der Schweiz auf Grund der neuen Er- 
gebnisse zusammenfassende geologische, sowie tektonisch-stratigraphische und volkswirtschaftliche 
Abschnitte zu widmen. | 

Die Arbeit von Dr. Leo Wehrli wurde als XI. Lieferung, 1. Teil, diejenige von Dr. Peter Christ 
als XI. Lieferung, 2. Teil, bezeichnet. 

Während in der vorliegenden Lieferung die Anordnung des Stoffes nach geographischen Grund- 
sätzen vorgenommen wurde, ist im 2. Teil der tektonisch-stratigraphischen Gliederung der Vorzug 
gegeben worden. 

Man wird in der Untersuchung von Dr. Peter Christ über folgende auch von Dr. Leo Wehrli 
behandelte Lagerstätten eingehendere Angaben finden: 
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Es bedarf keiner weitern Erläuterungen, daß sich immer noch kleinere Vorkommnisse 
Kohlen- oder Graphitlagerstätten finden lassen. So kann erwähnt werden, daß vor kurzem P. } 
Iauch in der Umgebung von Bellinzona graphitführende Horizonte entdeckte. Eine derartige Ii 
förmige Einlagerung eines graphitischen Gesteins ist im Bachriß nördlich Monti d’Artore vorha 
Von wirtschaftlicher Bedeutung werden diese kleinen, zerstreuten Be in den Mulden ‚der k 
stallinen Decken nicht werden. | 


Zürich, im Juni 1925. 
Für die Geotechn. Kommission 
der Schweiz. Naturforschenden Gesellschaft: 


Der Präsident: 
Prof. Dr. Paul Niggli. 


Der Aktuar: 
Dr. E. Letsch. 


Vorwort des Verfassers und Einleitung. 


Die frühesten Aufzeichnungen über Walliser Kohlen fand ich in Stumpf’s Schweizerchronik aus 
der Mitte des 16. Jahrhunderts. Nach Erzen war schon früher gegraben worden, und über die Berech- 
tigung dazu stritten sich Zehntengemeinden und Bischof wohl am heftigsten zu Kardinal Schiner's Zeit. 
Langsam brach sich die Rechtsauffassung Bahn, daß die Bodenschätze dem Staat gehören und von 
diesem den Bewohnern zum Abbau konzessioniert und privilegiert werden sollten. Ein Landratsbe- 
schluß der „Diete de No@l 1634“ forderte zur Anmeldung auf (Staatsarchiv Sion, Auszug aus dem Land- 
buch, Abscheids Bd. VII, S. 432; Originale im Burgerarchiv Sion, in Sierre und Visp). Dabei war 
erst an verschiedene Erzgattungen und Salzquellen, noch nicht an Kohlen gedacht. Doch spricht ein 
vom 1. November 1646, also wenig später datiertes Aktenstück des Valeria-Archives in Sion (Tiroir 
51, Nr. 6, Register S. 351) bereits von einer „assignatio pro laboribus factis in fodina carbonis fossilis- 
anthracite“. Als 1810 das Wallis zum französischen Departement gestempelt wurde, entstanden nach 
französischen Mustern Gesetzesvorschläge für die Verleihung von Minenprivilegien (Staatsarchiv Sion, 
Bericht über die Minen oder Bergwerke vom 26. April 1816), auch diese noch ohne besondere Er- 
wähnung der Kohlen. Ende 1825 sollte der Staatsrat einer Kohlenmine in Vouvry (Mytilusdogger) 
Direktiven darüber erteilen, „cuius sint minera, num principis aeque lithantrax, quisve prior fodiat, 
qua conditione licebit“. Daraufhin wurden die Steinkohlengruben als Regalien erklärt, deren Ausbeute 
nur auf Konzession hin erlaubt sei, und mit Botschaft des Staatsrates an den Landrat vom 27. Mai 1828 
(Staatsarchiv Sion) auch Anthrazit oder Kohlenblende einbezogen als „Stof..., welcher viel 
Ähnlichkeit mit der Steinkohle hat, obschon von geringerer Eigenschaft, aber wie die letztere im Schoß 
der Erde begraben“. Er sei zudem schwer von Steinkohlen zu unterscheiden, und unter dem Namen 
Anthrazit „könnte man Steinkohlen von schlechterer Qualität durchschwärzen, um den Staatsgebühren 
auszuweichen®“. Das Gesetz vom 6. Dezember 1828 bezeichnete sodann alles Metall und Erz, 
sowie „Schwefel, Erdkohlen, als die Steinkohle, die Kohlenblende und andere Stoffe ähnlicher Art 
mehr oder weniger brennstoffig“, als „oberherrliches Kammergut“, und Artikel 32 dieses Ge- 
setzes bestimmte, daß eine Konzession verfällt, wenn der Betrieb nicht innert sechs Monaten angefangen, 
oder der Bergbau verlassen, d. h. nicht im Jahr die Summe von 200 Arbeitstagen zur Ausgrabung 
angewendet worden sei, desgleichen wegen mangelnder Sicherheit für Arbeiter und Publikum, Betrug 
in der Berechnung der Abgaben oder Nichtentrichtung der fixen oder proportionellen Gebühren. Jene 
(droit fixe) betrug für eine Kohlenmine per Quadratstunde von 2000 Klaftern zu 6 Fuß Seite jährlich 
10 Franken, diese (droits proportionels) zwei Prozent des Ertrages, für Metallminen erheblich mehr. 

An Stelle dieses ersten Walliser Bergrechtes trat in der Folge das heute noch gültige „Gesetz 
vom 21. November 1856 über die Bergwerke und Steinbrüche‘“, das die Konzessions- 
areale auf ein Quadrat von einer halben Schweizerstunde beschränkte, von den 200 Tagwerken nichts 
mehr weiß und die Besteuerung wesentlich erhöhte, u.a. die Ertragssteuer auf 3°/o. Es brachte 
„wenig Ersprießliches für die Entwicklung des Bergbaues“, Schürfen und Bauen hörte auf. „Die 
früheren Arbeiten stürzen nach und nach zusammen, und wenn das noch zehn Jahre so fortgeht — 
schreibt H. Gerlach in seinem klassischen Bericht über den Bergbau im Wallis vom 15. Juli 1859 — 
dann werden die jetzt aufgeschlossenen Erzpunkte kaum mehr zu finden sein.“ Statt auf 63 Kon- 
zessionen wurde nur noch auf deren neun gearbeitet, davon vier Anthrazitgruben: Collonges, Bieu- 
dron, Aproz und Öhandoline. Lebhafter Wechsel im Besitze der meisten Konzessionen und 


a 


Ertragslosigkeit der Minenunternehmungen ist die Signatur der folgenden Zeit, bis die Eröffnung der 
Eisenbahnlinien in und zum Wallis allmählich wieder neuen Aufschwung brachte: Villeneuve - Bex 1857, 
Bex-Sion 1860, Lausanne - Villeneuve 1861, Sion-Sierre 1868, Sierre-Brig 1877—1878 (Simplon 
1906). Die Konkurrenz durch ausländische Kohleneinfuhr setzte jedoch bald wieder Dämpfer auf. 


So waren die meisten Walliser Anthrazitgruben dem Verfalle längst preisgegeben, als ich im 
Jahre 1892 über Walliser Anthrazite die ersten Notizen aufzeichnete, die heute endlich, nach 33 Jahren, 
zu einem gewissen Abschluß gekommen sind. 


Der erste Band meiner geologischen und historischen Bearbeitung der alpinen Kohlen der 
Schweiz erschien im Jahre 1919 als VII. Lieferung der Beiträge zur Geologie der Schweiz, Geotechn. 
Serie. Er umfaßte die postkarbonischen Lager, vornehmlich im Eozän und im Mytilusdogger. 


Der vorliegende zweite (Schluß-)Band beschäftigt sich mit den Karbonkohlen der 
Schweizeralpen. Er gründet sich auf weit über 800 Folioseiten Literatur- und Archivnotizen und 
96 Exkursionstage (ungerechnet Hin- und Rückreise) im Felde. Die im Terrain gesammelten Beleg- 
stücke sind wiederum der meiner Kustodie anvertrauten geologischen Sammlung der Höheren Töchter- 
schule der Stadt Zürich (Schulhaus auf der hohen Promenade) in Depot gegeben. 


Den ersten Grund dazu legte eine Exkursion ins Wallis im April 1892. Im fünften Studien- 
semester war mir damals vergönnt, meine verehrten Lehrer Prof. Dr. Albert Heim auf einer acht- 
tägigen Expertenreise als Privatassistent zu begleiten. Von Turtmann bis Iserables, am Pissevache 
und gegenüber an der Dent de Morcles wurden im Eiltempo die alten Kohlenlöcher abgeklopft. Drei 
nebensächliche, aber charakteristische Erlebnisse sind mir von jener Streifjagd in besonders lebhafter 
Erinnerung: Der Genuß eines wunderbaren Sonnenunterganges ob Arbignon, von dem wir aus tief 
verschneitem Hochgebirgswinter in einer Stunde, die eingeborenen Begleiter keuchend hinter uns lassend, 
unsere eigenen Beine als Skier benutzend 1500 Meter tief zum Bahnhof Vernayaz in der Talsohle 
abstiegen; in einer zweiten kürzeren Abfahrt glitten wir unfreiwillig durch einen alten tonlägigen An- 
thrazitschacht in dessen weichen Schlammgrund, weil ein aufgehäufter Anthrazithaufen, durch die 
vielen glatten Rutschspiegel plötzlich beweglich geworden, wie nasse Seife unter unseren Füßen wich; 
und ein dritter Abstieg geschah in Calpini’s Weinkeller, wo der damals berühmte Schütze und 
Winzer seinen Grubenplan von Gröne mit Kreide auf den größten Faßboden übertragen hatte, um 
den Abstinenten Heim auf die Beziehungen der Karbonformation zum Walliser Rebbau artig aufmerksam 
zu machen. Eines Samstagabends waren wir wieder in Zürich, und als ich am Sonntagvormittag 
bei Meister Heim erschien, um bei der Abfassung des Gutachtens mit Karten, Profilen und Notizen 
behülflich zu sein, lag sein Text — dreißig Folioseiten — fertig vor; er hatte ihn die Nacht hindurch 
schlankweg hingeschrieben. 

Die Einsicht, daß noch Ergänzungen im Terrain nötig würden, die Literatur eingehend zu be- 
rücksichtigen und aus Archiven und anderen historischen Quellen und durch Nachfragen bei alten Leuten 
an Ort und Stelle noch viel Interessantes über den Walliser Anthrazitbergbau herauszuklauben wäre, 
verdichtete sich damals bei mir zu dem Plane, mit dem — vorsorglich erweiterten — Thema: „Die 
Kohlen der Schweizeralpen“ als Dissertation zu doktorieren. Daß und wieso es ganz anders kam, 
geht aus den Vorwörtern zum bereits erwähnten ersten Teil der Monographie hervor, und liegt im 
Umfange der Aufgabe selbst begründet. 


Für die gegen Ende der Kriegszeit erfolgten Aufnahmen des Bergbaubureaus für indu- 
strielle Kriegswirtschaft des schweizerischen Volkswirtschaftsdepartementes (vergl. H. Fehlmann, Der 
schweizerische Bergbau während des Weltkrieges, Bern, 1919), sowie zur ersten und zweiten (fran- 
zösischen) Ausgabe von (. Schmidt’s Erläuterungen zur Karte der Fundorte von mineralischen Roh- 
stoffen in der Schweiz 1:500000 (1917 und 1920) konnte mein inzwischen ziemlich umfangreich 
gewordenes Material im Abschnitte über alpine Kohlen wesentliche Stützen liefern, was dort auch 
anerkennend erwähnt ist. Jenen amtlichen Aufnahmen standen naturgemäß bedeutende Hülfsmittel zur 
Verfügung, sodaß sie vom damaligen Stand derjenigen Gruben, die infolge des Krieges neu in Angriff 
genommen wurden, ein vollkommeneres Bild geben können, sich aber nicht auf langatmige historische 
Nachforschungen einlassen mögen. 


SAU NIT 


So wurde denn, damit sich unsere Arbeiten nicht decken, sondern ergänzen, mit der Geotech- 
nischen Kommission der Schweiz. Naturforschenden Gesellschaft, als Erbin jenes offiziellen Materials, 
vereinbart, daß meine Darstellungen nach Terrainbefunden und Literaturberücksichtigung sich nur 
bis zur Mitte des Jahres 1917 erstrecken und wesentlich die historische und prak- 
tische Entwicklung des Walliser Anthrazitbergbaues beschlagen. „Die allgemeinen 
und zusammenfassenden geologischen, tektonischen und stratigraphischen Erörterungen und Figuren, 
soweit sie nicht zur historischen Darstellung absolut notwendig sind“, sowie die Bergbautätigkeit seit 
Mitte 1917, Geologisches, Tektonisches (Chemisches) und Wirtschaftliches, sollte der im Gang befind- 
lichen Verarbeitung des Bergbaubureau-Materiales reserviert und von mir beiseite gelassen werden. 
Die reichliche Übersichtsliteratur über das Walliser Karbon von Alph. Favre und H. Gerlach bis zu 
Albert Heim, @. Schmidt, H. Schardt, Maurice Lugeon, Emile Argand und deren zahlreichen Schülern 
ist daher unberücksichtigt geblieben, ebenso die diesbezüglichen chemischen Arbeiten von P. Schläpfer 
und andern, und ich unterließ eine zusammenfassende Schlußdarstellung. 

Dagegen sei mir noch gestattet, eine angenehme Pflicht der Dankbarkeit zu erfüllen. Bei meinen 
über manche Ferienwochen vieler Jahre sich erstreckenden Studien in den Walliser Departementskanz- 
leien und im Staatsarchiv in Sion erfreute ich mich stets des liebenswürdigsten Entgegenkommens der 
jeweiligen Herren Staatsräte und Sekretäre, deren aller einzeln zu gedenken hier nicht möglich ist. 
Als pars pro toto seien in diesem Sinne die Herren Staatsarchivare Gustav Oggier und ganz besonders 
Dr. Leo Meyer genannt, sowie der verdienstvolle Herausgeber der Walliser Landratsabschiede Dom- 
herr Dionys Imesch in Sitten, deren freundlichen Bemühungen ich manchen wichtigen Hinweis ver- 
danke. Prof. Dr. G. Schmidt, weiland Professor in Basel, der verstorbene unvergeßliche erste Präsi- 
dent der schweizerischen Geotechnischen Kommission, Prof. Dr. U. Grubenmann, Zürich, und sein 
gegenwärtiger Amtsnachfolger, Prof. Dr. P. Niggli, in Zürich, sind mir ebenfalls mit Rat und Tat zur 
Seite gestanden, und der Aktuar der Kommission, Prof. Dr. E. Leitsch, in Zollikon, hat die Korrek- 
turbogen kontrolliert und mich zu öfterer Beratung von Dudens Wörterbuch veranlaßt. Allen diesen 
Herren sei für ihre freundschaftliche Mitarbeit auf’s Wärmste gedankt, ebenso Herrn Prof. Dr. 
H. Schardt in Zürich, der mir noch während der Drucklegung durch gütige Bereitstellung eigener 
früherer Gutachten wertvolle Nachträge ermöglichte. Mannigfacher weiterer Beihülfe ist in den zugehörigen 
Textstellen dankend gedacht. Ganz besonders verbunden bin ich der schweizerischen Geo- 
technischen Kommission für die große Geduld, mit der sie die endliche Fertigstellung meines 
Manuskriptes abgewartet hat. Neben anderen Umständen beschränken bis auf den heutigen Tag 
hartnäckige Kriegssparmaßnahmen meine Zeit zu (ohnehin „gar nicht verlangter“) wissenschaftlicher 
Produktion, sodaß der schon Ende Mai 1923 begonnene Druck sich über rund zwei Jahre hinzog. Damit 
sind auch einige Inkongruenzen in der äußeren Anordnung und in der Detailgliederung einzelner 
Kapitel (4, 7 und 9) entschuldigend zu erklären. 

Die in den amtlichen Registern und Archiven aufgefundenen Konzessionen und Schürf- 
bewilligungen wurden, ob sie positive oder negative Ergebnisse lieferten, in den historischen Ab- 
schnitten jeweilen möglichst vollständig aufgeführt. Eine empfindliche Lücke besteht über die Jahre 
1882 bis 1898, wo das Walliser -Minenregister versagt und nur einzelne Originalkonzessionen vorliegen. 
Immerhin scheinen in jener Zeitspanne keine größeren Veränderungen stattgefunden zu haben. Eine 
weitere Schwierigkeit liegt, namentlich bei älteren Aktenstücken aus der Zeit, wo noch keine ordent- 
lichen Karten bestanden, in der unbestimmten Art, wie die begehrten Konzessions- oder Schürfgebiete 
umschrieben sind, sodaß manche heute nicht mehr lokalisiert werden können. Die Petitionäre waren 
zudem oft kaum imstande, ihren eigenen Namen zu schreiben. 

Gute Beschreibungen früherer Autoren (Girard, Gerlach u.a.) habe ich in den historischen 
Abschnitten auszugsweise oder wörtlich wiedergegeben. Ein materialistisch gesinnter moderner Tech- 
niker wird sie zwar für wertlos erklären. Ich habe aber öfters anläßlich der geologischen Unter- 
suchung alter Minenorte erlebt, wie man aus Unkenntnis mit neuer Inangriffnahme nutzlos in längst 
abgebaute Reviere hineinfuhr, oder verfallene alte Eingänge, die im Innern noch fahrbare und nützliche 
Stollen bargen, nur mit unverhältnismäßigem Zeit- und Geldaufwand wieder fand, oder endlich alte 
Baue weiter verfolgte, während deren Unfruchtbarkeit schon irgendwo in der Literatur festgestellt war, 


am 


die auszuwerten im Drang nach Ds unterlassen 1 wurde. Was an alten Kt 


man El von ihm meistens nicht wissen, was war und ist sondern mit mögtehek Plötzlichk 
viel Millionen Tonnen vom neuen Betrieb zu erhoffen seien. Hierin soll also meine ‚Arbeit die „ 
ausfüllen“ ‚ die in einem Vorwort aufzuzeigen Bitte ist. Daß a dieser Band noch Lücken au fweist ; 


Be 


Fr Plata im Novenbor 1896; das Schlußregister zog ich jüngst 
ER, wiederum auf dem Atlantischen Meere aus. ; 


Sr Zürich, im Mai 1925. 
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1. Vispertal-Simplon. 


Siegfriedblätter: 


496 (Visp) und 500 (St. Niklaus). 


Dufourblatt XVII. 


Geologisches. 


Die östlichsten Ausläufer der 


zeigen sich im N und gegen den Simplonpaß. Sie führen aber keine richtige Kohle mehr. 


Vergressert aus 
Siegfricabl et Visp 
500 SWikl 


‚K: Kohlenschiefer 


Schw. Bodmen 


Staldenried 


w sry f 
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Fig. 1. Vispertal K = Kohlige Schiefer. 


am Großen St. Bernhard ins Wallis eintretenden Karbonzone 


Nur 
an wenigen Stellen sind kohlige Schiefer erschürft 
worden. 


Linkes Ufer der Visp, „Im Steinschlag‘. 
Da wo gegenüber der Kraftzentrale Ackersand 
die Zahnradstrecke der Visp-Zermattbahn gegen 
die Talstufe von Stalden beginnt, steigt an der 
westlichen Talflanke ein mächtiges Felsband von 
wellig zerknitterten serizitischen Schiefern nach 
Norden auf, mit Streichrichtung N 20° W und 
wechselndem südwestlichem Einfallen. Sie schlie- 
ßen gegen die Basis grünliche Glanzschiefer, 
Dolomitfetzen und kohlige Schieferlinsen ein und 
überhangen balmartig ein Band schwarzer 
kohliger Tonschiefer, das auf za. 200 m 
Erstreckung an zahlreichen Stellen über dem 
Schutthaldenfuß etwa !/ bis !/,;, m dick zu Tage 
tritt. An zwei Stellen sind von Alois Henzen aus 
Baltschieder Probeschürfe erstellt worden 
(K der Karte Fig. 1). 


Die obere Schürfung liegt 50 m 
talabwärts von der Eisenbahnbrücke, 15 m über 


dem alten Talsträßchen Mühlackern-Stalden und war allseitig etwa 4 m groß. Unter dem festen quarz- 
äugigen Serizitschieferdach zeigt sich der Kohlenschiefer, 31/.—4 m mächtig, als ein wüstes Gewalze 


von kubikmetergroßen wulstigen Schieferlagen, um 
schwarze Tonschieferflasern und reichliche weiße 
Quarzadern herumwinden. Das Schichtstreichen 
geht parallel zur Unterfläche der hangenden Fels- 
masse N 20° W, das Fallen mit 283—30° westlich in 
den Berg hinein; die Axen der Wülste liegen quer 
dazu (N 55° E). Die kohligen Partien glänzen wie 
Spiegel durch zahllose und vielfach verbogene bis 
scharf zerknitterte Rutschflächen und färben fettig- 
schmierig ab, wie Graphit. 

Ein Verbrennungsversuch mit einer ausge- 
sucht „guten“ Probe ergab mir bei 0,31 °/o Feuchtig- 
keit (110° C.) 91,53 %/o Asche mit starkem Eisen- 
gehalt. Man darf das Material demnach kaum Kohle 
nennen, und von weiteren Grabungsversuchen ist ab- 
zuraten. 


welche sich bröcklige, feuchte „Kohle“, dünnere 
NW SE 
—— 
na ns ; er ST 2. 
ee WS N 
„er EAST > 
ganter En — nn BD. 
\ - „fa 
en nie 7: 
nwar 
eB zo’W og j 
Dr rn 
8 


Fig. 2. 
Kohlenmergel an der Zermatter Bahn ob Ackersand. 
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Fig. 3. Rechtes Ufer der Visp. 
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Alte „Köhlenstallen 


K 


“ Grune Schiefer, $ erpenfin 


Zericirschiafer, 


u Greiss, 


X Carbon 


won Bündverschisfer (Kalkig -Eemig) REN Kalk a.Quarzir (Trias ?) 


Die untere Schürfung (Fig. 2) liegt 150 m wei- 
ter talaufwärts, unterhalb des Sträßchens auf der Bergseite 
des Bahnkörpers. Hier ist das „Flöz“ 50 em dick, von 
ähnlicher Beschaffenheit, aber weniger zerknittert, nur 
wellig flaserig, und in grauschwarze Schiefer eingebettet, 
die sich unter der Lupe als tonflaserige Sandsteine er- 
weisen. Mit Salzsäure reagieren diese nur auf Kluftflächen, 
und sehr schwach, sind also fast kalkfrei. Streichen 
N 15° W, fallen 20° W. 


Rechtes Ufer der Visp (Fig.3). Am Eingang des Visper- 
tales,nördlich und südlich vom Staldbach, sind am Talsträß- 
chen. drei (verfallene) Probestollen auf Kohlen in schwarze 
Schiefer ostwärts in den Abhang getrieben worden. Der 
erste liegt nördlich gegenüber „Katzhaus“ unterhalb des 
Sträßchens und soll vor za. sechs Jahren mit etwa 20 m 
Länge erstellt worden sein. Erfolglos. Die beiden andern 
folgen wenig südlich des Staldbaches, jeweilen unter mar- 
morisierten Kalkschuppen (Trias) mit Streichen N 80° E 
und 26° Südfallen. Das gesuchte Ausbeutungsobjekt war ein 
schwarz-schiefriges Gestein, dessen Hauptbestandteil kleine, 
vonkohligen Häutchen umzogene Quarzlinsen 
bilden. Kohligen Quarzitschiefer könnte man es 
nennen, und es ist sehr fraglich, ob es der Karbonfor- 
mation angehört. Unmöglich wäre es allerdings nicht, 
daß mit den fünf Kalk- und Serizitquarzitschuppen, welche 
zwischen Staldbach und Riedbach sich nach der Bündner- 
schieferzone dachziegelig von Nord nach Süd, mit Grün- 
schiefern bis Serpentinen wechsellagernd, aufeinander legen, 
auch das Karbon verquickt erschiene. Die tektonischen 
Verhältnisse des Profiles Visp-Stalden sind übrigens 
außerordentlich kompliziert. 


Eine gute halbe Stunde weiter südlich, finden sich 
im Rohrbachgraben, oberhalb der prächtigen Moränen- 
Erdpfeiler, auf graugrünen fast N-S streichenden und 
westlich einfallenden Grünschiefern und (linksufrig) Gnei- 
sen am nördlichen Rohrbachgehänge, wiederum stark 
blätterige kohlige Quarzitschiefer in einer Höhe 
von za. 850 m über Meer. Sie haben bis 40 m Mäch- 
tigkeit, streichen N 50° W und fallen mit 40° regelwidrig 
nach Nordosten ein. Eine kleine Halde auf dem süd- 
lichen Bachufer dürfte auf eine frühere Schürfung zurück- 
zuführen sein. Man wird die Schiefer dem Karbon zu- 
weisen müssen. Auch hier treten wieder grüne Schiefer 
auf. Die Zone zieht sich über „Schwarze Bodmen* (!) 
hinauf nach Schmidt und Preiswerks geologischer Sim- 
plonkarte quer über das Gamser- (Nanz-) Tal bis 
Wänge, wo 2!/ km westlich vom Simplonpasse 
der letzte östliche Ausläufer des Süd-Wal- 
liser Karbons in 2300 m Meerhöhe ausstreicht. 
Immerhin sieht der dortige schiefrige Karbonsandstein, 
ein Komplex von 60—100 m Mächtigkeit, mit Streich- 
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richtung N 80° E und 37° Südfallen, dem „gris“ in den Minen von Gröne etc. noch ähnlich; sein 
Nördlich-Liegendes bilden rostig anwitternde, glimmerreiche, dunkle kalkfreie Tonschiefer mit Quarz- 
knollen, ähnlich den Karbonschiefern von Trient und vom Bifertengrätli am Tödi. Nach Süden folgen 
im Hangenden serpentinigseifige Hornblendeschiefer. 


Historisches. 


Aus den Jahren 1856—1858 liegen im Staatsarchiv Sion, eine Reihe von über 20 Gesuchen um 
Kohle-Schürfbewilligungen, welche 


1. das Areal „im Steinschlag“ (mit Grenzangaben bis hinauf nach Törbel und Zeneggen 
und gegen Bürchen), 


2. das Staldbachgebiet von Eiholz bis Visperterminen, und 
3. den Rohrbachgraben 


betreffen. Wiederholt wird um Erneuerung des Schürfscheines nachgesucht, „n’ayant encore pu decouvrir 
des filons de quelque puissance“. Zum Teil sind die Petenten dieselben, deren Namen auch in andern 
Walliser Anthrazitgebieten wiederkehren. Hier im Vispertal haben ihre Nachforschungen zu keinen 
Erfolgen geführt, was sich aus den heutigen Lokalbefunden sehr wohl begreifen läßt. Es sind denn 
auch über das Gebiet von Turtmann-Tennen-Ergisch östlich hinaus keine Konzessionen entstanden. 


Auch für das Gamsertal wurden Ende der 5@iger Jahre Schürfscheine auf „Anthrazit, Graphit 
und anderes Brennmaterial“ gelöst (montagne de Nanz, „Entsch“, Rohrberg), ohne daß man weiter 
von Funden etwas gehört hätte, geschweige über Ergebnisse aus Schürfbewilligungen zwischen Saltina 
und Wasenhorn am Simplon und ähnliche. Die Karbonformation geht östlich nicht über den Simplon 
hinaus. Vergl. Schmidt und Preiswerk, Erläuterungen zur geologischen Karte der Simplongruppe, 
1908, 8. 16/17: „Im Rohrbachtobel bei Staldenried und an mehreren Stellen im Gamsertal findet man 
darin bis faustgroße Graphitknauern.“ Auch an der Gsponfluh, 2!/ km östlich von Stalden, 
wurde, nach @, Schmidt, auf Anthrazit geschürft. 


2. Turtmann. 


Siegfriedblätter 482 (Sierre) und 496 (Visp). 
Dufourblätter XVII und XVII. 


Geologisches. 


Vor einer Unterbrechung von über 10 Kilometer Länge durch die Pontiskalkmassen des Ill- 
grabens, erscheint am Südhang des Rhonetales der erste wirklich produktive Ausläufer der Karbonfor- 
mation am Eingange des Turtmanntales. Ob er die direkte östliche Fortsetzung der Zone von 
Gröne-Rechy-Chalais-Chippis darstellt, erscheint zweifelhaft. Vielmehr dürfte er ein durch Trias 
davon getrennter südlicher (hangender) Zweig-Komplex sein. 

Die Hauptmine von Turtmann liegt -700 m östlich der Dorfkirche, 2!/, m über 
dem ebenen Rhonetalboden. Nach einem 10 m langen Voreinschnitt im schwarzgrauen Tonschiefer 
gelangt man in einen Förderstollen, der mit N 10° W schief zur Streichrichtung der Karbon- 
schichten angelegt ist. Bei m 9 und m 50 wurde je ein Anthrazitflöz angefahren (Fig. 4 „Planskizze“). 

Das erste Flöz liegt in schwarzen Tonschiefern und ist mit einer 13 m langen Streich- 
galerie nach Osten und mit einer über 100 m langen Streichgalerie nach Westen er- 
schlossen, welche unter verschiedenen Krümmungen annähernd N 55°—60° E parallel zum Flöz verläuft. 
In mehreren Aufbrüchen und Gesenken (s. Figur) wurde der Schicht nachgegangen. Aufwärts 
ist wegen der nahen Terrainoberfläche wenig Bauhöhe vorhanden, nach der Tiefe stellt sich regel- 
mäßig und reichlich Wasser ein, 
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Der erste Aufbruch, etwa bei m 20 der westlichen Streichgalerie, verfolgt Anthrazit 
von 1 m Mächtigkeit, nach Norden (bergauswärts) mit ca. 40 Grad ansteigend.. Gegenüber 
liegen alte, vermauerte Unterwerksbauten. Die begleitenden schwarzen Tonschiefer sind dünnblättrig 
und voller Rutschspiegel, eine zusammenhängende Rutschfläche in den liegenden Schiefern bildet die 
schiefe Basis des aufsteigenden Kamins. In einer Höhe von etwa 6 m über der Streichgalerie hat 
eine „Poche“ mehrere Wagen Kohle geliefert. Nach der Höhe teilt sich das Flöz in drei Arme von 


Siehe ANTHRACIT- MINE 


TURTMANN 


Ne 


Streichgalerie 


Nw 


w 


Zur Srreichgalerie 
. 


[e) Y ) 
UN reg Merer 


Fig. 4. Planskizze und Proiile der Anthrazitgrube von Turtmann. 


Se 15, 20 und 30 cm Dicke; über dem mittleren schließen 
Aufbruch sich die Zwischenschiefer (s. Fig. 4 „Aufbruch‘). 


Auch im weiteren Verlauf der Streichgalerie, etwa 
bei m 55, war das Anthrazitflöz mit Tonschiefern ver- 
mengt, die Kohle mulmig geworden, was die früheren 
2% Arbeiten hier aufhören ließ. Neuerdings (Ende 1917) 
az wurde weitergefahren, und nach 7 m stellte sich das 
Be Flöz wieder mit normaler Beschaffenheit ein. 


49 Maolchs, 


Im Jahre 1892 waren die Gesenke zu Beginn der Streichgalerie noch offen. Sie 
reichten etwa 4 m unter die Talbodenfläche, und man sah vielfach zwei Anthrazitflöze von je 
50 em Mächtigkeit, mit 70 cm schiefrigem Zwischenmittel. 


Das erste Gesenke (abgesehen von alten verbauten) ging bei m 45 der Streichgalerie 
südöstlich 9 m zur Tiefe. Es ist alt, wurde aber 1917 in dieser Tiefe beidseitig im Streichen weiter 
verfolgt, weil das Flöz hier regelmäßiger und mächtiger erscheint. Es besteht hier ein oberes 
Anthrazitflöz von 50 cm Dicke, darunter liegen bis 1,2 m mächtige, muldenförmig verbogene, 
kohlige Schiefer, dann ein unteres Anthrazitflöz (s. Fig. 4 „Gesenke“). In der Sohle des Ge- 
senkes sammelt sich Wasser, das hörbar aus höheren Schichten zufließt, also nicht etwa Talboden- 
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grundwasser, sondern Tagwasser vom Abhang ist, das durch die steil bergwärts fallenden Schichten 
zugeleitet wird und leichter zu bekämpfen ist. Es riecht zeitweise stark nach Schwefelwasserstoft, 
vielleicht auf Bakterienwirkung infolge längerer Stagnation zurückzuführen. 

Im zweiten Gesenke, 12 m weiter westlich, ist das Flöz einheitlich meterdick; Wasser! 

Ein drittes Gesenke, wiederum 5 m westlicher, war zur Zeit meines Besuches 3 m tief 
mit Wasser gefüllt. 

Zwischen dem 3. und 4. Gesenke liegen über dem mulmigen Anthrazit-Hauptflöz 1,2 m 
schwarze, rutschflächig-glänzende Schiefer mit 5 cm dicken, weißen Quarzbändchen, und darüber folgt 
ein zweites Anthrazitband von 20 cm Mächtigkeit. 

Das vierte Gesenke bei ca. m 82 der Streichgalerie, führt zu einem 1 m tiefer gelegenen 
Stollen, der parallel zur Streichgalerie 6 m weit nordöstlich zurückfährt. Die Kohle ist hier stark 
mit Quarz vermengt, und man war hier zur Tiefe gegangen, weil das Flöz oben auszukeilen, vielleicht 
nach Norden abzubiegen schien. 5 m weiter südöstlich erscheint es wieder; es wurde hier ein 
fünftes Gesenke auf zwei Flözarmen zur Tiefe getrieben, deren schiefriges Zwischenmittel nach 
unten auskeilt, sodaß eine Poche von 2 m Dicke abgebaut werden konnte. Allerdings ist hier die 
Kohle stark brecciös, mit vielen Quarzkörnern untermischt. Unregelmäßigkeiten im Streichen deuten 
auf eine Querverwerfung — ähnlich wie in Iserables, wo im Zusammenhang mit einer solchen 
ebenfalls starke Verquarzung auftritt. 


An dem nordwestlich umgebogenen Ende der Streichgalerie (za. m 105) stak man in 
eng verfältelten Karbonschiefern mit Pyritkristallen und einem 10 cm mächtigen, mulmigen 
Anthrazitflözchen, das stratigraphisch einige Meter nördlich unter dem Hauptflöz liegt. 


Im Eingang des Förderquerstollens war dies Flözchen 1892 auch zu sehen. Damals 
war der Stollen wenige Meter bergwärts der Abzweigung der Streichgalerien hinter einer weiteren 
Anthrazitspur eingestürzt. Bei 50 m traf man 1917 zwischen schwarzen Tonschiefern auf ein 50 cm 
mächtiges Lager verdrückten Anthrazites, das links und rechts im Streichen einige Meter 
weit ‘verfolgt wurde. Streichrichtung N 62° E, bei 45° Südostfallen. Bergwärts halten die schwarzen 
Schiefer noch 3 m weit an. Sie bringen Wasser. Dann legen sich konkordant über die dunklen Kar- 
bonschiefer mit scharfer Grenzlinie hellgraue serizitische Schiefer. 


Der Anthrazit von Turtmann ist von feinkörniger Trümmerstruktur, doch so, daß die 
einzelnen, durch innere Rutschflächen fast metallisch glänzenden Breccienteilchen zu einem harten 
Gefüge zusammengepreßt sind, das im frischen (nicht verwitterten) Bruche durchaus fest erscheint. 


Verfolgt man die ziemlich regelmäßige Streichrichtung des Kohlenflözes der Streichgalerie, 
N50 - 55° E, Rhonetal-aufwärts, so gelangt man nach wenigen hundert Metern ins Freie; talabwärts 
muß die Schicht dicht südlich hinter dem Dorfe Turtmann am Turtmannbach ausstreichen vor der 
weißen Quarzitwand des Wasserfalles. Es sind denn auch dort Schürfungen früherer Zeiten bekannt, 
und auch gegenüber, am linken Ufer des Turtmannbaches, sollen Kohlenspuren gefunden worden sein. 


Eine zweite südlichere Karbonzone tritt etwa zwei Kilometer weiter östlich in der Rinne 
des Tennenbaches 250 m über .dem Tal zutage. Ein 6 m langer Probestollen hatte im Jahre 
1892 ein Anthrazitflöz von 60 cm Mächtigkeit angetroffen, und etwas höher im Bachbett (unterhalb 
des Bisse) finden sich rechtsufrig ein und linksufrig noch mehrere kleine Anthrazitausbisse. Einer der- 
selben, gegen den westlichen Tennenbacharm, erreicht durch eine merkwürdige Verdrückung sogar 
1 m Dicke, keilt aber oberwärts teilweise aus. Alle Schichten fallen bergeinwärts. 


Die Fortsetzung dieser Tennenbach-Anthrazite bilden wohl einige im Laufe der Zeit erschürfte 
Vorkommnisse zu beiden Seiten des Turtmanntales auf einer Linie Ergisch — Unter-Ems und bis 
Agaren, die kaum Spuren hinterlassen haben. Im Jahre 1892 zeigte man uns aus der Ferne ein 
Haus auf „Schwarzacker“ südöstlich ob Agaren (Kote 918 der Siegfriedkarte), das auf Kohlen 
stehen, und unter welchem ein 30 m langer Versuchsstollen Kohle angetroffen haben soll. „Die 
aber nicht brannte,“ fügte der Gewährsmann hinzu, der trotzdem das zugehörige um 5 Fr. erworbene 
Schürfrecht für 1000 Fr. verkauft zu haben behauptete. Abwärts gegen die Rhone zu folgt ein 
dünnes Band schwarzer Schiefer, darunter roter und weißer Gips, ein schiefriges Gestein, und Kalk- 


bänder (Trias). 


u 


Es handelt sich gebirgstektonisch in Turtmann angesichts zweier durch triasische Gesteine 
getrennter Anthrazitserien entweder um eine Doppelung des Karbons (Mulde?), oder um zwei von Süden 
aufeinander gelegte (Teil-) Deckenschuppen. 


Historisches. 


Immerfort vom Jahre 1856 des Inkrafttretens des neuen Berggesetzes an ist die Konzes- 
sion Turtmann begehrt gewesen. Alljährlich wurden die Droits annuels mit 100 oder 50 Franken 
bezahlt, oder — wenigstens gebucht, aber nie ist ein Rappen aus Droits proportionnels eingetragen. 

Am 24. Dezember 1856 erwarb sie Vinasque Baglioni, Sion; 28. März 1857 (ih. Jos. 
Heritier und Fred. Vaudan, Sion (Tennen und Ergisch sind 1862 als zwei gesonderte Konzessions- 
gebiete registriert); 27. März 1862 Aöme Durand und Jean (Chaboury, Genf (beide Konzessionen 
wieder vereinigt); 30. Dezember 1863 Eug. Gellerat (getrennt als „Turtmann“ und „Tennen“); 1866 
heißt’s im Register des Minen-Departementes von beiden (das einzige Mal!) „en exploitation“; von 
1869 an figurieren sie als „Tennen“ und „Ergisch“. 1879 sind beide an den Staat zurückgefallen. 
1880 taucht „Tourtemagne“ im gleichen Register als neue Konzession auf, an Jos. Lugon, Chaufour- 
nier in Sierre, verliehen; nach dem Register des Finanzdepartementes wurde schon am 3. Dezember 1875 
die gleiche Konzession unter dem Namen „Teufetsch, Tourtemagne“, an diesen Josef Lugon, 
Kalkbrenner (Chaufournier) in Sierre erteilt und am 28. Dezember 1897 an Lowis Calpini, Sion, über- 
tragen. (Grenzen: im Osten „chemin de la carriere & la grande route“, im Süden Dorf Ergisch, 
westlich der Turtmannbach und im Norden die Talstraße.) Von diesem ging sie am 3. Februar 1917 
an Ruchonnet & (ie., Lausanne (Societe@ Suisse des Mines d’Anthracite) über, von welcher Firma sie 
Weinmann, Zürich, gepachtet hat und kurze Zeit abbaute. 


Auch eine vom Walliser Finanzdepartement unterm 13. Mai 1916 an Maurice Grand und 
Robert Zufferey in Brig erteilte Konzession auf die linke (westliche) Turtmannseite (Agarn- 
Ems-Turtmann) blieb ohne Erfolg. 


Dies ist ein charakteristisches Beispiel einer Walliser Minengeschichte von der Art der harm- 
loseren, ohne Rechtshändel: trotz Ertraglosigkeit zähes Festhalten ohne intensivere Abbauversuche. 
Weder die Kohlennot im 1870/71er Krieg noch der Mangel während des Weltkrieges vermochte 
die Mine zur Blüte zu bringen. 


Es erübrigt noch die klassischen Berichte H. Gerlachs (1859) zu erwähnen, welche nicht eben 
ermutigend lauten: 


Zu Tennen (im Tennenbachgraben): „Das Ausgehende zeigt an mehreren Stellen 1—2 Fuß 
Mächtigkeit, an andern ist es ganz verdrückt. 

„Der Anthrazit ist von mittelmäßiger Beschaffenheit, feinkörnig und hat erdiges Aussehen. 
Arbeiten sind noch nicht gemacht worden. Am Fuße des Berges befindet sich ein alter Kalkofen 
und soll hier vor einigen Jahren der Anthrazit zum Kalkbrennen benutzt worden sein. 


„Außerdem ist noch ein anderer Punkt etwa !/ı Stunde ‚östlich von Tourtemagne unmittelbar 
am Fuße der Bergwand aufgeschlossen worden. Schwache unreine Anthrazitlagen, von weißen Quarz- 
schnüren durchzogen, wechseln mit schwarzen Schiefern und streichen hor. 4—5 mit 5° Süden. Auch 
hier hat nur Entblößungsarbeit stattgefunden, und bemerkt man nur den Anfang einer Galerie.“ Es 
wird der Anfang der heutigen Weinmann-Galerie sein; die neuen Aufschlußarbeiten haben allerdings 
zu besseren Ergebnissen geführt, als sich nach den zu Gerlachs Zeit vorhanden gewesenen Aufschlüssen 
erwarten ließ. Derartige Beispiele sind in den Walliser Anthrazitlagern ebenso 'häufig, wie umgekehrte, 
und daraus erklärt sich auch das heute noch von großem Optimismus bis zu gänzlicher Absprechung 
schwankende Urteil und entsprechende Unternehmerbeteiligung. 

Zu Ergisch sagt Gerlach: „Das aufgefundene Anthrazitvorkommen liegt dicht südwestlich von 
Ergisch auf der Südseite des dortigen Grabens. Man hat hier ein kleines Loch gemacht, in welchem 
ca. 1 Fuß mächtiger Anthrazit ansteht. Derselbe ist ungemein zerquetscht, zerfällt in kleine glänzende 
Stückchen, färbt stark ab und scheint nur von untergeordneter Güte zu sein. 


„Sonstige Arbeiten sind nirgends gemacht worden.“ 


N 


(H. Gerlach, Bericht über den Bergbau im Kanton Wallis, 1859, gedruckt Sitten 1873; Autorisierter 
Abdr. in Beiträge zur geol. Karte der Schweiz, 27. Lief., III, 1883, $. 51/52; Auszüge daraus auch 
in Arn. Escher v. d. Linth, Handschrift. Nachlaß, Bd. XVIL, S. 386 [Eidg. Techn. Hochschule].) 

Auf die zahlreichen im Staatsarchiv Sion niedergelegten Schürfscheinbegehren für 
die Gegend von Ergischh Tummenen und Agaren lohnt sich nicht einzugehen. Auch für das 
Gebiet des Pfinwaldes (Bois de Finge, auf dem großen Illgraben-Schuttkegel!) wurde einst ein 
Schürfschein auf Kohle verlangt (Josef Zermatten, fils, 24. Oktober 1857). Der Merkwürdigkeit halber 
sei nur erwähnt, daß im Jahre 1858 drei Schürfbewilligungen nachgesucht wurden für „mines d’huile 
de pierre (bitume)* in den Gegenden von Ems westlich von Turtmann, Borteralpen (hinten im 
Turtmanntal) und Brig, und daß ferner Anthrazit unterhalb des Dorfes Unterbäch angekündigt 
wurde (Frederic Vaudan, 1856/57), wodurch über Birchen-Zeneggen die Verbindung mit dem Karbon 
bei Stalden im Vispertal hergestellt wäre. 


3. Chippis-Rechy-Gröne. 


Siegfriedatlas: Überdruck Rawilpaß; Dufourblatt XVII. 


Geologisches. 


Die Karbonformation des südlichen Wallis ist von Turtmann bis Chippis auf 10 Kilometer 
Erstreckung durch die Pontiskalkmassen des Illgrabens unterbrochen. Erst am Ausgang des Ein. 
fischtales (Val d’Anniviers) erscheint ein Stück der westlichen Fortsetzung, zieht sich über Chalais- 
Rechy bis südwestlich ob Gröne dem Fuße des Rhonetal-Abhanges entlang, um wiederum durch 
mächtige Triaskörper abgelöst zu werden und erst von Bramois ab zu dem kontinuierlich bis über 
den Großen St. Bernhard und Val Ferret verlaufenden Zug einzusetzen. Die Gruppe Chippis bis 


Gröne bildet so eine abgeschlossene Einheit mit gemeinsamer historischer Entwicklung um das Aus- 
beutungszentrum Gröne. 


A. Chippis. 


Siegfriedblatt: 482 (Sierre). 


Dicht südlich vom Dörfehen Chippis stehen am rechtsufrigen Steilgehänge der Navi- 
genze-Schlucht zwei Zonen schwarzer glänzender Tonschiefer mit Streichrichtung 
N 75° W bei 30° südsüdwestlichem Einfallen an. Die nördliche ist an der Talecke südlich der Alu- 
miniumfabrik unter Gehängeschutt, die südliche 200 m taleinwärts je auf 30 m Mächtigkeit erschlossen. 
Dazwischen liegen hellgraue, blättrig-staubige serizitische Quarzitschiefer, dem Bisse ent- 
lang mit gleichem Einfallen, nach der Höhe (talauswärts) jedoch anscheinend zu einem Gewölbe um- 
biegend. Vegetation und Schutt erlauben keine zusammenhängende Beobachtung. Das südlich Han- 
gende bildet, nach Unterbruch durch eine Schuttrunse (Fußweg von der Straße Chippis-Nioue in die 
Navigenze-Schlucht hinunter) eine weithin auffällige, ebenfalls südlich (45°) einfallende Gipsfluh mit 
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Fig. 5. Ost-Ecke der Einfischtal-Ausmündung, mit Stollen (K) auf Kohle von 1917. 
Gr = Grünschiefer ; Sq = Serizitquarzit; C = Karbon; G = Gips und Rauchwolke (Zellendolomit) ; P = Pontiskalk. 
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za. 15 m Mächtigkeit. Sie erhebt sich über einer 5 m mächtigen, rotgelben, zellig ausgewitterten 
Konglomeratbank von Grünschiefertrümmern, Kalkbrocken und Quarzitsplittern, die durch rostigen 
Gips verkittet sind. Eine gleiche Schicht begleitet die Gipsfluh im Hangenden. Es ist möglich, daß 
diese beiden Trümmergesteine nur angelagerte, sekundär verkittete Abbruchmassen des weichen Gipses 
darstellen. Dem ganzen Komplex liegen mit 55° südsüdwestlichem Einfallen grüngraue gneis- 
artige Schiefer auf, die den Eindruck metamorphosierter Konglomerate erwecken („Casanna- 
schiefer“, vgl. Gr Fig. 5). 

Am linksseitigen Talhang schieben sich in das Profil nördlich der bis nach Briey-des- 
sous (800 m über Meer) anhaltenden gneisartigen Grünschiefer mehrere klotzige Quarzitlager 
ein, die in zwei Brüchen zeitweise abgebaut wurden: 20 m weißer, kompakter zuckerig-kristallinischer 
Quarzit des obern Quarzbruches; nördlich darunter folgen neuerdings 20 m grüne Schiefer bis zum 
untern Quarzbruch an der Talecke, hier 30 m dünnplattig-schiefrigen Quarzites mit eingelagerter 
Gips- und Gipsquarzitbank, die ich in einer besonderen Veröffentlichung beschreibe. Mittlere Streich- 
richtung hier N 60° E, Einfallen flach (25—35°) SSE. Beide Quarzitlager samt dem Gips lassen 
sich in der Streichriehtung westwärts mit gleichbleibendem Fallen im Gehänge des Rhonetales am 
Weg von Chippis gegen Briey-dessous verfolgen. Nördlich unter den Quarziten liegen zunächst 
wenige Meter glänzend schwarze Tonschiefer, und sodann, nach 10 m Unterbruch durch 
graugrüne Serizitquarzitschiefer, weitere 50 m eines grau-schwarzen glänzenden Ton- 
schiefers, von besagtem Weg auf etwa 150 m Erstreckung in spitzem Winkel zur Streich- 
richtung angeschnitten. Sie werden als die im Streichen nach WS W umbiegende Fortsetzung 
der beiden Schwarzschieferzonen zu betrachten sein, die wir rechtsseitig der Navigenze kennen 
lernten, und nach der petrographischen Uebereinstimmung mit den Karbonschiefern von Turtmann, 
Gröne, Bramois bis Iserables etc. als Karbon und damit als Ostzipfel der Rechy-Gröne-Region 
anzusprechen sein, obwohl sich bei Chippis weder Anthrazit noch Pflanzenreste darin fanden. .Oha- 
rakteristisch bleibt die Doppelung mit den zwischenliegenden, vielleicht gewölbeförmig einge- 
klemmten Serizitquarzitschiefern und die südliche Bedeckung mit Triasquarzit und Gips, denen 
die mächtige Casanna-Grünschiefermasse, und dieser wiederum Trias (Vercorins) aufliegt; ferner das 
Abdrehen und Untertauchen dieses Karbons nach Südosten. 

Weiter gegen Westen, an der Talstraße Chippis-Chalais, tauchen tiefere Karbonschiefer- 
schichten am Fuße des Rhonetal-Abhanges auf, sodaß mit einer erschlossenen Karbonmächtigkeit von 
über 120 m zu rechnen ist, und noch tiefere Horizonte werden wohl erst unter der Talalluvion aus- 
streichen. Zwei Querstollen sind hier, 150 und 300 m talabwärts von der Straßengabelung 
Chalais-Briey, 1917 in schmierig feuchten, gebrächen schwarzen Tonschiefern auf 36 und 35 m 
Länge vorgetrieben worden, trafen jedoch statt der von verschiedenen Propheten erwarteten Kohlen 
nur zahlreiche weiße Quarzadern und -linsen, sowie (im westlicheren Stollen) eine meterdicke Bank 
harten grauen Karbonsandsteins, den „gris“ der Mineure von Gröne, mit welligen Schichtbegrenzungs- 
flächen. 

Es ist also wohl nichts mit der Kohle von Chippis, so interessant und vielleicht für die kom- 
plizierte Tektonik von Gröne einmal wertvoll die Aufschlüsse am Ostende dieses Karbonkomplexes 
sein mögen, und soviel Geld auch — nach vertraulichen Mitteilungen — mit den vermeintlichen 
Kohlen von Chippis „verdient“ und verkümmelt wurde. 


B. Chalais-Rechy. 


Siegfriedblatt: 482 (Sierre). 


Chalais selbst hat keine Kohlen. Die danach benannten Angaben in Literatur und Doku- 
menten beziehen sich auf die 1 km westlich gelegene Schlucht von Rechy, das zur Gemeinde 
Chalais gehört, und wo am westlichen Bachufer die Flöze von Gröne austreten. 

Der Schlucht liegt linksufrig ein vom Signal unter Itravers sich herabziehender mächtiger Mo- 
ränensporn vor. In dessen äußerstem Fuße, dicht unter der Wegabzweigung nach Itravers, mußte 
das Schluchtsträßchen 1917 frisch aufgemauert werden, weil es in den (sonst vollständig verwach- 
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senen) Eingang einer dort befindlichen alten Kohlengalerie zu stürzen drohte. Die Stelle liegt 
559 m über Meer (barometrisch bestimmt ab Brücke bei der Kapelle im Dorf Röchy, Kote 525), und 
wenige Meter südlich darunter bilden unter der Moräne anstehende schwarze Tonschiefer mit 20° 
Nord- und Südfallen ein kleines flaches Schichtgewölbe, dessen N 65° E gerichtete Axe nach Osten 
etwas zu sinken scheint. Das in der alten Galerie beim Aufmauern wiedergefundene, südfallende 
Anthrazitflöz soll nun durch einen auf etliche hundert Meter Länge berechneten „Querstollen“ 
(Moränengalerie!) von Nordwesten (Straßengabe- EB RN ET IR 
lung !/2 km westlich Rechy) wieder angefahren Ve 
werden. 

Steigt man am linken Ufer der Moräne 
entlang bachaufwärts, so zeigt sich in deren Ba- 
sis erst wieder einige hundert Meter weiter süd- 
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beutet wird. Wenig südlich davon folgen zwei 


Kohlenstollen (Fig.6gund r). Die Mundlöcher "\_ Kamin 
liegen 15 m von einander entfernt, gegen- (ers Mauer 
über der rechtsufrigen Bisse-Abzweigung. Der en 


obere (r), dicht am Wege in 606 m über Meer 
(barometrisch bestimmt), ist eine uralte Streich- 


E ? 2 vom Wasserfall__ CT ab 
galerie, Richtung N 75° W, mit kurz nach dem —Z Se 
Eingang links abfallend und rechts horizontal 2 | 
abgehenden Seitenstollen; alles verstürzt. Daher Fig. 6. Situation und Profil der Rechy-Galerien. 


wurde 1917 eine untere Galerie (g) neu 

angelegt durch Berard & (o., Gröne. Richtung E—W, sie schneidet 8 m ab Mundloch den ver- 
stürzten nördlichen Seitenstollen der oberen Galerie. Am Mundloch, rechter Stoß, kommt 10 cm 
schwach südfallender Anthrazit unter das Sandsteindach. Dieses Flöz liegt auf schwarzen Ton- 
schiefern und erweitert sich stolleneinwärts bald auf 40 cm Mächtigkeit. Am linken (südlichen) Stoß 
biegt der liegende Schiefer wie auch der hangende Sandstein mit mehrfachen scharfen Kvicken rasch 
zur Tiefe. Die Kohle scheint abgequetscht zu sein. Stolleneinwärts trifft man noch mehrere 
schwache Flözspuren. 

Am Weg folgen südlich wieder schwarze Tonschiefer, und darin bald ein nach Süden sich 
verflachendes oberes Anthrazitflöz von (im verwitterten Ausstreichen) 5—20—40 cm Mächtig- 
keit, das dicht unter die alte obere Galerie r einschießt. 

Reichlich hundert Meter schluchtaufwärts ist oberhalb der Brücke und linksufrigen Bisse-Ab- 
zweigung über einem das Tal einengenden Sandsteinkomplex (im Hangenden der vorigen Galerien) eine 
oberste alte Galerie (s der Kartenskizze in Fig. 6) vom Wege westwärts getrieben; Meerhöhe (baro- 
metrisch) 627 m. Sie verläuft zunächst im Streichen der schwarzen Schiefer, N 65° E, biegt dann 
nordwestlich ab und kehrt bei m 27, wo ein Kamin nach Nordwesten 10 m hoch aufsteigt, wieder 
in die erste Richtung zurück bis m 40, traf jedoch nur wenige Anthrazitflözchen von 5—10 cm 
Dicke. Die Kohle ist hier stark breeciös, ton-, quarz- und pyritreich. 

Gerade gegenüber, am rechten Talgehänge des Räöchy-Baches, soll ebenfalls eine 
jetzt verstürzte Galerie existiert haben; eine alte Halde ist etwa 100 m südlich und 40 m höher noch 
erkennbar. 

Gegen den Wasserfall des Rechy-Baches (100—200 m nördlich davor) folgen auf das Karbon 
grüngraue serizitische Schiefer von verworrener Bankung, Schieferung und Klüftung. Als 
Hauptstreichrichtung dürfte N 50° W mit 10° südwestlichem Einfallen zu betrachten sein. Die Sturz- 
wand selbst ist dichter, blaugrauer, splittriger Pontiskalk mit einer N 85° W streichenden und 
65° Süd einfallenden Bankung und wohl 150 m Mächtigkeit. Obenauf liegen 20 m Gips. Dieser 
südliche Abschluß des Rechyschlucht-Profiles findet seine streichende Fortsetzung nach Westen im 
Profil Merdassonnet-Itravers, von welchem im Abschnitt über Gröne (Ü.) zu reden ist. 


aus Bamasz 


C. Gröne. 


Siegfriedblätter: 481 (St-Leonard) und 482 (Sierre), ev. 486 (Sion) und 487 (Vissoye), oder Überdruck Rawilpaß. 


Es sind mir westlich der Talecke von Rechy aus dem Gebiet von Merdassonnet-Pouty- 
Gröne im ganzen etwa 15 Arbeitstellen auf Anthrazit bekannt. Sie liegen in verschiedenen Höhen 
am südlichen Gehänge des Rhonetales verteilt und lassen sich von dem isolierten Bergsturzrest-Hügel 
der Kirche Granges prächtig überblicken (Fig. 7). Von hier ist die Frontansicht gezeichnet, in 
der die einzelnen Angriffspunkte mit den Buchstaben a—p (von West nach Ost) eingetragen sind; 
q-s blieben für Rechy übrig (s. Abschnitt B). In der Kartenskizze findet man ihre Lage mit 
korrespondierenden Buchstaben bezeichnet. Das Kärtchen fußt auf einer photographischen und hand- 
schriftlich schematisierten Vergrößerung der Siegfriedkarte, ergänzt durch die mit Schrittzählen, Hand- 
bussolen-Peilung und Aneroid-Höhen gewonnenen Feld- und Minenbeobachtungen. Einzelne besonders 
charakteristische Stollenbilder sind mit übereinstimmenden Buchstabenbezeichnungen beige- 
geben (Fig. 8). 

Beginnen wir die Beschreibung, an Röchy anschließend, links im Bilde mit den östlichen 
Stollen. 

Da ist zunächst der jüngste Stollen „Clou“, von Berard & Co., dessen Erstellungszeit schon 
außerhalb des Rahmens dieser Arbeit fällt. 


Nun folgt nach Westen der große Komplex der ehemaligen Calpini-Minen bis an den 
Merdassonnet-Bach; von diesem westlich bis zum Dorf Gröne, resp. bis an die Dörochia, die Kon- 
zession der S.A.S. (s. D., historischer Abschnitt), und zwischen beiden der Nouveau Travers 
banc („Pernollet-Stollen“). Im einzelnen: 


p. Ist mit 700 m über Meer der höchst gelegene (alte) Kohlenstollen des ’Ge- 
bietes von Gröne. Zwar fanden sich nahe östlich darüber beim Kreuz, an der Straße von Merdas- 
sonnet nach Itravers, noch bei 745 m die Karbonschiefer anstehend mit einem 2 em dicken Kohlen- 
äderchen, Streichen N 75° E mit 16° Südfallen. Es liegt in muskovitischen grauen Sandsteinschiefern 
unter grüngrauen Serizitschiefern mit steilerem (45°) Einfallen, darüber rötlichgrauer, feinkörnig-kri- 
stalliner Triasmarmor und Gips. 

Im Stollen 9, der erst 13 m streichend nach SW verworren lagernde, im ganzen 15° SE 
fallende schwarze Tonschiefer durchzieht, dann als Querstollen nach SE umbiegt, trifft man bei m 18 
ein schwaches Anthrazitflöz von 0,1 bis 0,2 m Dicke mit Schiefereinlage; Streichen N 65° E bei 43° 
Einfallen nach SSE. Ein zweites Flöz ist bei m 24 auf einer kurzen östlichen Seitengalerie verfolgt 
worden, scheint aber nur ein eng begrenztes Nest zu sein; der Anthrazit mißt 0,3 m Mächtigkeit 
und ist von Quarzschnüren durchzogen. Hangend: schwarze Tonschiefer. Kurz vor dem Stollen- 
ende (39 m) tritt noch ein drittes Flöz von 0,6 m Mächtigkeit auf; Streichen N 85° E bei 52° Süd- 
fallen. Sohle und beide Stöße bis !;; m Höhe sind im ganzen Stollenverlauf mit rotem Lehm be- 
kleidet, ein Zeichen langdauernder früherer Wasserfüllung. | 

30 m höher am Abhang folgt eine steile Triaskalkwand, N 10°E streichend und 22° W ein- 
fallend. 

0) Schürfung an der Straße nach Itravers, 658 m über Meer, in der gleichen Ter- 
rainrunse, wie Stollen 9. Über liegendem Sandstein 0,4 m Anthrazit mit Quarzäderchen; hangend 
graue, glimmerreiche Schiefer. 


n) und m) „Galeries de la forge“, 590 m über Meer. Auf gleichem Niveau münden hier 
bei der kleinen Schmiede zwei alte Stollen. 


Der östliche, n, ist nahezu meridional getrieben und traf bei m 5 eine Anthrazitspur mit Quarz 
(N 62° E/72° SSE), bei m 17 ein zweites Kohlenbändehen von 3—5 em Dicke und vor Ort (m 20) 
ein drittes, das nach links und rechts abgebaut worden ist (Streichen N 50° E, Fallen 58° SSE). Die 
beiden letztgenannten entsprechen wohl den Flözen Grand pont und Puits der darunter gelegenen 
Hauptminen. 


21 


"Yg2IsuejuoLg (3Zziysuapiey 7 "ur 


65 ınundıeudıs 'erßursn mänayasm won zo 


— mn 
9ug19 —— = 


”o = SE > Fr N NG 
Sen RATE 


\ IA —— 
\ | | 


ER a / J f ) ER 17 7 Er 


Bess ee ee ERTEN 

eg 
wossepu2Ww 
%oy 
1s3mans Ge 
/ ans 150 
095 a 
se | NOW NOA NINIWLIZYSMLNV B30 
From 2 w00s 00» 008 007 00 os 0 3 ” IZZIMSNILUIVY 
0 [1 | 
rugbua pun j10sso1Bina .n P) „ = . Ss u2ygy Sıluwmısaa asp jBwoirgpiosauy BERIS 


B11@ARB 2,8015 19p Punsg uny Slarana 39275 dap Wajozuaunn ons“ 


AlNOd V1 


— 


uaoasımeudg /) EL 
eg 


LITET FEN LEN IT ax —— ber 
ö INFE SE UOSS epuow ydeu 


- \r 


12 


"LIST DuQAH Sne Adapırquallors '8 Std 


II 


NE N\ 


wuody9 
21013 
T 


ussunzuend [5] 
4233 1y>9SU0]| ?ZIeMmy2G S 


(12P uam»$) 


ey 


(Iapuam»d) 9 


(>puama9) E u 


89 4913 


NEN ß 
IN SERNEREENN (12Pu2m>%) 
SITE, NAN sa 


Lı61 I3NOA9I SAY AI0NINIII0 LS 


1S3MAYON SE (dJON 


1504nS "ans 


Herkunft der nebenstehenden 
Stollenbilder aus Gröne: 


a ı — a4 Hauptstollen SAS beim Schul- 
haus Pouty, 520 m ü. M. 
a, = m 34, westl. Strecke, m 8, 
Brust,. 13. IV. 12: 
a2= m77, westl. Strecke m 12, 
Brust, 24. II. 17. 
(vergl. Blitzlicht-Aufnahme.) 
a3 = nı 160, östl. Bogenstrecke, 
m 15, Brust, 25. II. 17. 
as=m 175, Nische am westl. 
Stoß, 25. II. 17. 

b Schachtstollen, 580 m ü. M., m 25, 
Aufbruch am Gabelende, 
25A11..87, 

e;=ez Stollen über dem Dynamit- 
lager, 591 m ü. M. 

\ eı Detail rechts vom Eingang, 
Gar 117. 
e2 Stollenprofil, 27. II. 17. 

g Schürfung am Merdassonnet-Bach, 
relifer, b617-m.üu M, 
RN 14 

h,— h3 Nouveau Travers-banc jadis 
Calpini (,Gal. Pernollet‘), 
546 m ü. M. 


h,=m 106, östliche Strecke, 
m 10, Brust, 13. IV. 17. 
ha= m 121, westliche Strecke, 
m 5, Brust, 13. IV. 17. 
h3= m 123 -135, rechter Stoß, 
13. IV. 17. 
k ‚,— k4 Unterer Travers-banc Calpini, 
557” mü. M. 
k,=m 115, östliche Strecke, 
m 24, Brust (Flöz Pyat), 
244211537, 
ka=m 140, westliche Strecke, 
m 10, Aufhau (Flöz Grand 
pont), 24. II. 17. 
k3=m 155, östlich Strecke, 
m 25 (Flöz Puits), 24. 
1917. 
kı=m 155, östliche Strecke, 
m 120, (Mulde Puits-Gra- 
phite), 8. VIII. 07. 
I Oberer Tavers-banc Calpini, 570 m 
ü. M. 
Vor m 70, östliche Strecke, m 23, 
poche (Flöz Grand pont), 
24. II. 17. 
m Westliche Galerie de la forge, 590 m 
ü. M., Eingang (Flöz Grand 
pont), 24. II. 17. 
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Der westliche, m, zieht schief zum allgemeinen Schicht- 
streichen gradlinig nach SW und ist bei m 60 eingestürzt. Ein- 
gangs zeigt er ein gewölbeförmiges Kohlenflöz von 60 em Mäch- 
tigkeit, mit Quarzlinsen (s. Fig. 8, Stollenbild ). Hangend am 
rechten Stoß: glimmeriger Sandstein; liegend am linken: schwarze 
Tonschiefer mit Quarzlinsen. Streichrichtung abnormal N 25° E 
mit 45° NW-Fallen; stolleneinwärts ziehen die Schichten noch 
bei m 50 normaler mit N 42° E durch, aber 85° NW einfallend. 


I) Oberer Travers-banc. 570 m über Meer. Dieser 
und der untere Travers-bane k sind die beiden Hauptstollen der 
alten Calpini-Minen. Der obere war schon im Jahre 1892 an- 
nähernd soweit ausgedehnt, wie 1917. Er durchfährt zunächst 
15 m Moräne und biegt dann ins südwestliche Streichen bis m 35; 
von da an ist er Querstollen nach SE. Bei m 40: Seitengalerie 
nach SW auf Flöz Pyat mit 0,5—0,6 m Anthrazit; diese ist 
ab m 35 vom Querstollen verstürzt. Ein zweites Flöz wurde 
aus m 55 des Travers-bane durch eine kurze östliche Seiten- 
galerie verfolgt; es hatte 0,4 m Anthrazit mit N 15° W Streichen 
und 15° Südwestfallen. 70 m ab Mundloch ist der Traversbanc 
eingestürzt (24. Februar 1917). Kurz vorher zweigt nochmals 
eine Seitengalerie 38 m weit nach Westen ab, welche das Flöz 
Grand pont verfolgt und mehrere mächtige „poches“ von 
1—3 m Anschwellungsdicke in Aufbrüchen und Gesenken abge- 
baut hat, so bei m 8 und m 23 ab Haupt-Travers-banc. Vergl. 
Fig. 8, Stollenbild /. Streichrichtung N 55—65° E, Fallen 38—46 
SE. Die normale Flözmächtigkeit beträgt jedoch nur 0,1 bis 0,3 m. 
Bei m 18 ab Hauptstollen liegen in diesem Flöz konkordante 
weiße Quarzschnüre, die in quergestellte Fädchen zerfallen. 


k) Unterer Travers-banc, 557 m über Meer. Ein- 
gangs auf 8 m als Querschlag, dann streichend nach SW (N 50° E), 
bei m 82 rechtwinklig wieder in Querschlagrichtung einbiegend, 
gibt dieser Stollen den besten Einblick in die Aufeinanderfolge 
der Anthrazitflöze, soweit sie nicht wieder zugebaut sind. Im Jahre 
1892 war er im Querschlagteil 37 m vorgeschritten, 1907 schon 
120 m, d.i. 18 m südöstlich über das Flöz „Graphite“ (s. unten) 
hinaus. Kombiniere ich die damaligen Befunde mit den jüngsten 
von 1917, so ergibt sich folgendes Bild: 


Die erste 74 m lange Strecke hatte geringen Erfolg. Am 
Eingang steht ein unbedeutendes Anthrazitflözchen an. Weiterhin 
sind einige wenige, etwa meterdicke Anthrazitanschwellungen mit 
steilem Südostfallen ausgeräumt. Beim 71 mündete noch 1917 im 
Dach vom Flöz Pyat aus dem obern Travers-bane ein primitiver 
Blechkännel, der zur Förderung von Kohle und zur Ein- und Aus- 
fahrt der Belegschaft diente. 

Bei m 87, d. i. 5 m bergeinwärts von der Rückbiegung in 
die Querschlagrichtung, ist ein Seitenstollen nach W zugebaut. 
An der Rückbiegungsstelle zeigt sich ein zerknittertes Anthrazit- 
flözchen mit ebensolchen Schieferzwischenlagen. 

Bei m 113 verfolgt eine 24 m lange östliche Seitengalerie 
das sog. Flöz „Pyat“ (lat. pia? oder nach Paul Piat benannt [vgl. 
Historisches, 1876|?) mit größeren Aufbrüchen nördlich aufwärts 


und in Gesenken südlich zur Tiefe. An der Stollenbrust hatte dies Flöz am 24. Februar 1917 im Dach 
0,2 m und in der Sohle 1,2 m Mächtigkeit. Es erschien unregelmäßig, aber scharf abgegrenzt gegen die 
hangenden schwarzen Tonschiefer und die liegenden grauen Sandsteinschiefer mit Quarzlinsen (Fig. 8, 
Stollenbild kı) und war selbst von größeren Quarzlinsen durchsetzt. Streichen N 20°E, Fallen 65°SE. 

Bei m 140 ab Mundloch wird das Flöz „Grand pont“ durchfahren. Streichrichtung N 50°E 
bei 30° Fallen nach SE. Das Flöz zeigte 1907 im Dach 0,5 m, in der Sohle 4 m Dicke, war bis in 
6 m Tiefe verfolgt und das Gesenke wegen Ersaufens bei voller Mächtigkeit aufgegeben worden. Die 
hier angelegte östliche Strecke ist (1917) zugemauert und soll 80 m lang gewesen sein. Eine ebenso 
lange westlich streichende Strecke (1907 vermauert, 1917 offen) zeigt das Flöz in sehr ungleicher 
Mächtigkeit von 0,1—0,6 m und vielfach von Quarzfäden durchzogen. Stollenbild k2 (Fig. 8) gibt 
es bei m 10 vom Querschlag aus einem Aufhau wieder, wo es mit 35—40° südöstlich einfällt. Lie- 
gend: Sandstein; hangend: schwarze Schiefer. Gelegentliche größere Aushöhlungen mit Aufbrüchen 
und Gesenken (bis 15 m tief) verraten einstige ergiebigere Abbaustellen. 

m 155: Flöz „Puits“, so genannt wegen eines einst ersoffenen, 15 m tiefen Gesenkes. Es 
wurde beidflügelig abgebaut, der Westflügel ist jedoch vermauert. Die östlich abzweigende Seiten- 
galerie (gleich anfangs mit nördlich bergauswärts zur Galerie de la forge aufsteigendem, nicht mehr 
passierbarem Kamin) gibt ähnliche Flözbilder (Fig. 8, Stollenbild %s), wie vorhin Grand pont, wiederum 
mit Schiefer im Hangenden und liegendem Sandstein. Fallen diesmal 25°SE. Nach Osten häufen 
sich die Anschwellungen, so bei m 50, m 71 und ın 87—95 vom Querschlag. Während hier die 
Strecke im Frühjahr 1917 verfallen war, konnte ich sie am 8. August 1907 bis etwa m 120 noch 
befahren; dort maß das Flöz 0,8 m Dicke und fiel am linken (nördlichen) Stoß steil südlich, also 
bergwärts ein, am rechten dagegen bergauswärts, wobei es stellenweise auf 0,2 m eingeengt war. 
Verfolgte man jedoch dieses nördliche Einfallen in engem, steilem Kaminaufschlupf nach Süden, so 
gelangte man bald zu den großartigsten „poches“, die wohl je in dieser Anthrazitzone ange- 
troffen wurden. Das Puits-Flöz bog also muldenförmig um (Fig. 8, Stollenbild %s) und 
erweiterte sich zum Nord-fallenden Flöz „Graphite“, an dessen oberster östlicher Brust ich eine 
Anthrazitmächtigkeit von 5 m bestaunte. „Il y a des öglises de charbon“ — meinte damals der 
mich begleitende Chef-Mineur Pernollet, derselbe, der uns schon 1892 geführt hatte und 1916 eine 
neue Galerie, den „Nouveau Travers-banc“ A, anfıng. Auffällig war auch das solide Dach dieser Dome, 
das fast keinen Einbau erforderte, und die durch mehrere „chemin&es“ hereinfallenden guten Wetter. 

m 180: Flöz „Graphite“ — von vielen Rutschharnischen durchzogen und regelwidrig berg- 
auswärts fallend (Streichen N 50° E, Fallen 37° NW!) und nach der Erfahrung der Mineure das gleiche 
Flöz, das wir soeben 120 m östlich höher oben im Südflügel der Mulde vom Puits verlassen. Die 
Muldenaxe sinkt demnach gegen Südwesten. Ein direkter Zusammenhang konnte 1917 
nicht mehr festgestellt werden, weil die bei m 180 abgehende Oststrecke zugebaut war; sie soll 
100 m Länge besessen und bis 2 m Flözmächtigkeit ergeben haben. 

Bei m 188 war am 8. August 1907 zwischen schwarzen Tonschiefern (vom südlich Liegenden 
des Flöz „Graphite“ her anhaltend) ein weiteres nordfallendes Flöz sichtbar, in der Stollensohle 2,5 m 
mächtig, im Dach beträchtlich verengt, und derart „pure graphite“, daß es nicht brenne und daher nicht 
abgebaut wurde. Zwei kurze Strecken von 4 und 5 m Länge gingen nach links und rechts ab. 

Der Hauptquerschlag biegt hier nach Süden um. Nach weiteren 6 m Tonschiefer folgt ein 
ähnlich „graphitisches*“ Flöz. Der Travers-banc endet (24. Februar 1917) bei m 205 mit einer kleinen 
Gabelung (5 m Strecke nach W) in einem letzten 0,6 m mächtigen Anthrazitflöz. Dieses fällt im 
Stollen steil SSE, d. i. regulär bergwärts ein und ist von weißen Quarzlagen salbandartig begleitet ; 
es wurde in einem kleinen Aufbruch verfolgt, wo es anschwillt und in steiles Nordfallen umkippt. 

Es folgen sich also in dieser alten untern Calpini-Galerie in einem NW-—SE-Querprofil neun 
Anthrazitflöze in folgender Weise (die Zahlen links geben die Horizontalabstände in der Rich- 
tung des Querstollens): 

1. Spuren (Streichendes Stollenstück von m 8 bis m 82) 
5m 

2. Verbautes Flöz (m 87 des Travers-banc) 
26 m 


3. Pyat 

27 m 
4. Grand pont 

15 m 

5. Puits 
25 m 

6. Graphite 
8m 

7. Graphitisches Flöz 
6 m 

8. Graphitisches Flöz 
il m 


9. Südlichstes Flöz (bei m 205 des Travers-bance). 


Diese neun Flöze sind aber nicht ebensoviele selbständige Anthrazitschichten. Wie Puits und 
Graphite zwei Muldenflügel desselben Lagers darstellen, so deutet vielleicht auch die relativ symme- 
trische Scharung nördlich vor Pyat und südlich hinter Graphite auf Zusammengehörigkeit in dem 
Sinne, daß Grand pont südlich von Graphite, und nördlich in Pyat wiederkehren könnte. Puits und Grand 
pont ziehen durch den obern Travers-bane bis in die galeries de la forge hinauf, während Pyat die 
letzteren nicht mehr trifft, sondern nördlich davor unter Moränenbedeckung ausbeißen muß, falls das 
Flöz in der Tiefe umkehrt und nicht etwa abgequetscht ist. 


i) Tiefste Galerie, 50 m westlich unterhalb der untern Bremsberg-Station, 530 m über 
Meer. Verfallen; ein Bächlein entquillt ihr (1917), vielleicht derselbe Stollen, der schon 1902 mit 
100 m und 1911 mit 180 m Länge bestanden haben muß. (Spätere „galerie de base*.) 


h) „Nouveau Travers-banc“, auch „Galerie Pernollet“ genannt, 546 m über Meer 
und 400 m westlich der alten Calpini-Minen erst im August 1916 begonnen; unpraktischerweise etwa 
100 m zu weit nördlich angesetzt. Man wollte damit den Calpini-Minen einen bessern Zugang ver- 
schaffen und endgültig das Wasser abnehmen. Die Sohlen der alten Galerien waren stellenweise zur 
Wasserabwehr so stark erhöht worden, daß man sie nur noch gebückt begehen konnte, Der neue 
Stollen durchfährt mit Richtung N 20—26° W zunächst 32 m Moräne, dann Sandstein, der bis m 80 
nördlich einfällt (45°; Streichen N 35—45° E). Hier kleine Schiefereinlage. Bei m 110 beginnen 
schwarze Tonschiefer, die jedoch mit 20° südwärts einfallen (Antiklinale oder Überschiebung). Hier 
auch ein doppeltes Anthrazitschichtchen von 0,15 +0,2 m Dicke und 0,5 m Schieferzwischenlage 
mit Quarzlinsen; im Liegenden nochmals Sandstein, hangend schwarze Tonschiefer, Streichen 
N 40° E/27° SE. Das Flözchen wurde durch eine kurze linksseitige Strecke etwa 10 m weit verfolgt 
(Fig. 8, Stollenbild Aı). Ein zweites Anthrazitflöz von 0,3—0,7 m Dicke zeigte sich bei m 121, dem 
nach beiden Flügeln nachgegangen wurde, östlich 12 m weit, westlich 5 m. Fig. 8, Stollenbild 72 
gibt, umgewendet, das Bild der westlichen Streckenbrust vom 13. April 1917: wiederum Sandstein 
im Liegenden, schwarze Schiefer im Hangenden; Streichen N 65° E bei 24° S E-Fallen. Das Flöz 
soll später zum Pyat-Flöz der alten Oalpini-Galerie durchgeschlagen worden sein. 

Bei m 131 wurde durch einen als Lüftungskamin vorgesehenen Aufhau am rechten Stoß ein 
0,6 m mächtiges Anthrazitflöz verfolgt; hangend schwarze T'onschiefer, liegend 1 m ebensolche, darunter 
Sandstein. Das Flöz fällt zunächst mit 28° bergwärts (SE) ein, verflacht sich aber gegen die Sohle zu 
bei gleichzeitiger Anschwellung der Mächtigkeit bis auf 1,3 m am Vortrieb (m 141 am 13. April 1917), 
wie es Fig. 8, Stollenbild /,3 (gewendet) zeigt. Auffällig sind hier südfallende Rutschstreifen. 


9) Schürfung am rechten Ufer des Merdassonnet-Baches, 617 m über Meer. 
Kohlenspuren unter schwarzen Schiefern; liegend ebensolche voller Quarzlinsen (Fig. 8, Stollenbild ) 
Streichen N 85° W, Fallen 46° S. 


f) Alte Galerie am rechten Ufer des Merdassonnet-Baches, 607 m über Meer, 
10 m unter 9, direkt südlich über dem „Nouveau Travers-banc“ Ah; Richtung N 60° E, im Streichen. 
Am Eingang ein 0,3 m dickes, 22°SE fallendes Flöz kohliger Schiefer über hellglimmerigem grauem 
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Sandsteın; graue Schiefer mit Quarzadern im Hangenden. Bei m 30 wendet sich der Stollen nörd- 
lich, nach weitern 4 m biegt er wieder in die Anfangsrichtung nach rechts um. Stets verfolgt er das 
Flöz, das aus 0,4 bis 0,8 m durchweg altverwittertem Anthrazit besteht und an der nahen Stollen- 
brust durch eine Sandsteinzwischenlage gedoppelt erscheint. Vor dem Stollenmund lag (25. Februar 
1917) ein Haufen frisch gebrochenen, etwas anders gearteten Anthrazits, der zugestandenermaßen aus 
einer tiefer gelegenen Mine heraufgeschafft worden war, „pour montrer qu’il y a du charbon“! 

e) Oberer Dynamitstollen, 591 m über Meer. Den Stollenmund flankiert östlich ein 
prachtvoller Gletscherbuckel auf Sandstein. Westlich liegt darüber ein 0,1 m mächtiges Schichtchen 
kohliger Schiefer, dann 0,1 m taube schwarze Schiefer, wieder ein Kohlenbändchen mit Quarzlinsen, 
darauf 1 m schwarze Schiefer und auf diesen ein zierliches, enggequetschtes Anthrazitgewölbe 
mit Schieferkern, gedeckt von schwarzen Schiefern. Das ganze Schichtenpaket streicht regelwidrig 
N 57° W und fällt mit 40° nach Südwesten ein (Fig. 8, Stollenbild eı und e>). Stolleneinwärts folgen 
4 m schwarze Schiefer, neuerdings 0,3 m Anthrazit mit Quarzlinsen und schwarzen Schiefern im 
Hangenden, wieder normal N 65° X streichend mit 60° Einfallen nach SE. Im Flöz ein Aufbruch 
nach W. Weiter 4 m Sandstein mit Quarzschnur, 2 m schwarze Schiefer, 3m Sandstein — von da 
an war der Stollen wegen Wasser unpassierbar (25./27. Februar 1917). Er soll 10 m bergeinwärts 
noch ein drittes Kohlenflöz aufweisen. Der auffällige Wechsel in der Lagerung erinnert an die Dis- 
kordanz der Karbonschichten in der Basis des nahen Calpini-Verrucanoquarz-Steinbruches. 

d) Unterer Dynamitstollen, 572 m über Meer, in der gleichen Terrainrinne wie e, SSE 
über dem Weiler Pouty gelegen. Während der Neu-Inangriffnahme des großen SA S-Stollens (a beim 
Schulhaus Pouty) war hier der Sprengstoffvorrat untergebracht, daher der Name. Der Stollen soll 
50 m Länge haben. Gleich am Eingang geht eine Seitengalerie nach E ab: schwarze Schiefer lie- 
gend, darauf 0,1 m Anthrazit, dann 0,5 m Sandstein und darauf nochmals schwarze Schiefer. Strei- 
chen N 45° E mit 28° SE-Fallen. 

Vor beiden Dynamitstollen liegen große alte Halden; es muß hier früher beträchtlich gear- 
beitet worden sein. 

c) Alter Stollenmund, 120 m westlich des Hauptstollens «, und etwas tiefer als dieser 
gelegen. Unfahrbar. 

b) Schachtstollen, 580 m über Meer. Alter, schräg zum Streichen nach SSW ziehender 
Stollen, dessen Anlage durch eine kleine schwarze Schieferlinse im Sandstein des Abhanges veran- 
laßt sein mochte. m 8 vom Stollenmund geht ein Schacht zur Tiefe (voll Wasser). Bei m 12 
durchquert der Stollen eine auf- 
fällige, südlich einfallende weiße 
Quarzader von 0,2 bis 0,3-m 
Dicke. Bei m 25 Gabelung: nach 
rechts (SW) Aufhau von 5 m 
Länge und Höhe im Streichen 
N 75° E, nach links (NE) Ge- 
senke von 5 m Tiefe, dann nörd- 
lich gegen Tag zurückbiegend 
ein Aufhau, wo auf liegendem 
Sandstein 0,05 m Schiefer, dann 
0,3 m Anthrazit voll glänzender 
Rutschspiegel, darüber wieder 
wenige cm Sandstein, nochmals 
5 cm Anthrazit und schließlich 
im Dach schwarze Schiefer mit 
Quarzlinsen folgen. Fallen 40°8 
(Fig. 8, Stollenbild 5). 


Fig. 9. Charakterbild eines Anthrazit-Flözes aus Gröne (Wallis). FR 
Stollen a (SAS) bei Pouty, m 77, westl. Strecke, m 12, Vorort. 50 m höher am Abhang 


(= Fig. ag der Stollenbilder aus Gröne.) Blitzlicht-Aufnahme v. Dr. L. Wehrli, 13. IV. 1917. kreuzt ein Fußweg 50% SW- 
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fallende Quarzitschiefer mit milchweißen und rosafarbigen Quarzrollkörnern (ähnlich dem Ilanzer Ver- 
rucano), während der Steinbruch im Liegenden bei 544 m über Meer, oberhalb des Schulhauses Pouty, 
noch den hellgrauen muskovitisch-schiefrigen Karbonsandstein aufweist. 


a) SAS-Hauptstollen, 520 m über Meer, nordwestlich hinter dem neuen Schulhaus von Pouty 
etwa 10 m über der Talsohle gelegen. Es ist ein alter, 200 m langer geradlinig-querschlägiger Stollen, 
den die „SAS“ — Societe d’anthracite Suisse, Sion — von Ende 1916 an neu zugänglich machte und 
weiter vortreiben ließ. Die stark verwitterten, vernäßten und zum Teil eingestürzten Flözstellen wur- 
den frisch angehauen und stellenweise durch streichende Zweigstrecken verfolgt. Alte Gutachten 
registrierten im ganzen zwölf durchörterte Kohlenflöze. Ich konnte trotz mehrfacher Befahrung nur 
deren neun bis zehn feststellen; die übrigen sind schwarze Schiefer mit bloßen Kohlenspuren, keine 
rechten Flöze. Das Stollenprofil gibt vermöge seiner großen Länge und der tiefen und extrem west- 
lichen Lage der Galerie interessante Vergleichspunkte mit den Calpini-Flözen und darf daher eine 
etwas eingehendere Beschreibung und graphische Darstellung (Fig. 8, Stollenbilder dı—«ı und Fig. 9, 
Blitzlichtphotographie) erfahren. Die Meterzahlen des Hauptstollens verdanke ich der privaten Ver- 
messungsaufnahme der SAS. 


1. m 10: Sandstein, 42° SSE fallend. 


2. m 34,6: erstes Flöz, auf 8 m Streichstrecke nach W aufgefahren. Dort an der Stollenbrust 
(13. April 1917) Sandstein mit welliger Oberfläche im Liegenden, darüber schwarze kohlige Schiefer mit 
zwischengekeilten Anthrazitlinsen von 0,01 bis 0,06 m Dicke, von reichlichen Rutschspiegeln durchzo- 
sen. Hangend: Sandstein mit Quarzknollen (Fig. 8, Stollenbild «,). 


3. m 50: unbedeutende Kohlenflasern um Quarzlinsen. 


4. m 68,7: über schwarzen Tonschiefern mit Quarzlinsen schwache Kohlenspur, nach oben 
nordwärts sich gabelnd, nach Süden flach einfallend. Darüber ein Sandsteinkeil, darauf 4 m schwarze 
Schiefer, dann 0,4 m Anthrazit, eine dicke Sandsteinbank und darauf wieder Schiefer bis zu 


5. m 77,6: gutes Anthrazitflöz von 0,4 m mittlerer Mächtigkeit. Es wurde vom rechten 
Stoß 12 m weit im Streichen nach Westen verfolgt, setzte aber stellenweise aus. An der Brust dieser 
Strecke zeigt es ein wahres Modellbild einer Anthrazitschicht der Gröne-Minen: wellig scharf abge- 
grenzt gegen das Liegende und Hangende (hier zwei Sandsteinbänke, jedoch darüber und darunter 
schwarze Schiefer), mit kurzen Anschwellungen und Verdrückungen, sodaß die Mächtigkeit auf Stollen- 
breite von 20 bis 70 em wechselt. Mittleres Einfallen 35° SE (Fig. 8, Stollenbild «2, gewendet, und 
Fig. 9, Blitzlichtaufnahme vom 13. April 1917). 


Weiterhin wechseln im Hauptquerstollen Schiefer und Sandstein noch mehrmals, stets bergwärts 
einfallend, bis zu 


6. m 101: Anthrazitflözehen von 0,05 bis 0,1 m zwischen schwarzen Schiefern. 
7. m 134,6: verbaute Seitengalerie nach Osten. 
m 150: Sandstein mit Südfallen, hierauf schwarze Schiefer bis 

8. m 154,4 (alte Drehscheibe): höchstens 0,02 m dicke Kohlenspur. Links eine alte Strecke, 
erst 5 m weit befahrbar (frischer Aufhau für einen projektierten tonlägigen Luftschacht zu Tage, 
Ende Februar 1917 schon 31,5 m hochgetrieben bei 42° Steigung). Man suchte dieser Strecke auf 
einem Umweg von 

9. m 160 aus beizukommen, wo einem bis 0,8 m dicken sattelförmigen Anthrazitflöz 
vom linken Stoß nach Norden abbiegend nachgegangen wurde, das, unten flach, oben wellig begrenzt, 
zwischen zwei Sandsteinbänken erschien, mit Quarzlinsen im Liegenden (Fig. 8, Stollenbild a>). Fallen 
30—40° SE. 

Im Hauptstollen wechselt weiterhin Sandstein mit Schiefer, oft meterweise einander ablösend, 
mit beständigem SE-Fallen (24°). In den Schiefern tritt gelegentlich 0,01 m Anthrazit auf. 

10. m 175,7: unbedeutendes Anthrazitflözchen von 0,1 + 0,04 m Mächtigkeit mit 
0,05—0,2 m Schieferzwischenlage, Sandstein im Liegenden und schwarzen Schiefern im Hangenden. 
Kleine Nische nach E ausgehauen. Fallen immer 24° SE (Fig. 8, Stollenbild «+). Es folgt Sandstein bis 
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11. m 184,1. Hier gehen nach links und rechts verbaute Strecken ab. Die östliche soll auf 42, 
die westliche auf 18 m Länge eine 0,6 m dicke Anthrazitlinse verfolgt haben. 

Hier endeten die alten Arbeiten. Der neue Vortrieb ergab noch bei 

m 190: wiederum SE-fallenden Karbonsandstein, darüber bei 


12. m 195: ein letztes schlechtes Kohlenflöz, nur kohlige Schiefer mit 47° südöst- 
lichem Einfallen und scharfer Kontaktfläche gegen konkordant hangende, etwas talkige grün- 
graue Serizitschiefer, die hier erstmals im SAS-Stollen auftreten und bis vor Ort (m 215) 
anhalten. Sie bedeuten wohl das obere Ende der produktiven Karbonformation und gaben deshalb An- 
laß zum Einstellen des Vortriebes. 

Die Gesamtmächtigkeit aller 9—10 Anthrazitflözchen dieses SAS- Hauptstollens 
mag mit 1,2 m kaum unterschätzt sein, wobei allerdings die in den unzugänglichen Strecken bei m 134,6 
und m 184,1 möglicherweise verborgenen Reichtümer nicht mitgerechnet sind. 

Diese dürftigen Flöze vom SAS-Stollen liegen am Südrand des Karbons und entsprechen nur 
den obersten Calpinischen über deren Hauptminen, während die westliche Fortsetzung der Calpini- 
Hauptflöze (vom dortigen obern und untern Travers-bane) nördlich vor Pouty in der Tiefe der 
Rhoneebene zu suchen ist, wenn sie überhaupt existiert. Das Pouty-Karbon liegt also beträchtlich 
tiefer, als dasjenige über Merdassonnet. 

Die beiden Regionen sind an einer ESE—WNW. (wahrscheinlich N 67°W) verlau- 
fenden Störungslinie gegeneinander horizontal verschoben, wobei der nordöstliche Calpini-Flügel 
gegen den südwestlichen SAS-Flügel um etwa 150 m bergwärts (SE) zurückblieb. Die Störungs- 
linie muß zwischen den Quarzbrüchen Lonza und Calpini einerseits und dem Pernollet-Stollen ander- 
seits durchziehen und ist als Bruch der südlichen Karbongrenze in der Kartenskizze eingetragen 
(s. Zeichnung Fig. 7). 

Außer dieser horizontalen und relativ vertikalen Verschiebung längs der genannten Störungs- 
linie, sind die Streichrichtungen der beiden Flügel gegeneinander um 15 bis 20° verdreht 
in dem Sinne, daß das allgemeine Schiehtenstreichen im Calpini-Gebiet von Nordost nach Süd- 
west (N 35—65° E), im Pouty-Gebiet dagegen nahezu ost — westlich (N 60—85° E) verläuft. 
Unregelmäßige Abweichungen sind freilich auf beiden Seiten zu konstatieren, und der genaue Verlauf 
der Störung ist wegen des darauf liegenden mächtigen Merdassonnet-Schuttkegels nicht auf der ganzen 
Linie verfolgbar. | 

Die Störung gibt natürlich der Calpini-Region einen wesentlich höheren Abbauwert als der west- 
lichen, und erklärt auch die verhältnismäßige Dauerhaftigkeit des dortigen Minenbetriebes im Ver- 
laufe der Geschichte (s. historischen Abschnitt). 

Die weitere tektonische Auswertung meiner Störungslinie, sowie eine stratigraphische Betrach- 
tung muß ich andern Bearbeitern überlassen, ebenso mein Beobachtungsmaterial aus der hangenden 
Triaszone gegen Itravers und den Quarzbrüchen Lonza, Calpini und SAS-D£rochia. 


Anthrazitqualität, 


Ich reproduziere einzig noch eine im Jahre 1907 von der eidgenössischen Prüfungsanstalt für 
Brennstoffe (F Prof. Consiam) ausgeführte Analyse von Gröne-Anthrazit, deren kleinkörnig- 
breceiöses Material ich am 8. September 1907 aus der großen „poche“ vom südlichen Muldenflügel 
des Puits-Flözes (A) geschlagen hatte und die folgende Zahlen ergab: 

Lufttrockene Probe: 

Ü H 0 N S Asche Feuchtigkeit Koks (Pulver) 

63,74 1,00 1,98 0,31 0,11 27,43 5,43 91,78% 

Heizwert 5097 cal. 


Aschen- und wasserfreie Substanz: 
6 H ö N ä Auf 1000 Teile © Wasserstoff Flüchtige 
gesamt gebund. disponibel Bestandteile 


94,94 1,49 2,94 0,47 0,16 °/ 16 5 11 4,20) 
Verbrennungswärme 7718 cal. 
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Der Anthrazit von Gröne liefert infolge seiner innerlich brececiösen Struktur und dem häufigen 
Auftreten in verdrückten und abgezerrten kleinen Linsen und dünnen Flasern, neben brüchiger Stück- 
kohle eine Menge staubförmigen Materiales, das als geringwertigere „poussiere“ verkauft wird, und 
dessen Qualität wegen des naturgemäß beigemischten Tonschieferstaubes starkem Wechsel unterworfen ist 


Im Handstück ist der Anthrazit von Gröne das Musterbeispiel eines Walliser 
Anthrazites: relativ fest zusammenhaltend am Stück, und doch innerlich vollständig trümmerig. Die 
einzelnen Körner sind bis 5 mm groß, stellenweise aber auch fast staubfein, namentlich da, wo weiße 
Quarzlagen mit Anthrazitstreifehen millimeter- bis zentimeterweise miteinander wechsellagern. Die 
Quarzadern zeigen nicht selten säuligen Aufbau quer zur Ader und fallen dann an durchfeuchteten 
Stellen querstenglig auseinander. 


Kleinere Anthrazitstücke, besonders solche aus taschenförmigen Anhäufungen (poches), sind 
schwarz, quarzige dunkelgrau. Größere Blöcke zerfallen nach spiegelglatten welligen, oft rutschstreifigen 
Gleitflächen verschiedenster Richtung in kopf- bis faustgroße glänzende Brocken, und wenn man auf 
einen Haufen tritt, so weichen die Trümmer unter den Füßen aus, als ob es lauter nasse Seifen- 
stücke wären. 


Auch im inneren Kleingefüge wiederholt sich dies Bild; die einzelnen Körner sind geglättet 
und verleihen dem Bruch ein unruhig glänzendes Aussehen, indem aus erdig-kohliger Grundmasse 
unzählige kleine Rutschharnische regellos aufblinken. Erst stark verwitterte, krümelige Stücke aus 
alten Bauen sind vollständig matt und grünlichschwarz. 


Alles färbt stark schwarz ab. 


Historisches. 


Wie die Zone geologiseh ein in sich geschlossenes Teilstück des Großen St. Bernhard-Karbon- 
zuges bildet, das nach Osten und Westen nicht direkt mit dem Ganzen zusammenhängt, sondern durch 
Triasbildungen schon im Kartenbilde isoliert erscheint und sehr wahrscheinlich auch im Profil wenigstens 
gegenüber der Turtmann-Zone eine Sonderstellung einnimmt, so bildet sie auch bergbaugeschichtlich 
eine Einheit, deren. Mittelpunkt die Minengruppe von Gröne, lange Zeit neben Chandoline bei Sion 
die einzige war, deren Betrieb sozusagen ohne Unterbruch durchzuhalten vermochte. 


Die älteste Aufzeichnung des Staatsarchives Sion*) ist ein Brief eines gewissen Voide von 
Bramois, der unterm 13. März 1834 an den Prefet von Sierre unter Mitgabe eines Kohlenmusters 
meldet, er habe „fait la d&couverte d’une mine de la houille melang6e d’anthrieite sur le territoire 
des communes de Challay et Gröne, lieu dit au Pissiau de Rechy...“ und zur Verfolgung seiner 
Entdeckung einen Schürfschein verlangt. 


Eine erste Konzession für Gröne wurde unterm 26. Januar 1847 erteilt und anläßlich 
des Inkrafttretens des neuen Berggesetzes vom 21. November 1856 erneuert zu Gunsten Jean Marie 
Tamini in St. Leonard. Das Konzessionsgebiet lag „vers un devaloir au midi du village de Gröne, 
correspondant en ligne verticale a la maison de l’ancien chatelain Bonvin“ und bestand bis zum Jahre 
1882 zu Recht, wo sie zufolge Verzichtbriefes vom 11. Juli an den Staat zurückfiel. 


H. Gerlach schreibt 1859 über diese Konzession, sie liege „'/ı Stunde südöstlich von Gröne, 
am Fuße des Berges. Die Lagerstätte zeigt das gewöhnliche Streichen und Fallen. Die Mächtigkeit 
beträgt 1/»—3 Fuß. Man hat zwei kleinere Galerien auf dem Ausgehenden angesetzt und ca. 10—12m 


*) In einem Rechnungsbuch des Thomas von Schalon (Staatsarchiv Sitten, A T 1) findet sich, wie mir Domherr 
Dr. D. Imesch von dort dankenswert mitteilt, die folgende Notiz: „1531. Alsdan der muntz meister Niklaus Kalber- 
matten, Kastlan zu Sitten, Andres Otschjer, Johann uf dem Bort, apotheker, Antoni Venetz und ich Thomas von Schalon 
im namen Gottes zu Reche (= Röchy) ein bergwerk haben angefangen, han ich darin usgeben, wie nachfolgt; des ersten 
6 kronen in gold.“ Über diesem Posten ist von gleicher Hand geschrieben: „Ist verspielt — nutzt nit.“ 


Leider ist die Natur dieses Bergwerkes nicht näher bezeichnet. Es kann zu jenen Zeiten, kurz nach Kardinal 
Schiners Tod, wo die Silbergruben im Wallis eine wichtige wirtschaftliche und politische Rolle gespielt hatten, eben- 
sogut eine Erzmine wie eine Kohlengrube gewesen sein. So bleibt bis anf weiteres Bramois der ältest-beglanbigte 
(1548) Kohlenort des Wallis (s. Kapitel Bramois, histor. Teil). i 
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vegen Westen vorwärts getrieben; da sie aber zu: wenig Abbauhöhe gaben, so hat man eine tiefere 
Galerie angefangen und ca. 100 Fuß durch das Liegende getrieben. Die Lagerstätte ist jedoch noch 
nicht erreicht. Gegenwärtig wird nicht gearbeitet.“ 

Zeitweise scheint die Konzession Tamini immerhin ausgebeutet worden zu sein, denn nach den 
Aufzeichnungen des kantonalen Finanzdepartementes trug sie im Jahre 1873 über 500 Franken an 
„droits proportionnels“ ein, was nach der damaligen Berechnungsweise (3°/o des Bruttoertrages, zu 
55 Rp. per Zentner ä 50 kg angerechnet) einer Jahresproduktion von 1554 Tonnen entspricht. Von 
1877 —18830 blieb sie ohne proportionellen Ertrag. 


Aus der Beschreibung der übrigen Gröne-Konzessionen geht hervor, daß die Tamini-Galerien 
westwärts der nachmaligen Calpini-Mine lagen, sie müssen also einigen der zahlreichen heute noch 
erkennbaren Galeriereste südlich über dem Weiler Pouty entsprechen, welehe 1917/18 die „SAS“ 
Soei@t& d’Anthraecite Suisse, Sion, unter andern in Händen hatte (Konzession „Gröne-Nax“ von 
Dr. Georges Loretan in Sion und Maurice Pernollet in Gröne vom 13. November 1912). 

Eine zweite Konzession Gröne wurde unterm 22. Oktober 1855 an Fröderic Herbst und 
Notar Kleuthere Besse in Sion erteilt und scheint damals bearbeitet worden zu sein. 

Auch diese Konzession war zu Gerlachs Zeiten noch wenig aufgeschlossen. Er berichtet 1859 
darüber: „Grenzt im Westen an die vorhergehende (Gröne-Tamini). Man hat zwei Anthrazitlager aufge- 
schlossen. Das untere tritt am Fuße des Berges auf und ist das wichtigste. 

„Am Tag zeigt dasselbe zwei schwache Anthrazitlagen, getrennt durch ein Schiefermittel; in der 
Galerie werden sie allmählich stärker und erreichen eine Mächtigkeit von 1—2 Fuß. Die Galerie ist 
auf dem HEinfallen der Lagerstätte ca. 15—20 m hinabgetrieben, und hat von hier aus etwas Abbau 
stattgefunden. 

„Das andere Anthrazitlager liegt '!/ı Stunde höher nach Loye hinauf. Die Galerie ist auf dem 
Ausgehenden angesetzt und in westlicher Richtung ca. 40 Meter weit vorwärts getrieben. Am Ein- 
gang steht der Anthrazit 1 Fuß stark an, nach dem Ort hin wird er schwächer, und die letzten 
15 m sind ganz taub. 

„Die Anthrazitgewinnung scheint an beiden Punkten nicht sehr beträchtlich gewesen zu sein. 

„Seit vorigem Jahre wird nicht gearbeitet.“ | 

Nach dieser Darstellung dürfte das Lager am Fuße des Berges einer der nachmaligen Calpini- 
galerien, vielleicht der tiefstgelegenen, entsprechen, während das obere gegen Loye wahrscheinlich der 
jetzt noch offene verlassene Stollen bei 730 m ist. — Die Beschreibung stimmt zwar nicht ganz überein 
mit unserm Lokalbefund. | 


Die Konzession ging am 23. Januar 1866 an Bourcart und Ravy und am 6. Februar gleichen 
Jahres an Bergeron & (ie. aus Ardon über. Für 1866 ist sie als in Ausbeutung begriffen notiert und 
kehrt in den Registern alljährlich als zu Recht bestehend wieder bis 1883. Dann folgt eine allge- 
meine Lücke in den Aufzeichnungen. Die Mine ging während dieser Zeit (23. Januar 1891) an den 
Unternehmer Aug. Jaequerod von Aigle über, und von diesem mit Akt vom 28. Dezember 1897 an 
Notar Louis Calpini von Sion, der sie schon im Jahr 1892 zur Zeit unseres Besuches abbaute. Sie 
ist von 1898 bis 1912 verhältnismäßig schwungvoll in Betrieb geblieben, wurde 
1910 an Schwery und Tissiöres, 1913 an Leon Braillard in Lausanne übertragen, gehört 1917 Schwery & Cie. 
(Jean Marie Schwery, St-Leonard) und wird zusammen mit den Gruben bei Rechy von der Firma 
Bruno, Genetti & Berard betrieben. Sie reicht vom d&valoir des Etreyes im Osten bis an den 
. Torrent de Merdassiere westlich Merdassonnet. 


Eine dritte Konzession Gröne „pres des Noyers“ bestand zu Ende der 50-iger 
Jahre des vorigen Jahrhunderts zu gunsten Frederic Vaudan & (ie. in Sion, wurde am 27. März 1862 
an Aime Durand und Jean Chabury aus Genf und am 30. Dezember 1863 an Hug. Gellerat über- 
schrieben. Auch diese trägt im „Etat des Mines“ für 1866 den Vermerk „en exploitation“, ist bis 
1879 weiterregistriert und 1880 an den Staat zurückgefallen, ohne daß sie „droits proportionnels“ ein- 
getragen hätte. 

Auch für die westlich von Gröne, gegen Bramois hin, gelegene Lokalität Poutaz-Fontana 
(gegenüber St-L&onard) wurden wiederholt Schürfrechte begehrt, so am 13. Dezember 1855 von Notar 
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Louis Delez und Apotheker (harles Tuvernier von Sitten und am 4. Oktober 1857 von Josef Zer- 
matlen „pere, pour son fils,“ Sion. Das erstere ist erteilt worden, obwohl in seinen Begrenzungs- 
angaben (OÖst-West zwischen Chalais und Bramois, Nord-Süd zwischen Rhone und Loye-Merdasson- 
Dailley-Nax) die bereits festgelegten Konzessionsgebiete von Tamini und Herbst und Besse einbezogen 
waren. Es ist aber sehr fraglich, ob bei Poutaz-Fontana wirklich Anthrazit entdeckt wurde; Gerlachs 
Karte (Dufourblatt XVII) verzeichnet dort Pontiskalk und Gips und Rauchwacke, also Unterbruch 
des Karbons zwischen Gröne und Bramois durch Triasgesteine. 


Die Konzession Chalais bildete vom Dövaloir des Etreyes an die östliche Fortsetzung 
derjenigen von Gröne (Il: Herbst und Besse, nachmals Bergeron, Calpini und schließlich Schwery). Sie 
wurde am 27. Oktober 1855 ebenfalls an Frederic Herbst und Eleuthere Besse, Notar in Sion, verliehen. 
Eigentlich würde sie richtiger nach dem nächstliegenden Dorf R&öchy benannt. 


H. Gerlach gibt 1859 folgenden Befund von dieser Konzession: 


„Ist die östliche Fortsetzung der vorigen (Gröne, Herbst-Besse) und durch das De6valoir von 
Etreyes davon getrennt. 

„Auch auf dieser Konzession sind in der Schlucht des Röchybaches und zwar auf dem linken 
Ufer zwei Anthrazitlager aufgeschlossen. Man hat 5 Galerien von ziemlicher Länge gemacht, aber leider 
stehen nur 2 auf den Lagerstätten, während die übrigen auf dem hangenden oder liegenden Gestein 
getrieben sind. Es kommen auch hier zahlreiche Verdrückungen der Lagerstätte vor und beträgt die 
Mächtigkeit 1—3 Fuß. Der Anthrazit ist von mittelmäßiger Güte und ist meist zum Kalkbrennen 
an Ort und Stelle verwandt. Die Gewinnung muß jedoch nicht sehr bedeutend gewesen sein. Arbeiten 
finden gegenwärtig nicht statt.“ 

Am 23. Januar 1866 wurde auch diese Konzession an Bourcart und Ravy, unterm 6. Fe- 
bruar 1866 an Bergeron & Gie. in Ardon (später (ih. bergeron, Ingenieur, Paris) übertragen ; sie figuriert 
auf den Namen Bergeron & Üie., Gröne noch im Minenregister von 1882, gehörte von 1884 an Üre- 
scentino und kam am 28. Dezember 1897 an Notar Louis Galpini in Sion. Die beiden letztern hatten 
ausstehende Staatsgebühren nachzuzahlen, und seither wechselte die Konzession noch wiederholt den 
Besitzer: Schwery, dann Leon Braillard, Lausanne und endlich wieder Schwery & Cie. (Jean Marie 
Schwery in St-Leonard). Gegen Ende der Weltkriegszeit wurde sie, veremigt mit der alten Calpini- 
Mine Gröne II, von Genetti & Berard in größerem Stil angepackt, nachdem eine Kombination dieser 
beiden Minengruppen schon 1876 bis 1883 auf den Namen Bergeron bestanden hatte (s. unten die 
Förderzahlen). 

Eine zweite Konzession Chalais, „Öombe Verrache“ genannt, erwarb am 23. Mai 1865 
Elie Zufferey fils de Pierre, aus Chippis; sie ging 1876 an Paul Piat von Sion (später in Rouen, 
Frankreich) über und ist im Etat des Mines bis 1882 fortgeführt (dann Lücke im Register). 1898 be- 
steht für Chalais einzig die Oalpini-Konzession, und 1899 wurde die Zufferey-Piat’sche für verfallen 
erklärt („Paul Piat a quitte le pays en 1879.... concession a faire rentrer.“ Man war im Regierungs- 
gebäude zu Sitten sehr langmütig!) — Mit Konzessionsdatum vom 31. Mai 1900 taucht sie im Re- 
gister des Finanzdepartementes von neuem auf, an Joseph Pellat, Bäcker in Chalais, verliehen, wurde 
aber bereits 1902 wieder als verfallen erklärt, da die fixen Konzessionsgebühren ausblieben. 


Auch für die Gegend von Chippis, am Eingang des Einfischtales, wurden schon in den Jahren 
1853 bis 1857 und später Schürfrechte auf Kohlen begehrt und erteilt, bald rechts oder links 
der Navigenze, bald für beide Talseiten. Namentlich das östliche (rechte) Ufer wurde durchstöbert, 
und die Begrenzungsangaben der verlangten Lizenzen reichten von der Rhone nach Süden über Nioue 
bis zu der großen Pontisschlucht, nach Osten gar bis an den Illgraben. Bei zweien dieser Begehren 
ist der Wortlaut besonders interessant. Das eine, von ‚Josef Zermatten fils, Advokat in Sion, am 
26. Juli 1858 eingereicht, geht zugleich auf Anthrazit und Kupfer für „vers les galeries existantes au 
midi de la chapelle et le long de la route entre Chippis et Chalais“. Das andere bezieht sich auf 
„des antrisites et de l’ahouille“ (sie!), die ein gewisser Laurent Trily, von Chandolin, zwischen Rhone, 
Illgraben und Pontis entdeckt haben wollte (d. d. 30. Juni 1856). Über weitere Versuche ist nichts 
zu erfahren, außer daß in einem Tabellenentwurf des Finanzdepartementes zu Sitten von 1901 für 
1902 eine an Louis Galpini, Sion, konzessionierte Anthrazitmine „Chippis-Chalais“ figuriert; es geht 
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daraus aber nicht hervor, ob diese Notiz die schon unterm 28. Dezember 1897 von Calpini erworbene 
Chalais-Mine, oder ein weiteres Gebiet betrifft. Über die Anlage der neuesten Probestollen bei Chippis 
im Jahre 1917/18 ist oben im Abschnitt A bereits berichtet worden. Die Notiz von H. Gürard (Geolog. 
Wanderungen, 1855, 8. 55) von deutlichen Anthrazitlagern auch bei Chippis beruht wahrscheinlich 
auf irrtümlicher Verallgemeinerung der Verhältnisse bei Bramois und Rechy. 

Über die Förderung aus den Minen der Gruppe Gröne-Röchy-Chalais geben folgende Zahlen 
Auskunft, die ich zum Teil direkt den amtlichen Registern entnehmen konnte, zum Teil aus der Gebühren- 
statistik („droits proportionnels“) umgerechnet habe (nach Berggesetz 3 °/o des Bruttoertrages, üblicher- 
weise per t in den 7Oiger Jahren zu 11 Fr., in den 80iger und 90iger Jahren zu Fr. 5.— bis 7.50 
angesetzt): 

Förderung in Tonnen. 


Jahr: Gröne (II) Chalais (Rechy) 
(Konzession Bergeron-Qalpini und Nachfolger) 
1856.:,,. non-t ch ie u a ne a Be El a ER as 10 Pr 1 
1878, 200 ET Re Re NEE nee RE re; | 
1876, Vak ua RN SR SOHN ee NR 30 Summa 2328 t — 233 Waggons 
1877 AN a SE RE N A 1719 
1878 Es EU RE ne 3 BE 1106 
1879 EEE N a TR FE NE 920 
1880 ESEL TA TR a 294 
1881 an 9 No re REES RE 427 
1882... MG, KONSTANT Le 
1883 EEE RA Dar er Ra er a 147 


Summa 7317 t — 732 Waggons 
Von 1884 an arbeitet nur noch Gröne II. 


Gröne (II) Gröne (II). 
1BOTTN Ne 26 Übertrag 16854 t 
ER 29 190020, ee 
BEE EN er ale = 2 ODE Ne 1840 
BBBTIN SER EN 383 190a Ver ee 
BEST IN 640 1903 a1 REDE 
LBS TE Ne 915 LODAI a ae ic 
1890... AI ER LO 19OB a a LBLR 
19T INT I ET ATO 1906: en rs SE E23 
EL PR En LIONS a a 
TEST FAR RE al gak0Y D5 | 1908 0 TE AL ee 20 
ET a RR 798 1909, re ee 
I sl) 11078 BEER IT 
[890 BE IS 1911. re 60 
TEA WAT Ed 1912 OR 1000 
1898.20. 006 MU a 01? 1013 RE m Die) 
1899 BR ALSRU De ee ee 
Übertrag 16854 t Summa 50492 t = 5049 Waggons 


Im Ganzen 60137 t = 6014 Waggons. 


Angesichts der unglaublichen Primitivität des Walliser Bergbaues, die bis auf die jüngere 
Zeit Landessitte war, ist dies Gesamtförderungsresultat der Minengruppe Gröne — rund 6000 Eisen- 
bahnwagenladungen zu 10 Tonnen innert 40 Jahren, wovon 5000 allein aus 
Gröne selber — ein recht erfreuliches zu nennen. Es entspricht immerhin einer mittleren Tages- 
produktion von 6000 


2 ie ! 
10300 /. Wagen! 


So weit die amtlichen Zahlen. Sie beruhen auf den an der Eisenbahnstation Granges-Lens zum 
Abtransport aufgegebenen Gewichtsmengen. Nicht eingerechnet ist also: 

1. der wenn auch nicht sehr bedeutende direkte Absatz von Kohlen in der näheren Umgebung, 
die ohne Bahn verführt wurden; 

2. die Förderungen der andern Konzessionen, die meist früheren und kürzeren Bestand hatten 
(eine vereinzelte Notiz über Gröne-Tamini z. B. läßt für 1873 auf 1554 Tonnen schließen); ihre 
Abgaben aus der Förderung, soweit solche überhaupt stattfand, sind in der älteren Staatsrechnung 
meist mit den fixen jährlichen Konzessionsgebühren verschmolzen, daher nicht isoliert darstellbar, haben 
aber nur geringe Beträge erreicht; 

3. zwischen Ende der Fünfziger und Mitte Siebziger Jahre gingen allgemein keine Proportional- 
abgaben ein, wohl weil sie zu geringfügig geworden wären. 


Bei meinem Besuche im Jahre 1907 erfuhr ich von Maurice Pernollet (geb. 1858), daß damals 
einzig noch in Gröne gearbeitet wurde. Auch Iserables und Öollonges waren eingestellt. Gröne hatte 
Tag- und Nachtschicht und beschäftigte total 20 Arbeiter bei Taglöhnen von. Fr. 3.20 bis Fr. 3.50. 
Es waren vier Galerien in Betrieb, die unterste diente als Sammelförderstollen für alle. Die Produktion 
betrug ca. 20 Tonnen per Tag. Die vorhin aufgestellte amtliche Zahl des Jahresertrages von 1907 ent- 
spricht mit 2161 Tonnen freilich nur einem Drittel dieses Tagesergebnisses.. Es mag eben nur zeit- 
weise, nicht das ganze Jahr über, so gearbeitet worden sein. 


Über die Zahl der Arbeiter, welche in den Gruben beschäftigt wurden, gibt auch der 
Bericht des eidgenössischen Bergwerksinspektorates vom Jahre 1911 einige Auskunft. Es waren damals 
noch zehn Mann in Gröne angestellt und die Förderung erreichte 1600 Tonnen. 

Gegen Ende des Weltkrieges sind in diese Minengegend allerdings größere Maßstäbe eingezogen 
und auch seither wieder abgeflaut. 

Im Winter 1916/17 begann die Societ& d’Anthracite Suisse „SAS“* in Sion wichtige 
Aufschließungsarbeiten westlich des Merdassonnet-Baches bis zur Derochia-Schlucht (alte Konzession 
Tamini, später Gröne-Nax, Loretan). Die gleiche Gesellschaft nahm auch die Minen von Iserables 
(Kapital 1 Million Franken) wieder in Betrieb. 

Im Sommer 1917 konstituierte sich zur Ausbeutung der Anthrazitminen von Gröne und R£echy, 
östlich des Merdassonnet-Baches bis zur Rechy-Schlucht, eine Aktiengesellschaft „Compagnie des 
Mines dAnthracite du Bassin du Rhöne*, Sitz in Gröne. Sie baut die alten Calpini-Minen 
weiter aus. 

Ein Privatgutachten über Gröne rechnete im Jahre 1902 mit einer möglichen Tagesproduktion 
von 35—40 Tonnen ä 7 Fr. Selbstkosten und 11 Fr. Verkaufspreis an der Grube. „Il suffira de döve- 
lopper suffisamment de travaux miniers pour pouvoir produire le tonnage qu’on voudra.“ Daß sich der 
für die damalige Zeit typisch kühne Gutachterspruch doch noch erfüllen sollte, werden die Berichte 
über die Nachkriegszeit ausweisen. 
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4. Bramois. 


Siegfriedblatt 486 (Sion). 


1. Lage. 


Nach einem 4 km langen Unterbruche durch die Pontiskalkwände gegenüber St-Löonard, setzt 
die Karbonzone des Großen St. Bernhard, deren starke Entwicklung bei Gröne im vorhergehenden Ab- 
schnitt beschrieben wurde, nach Westen mit den Anthrazitlagern von Bramois (= Brämis) wieder ein, 
um von da an ohne wesentliche Lücken über Chandoline-Salins-Bieudron-Aproz-Haute Nendaz-Conde- 
mine-Iserables-Etablon durch die Dransetäler bis über die Landesgrenze am Großen St. Bernhard und 
Col de Fenötre durchzuhalten. 
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Fig. 10. Planskizze Bramois. 
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Bei Bramois ist sie wieder relativ reich an Anthrazit, und die günstige Lage an der Talsohle 
verlockte schon früh zum Abbau. 

Von sechs alten Galerien, zum Teil längst verfallen, zum Teil während des Weltkrieges 
wieder aufgefahren, liegen zwei (die alte Hauptmine Nrn. IV/IX und VI) dicht südlich der ersten Häuser 
des Dorfes (wenn man von Sitten herkommt) wenige Meter über der Talsohle, vier andere (Nrn. I—IV) 
im Dorfe selbst gegen die Schlucht der Borgne auf deren linkem Ufer (Vergleiche hiezu und für 
das Folgende Fig. 10 und 11, Situation und Profile). Nördlich vor den beiden erstgenannten wurde 
ein alter, von Tamini aus St-Leonard vor Jahrzehnten (s. hienach den historischen Abschnitt) errich- 
teter Schacht im Jahr 1917 wieder aufgegraben, von dem aus in 6 m Tiefe eine Galerie Nr. V ange- 
setzt ist. Dicht östlich neben IV/IX wurde Nr. X neu aufgefahren. Anderthalb Kilometer talabwärts. 
(Richtung gegen Chandoline) bei Maregnena befindet sich noch ein weiteres zur gleichen Konzession 
gehöriges Anthrazitvorkommnis, für dessen Galerien die Nummern VII und VIII reserviert wurden 
Die Nummerngebung stammt aus der Zeit der jüngsten Wiederinangriffnahme und wird im Folgenden 
am besten beibehalten. 
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Fig. 11. Profile Bramois und Situationsplan Maregnenaz. 


Die Ausdehnung der alten, durch jahrhundert-langen Betrieb entstandenen Baue konnte ich noch 
im Januar und April 1918 während der rasch fortschreitenden Neueröffnungs-Arbeiten durch einen mit 
primitiven Mitteln aufgenommenen Grubenplan festlegen; die Distanzen sind abgeschritten, die Winkel 
mit Handbussole gepeilt, sodaß das Bild im Groben zwar richtig ist, auf Genauigkeit aber keinen 
Anspruch machen kann. Meine Handskizze (Fig. 10) erhält jedoch historisches Interesse für den direk- 
ten Vergleich mit der späteren offiziellen Markscheider-Aufnahme. Man ersieht daraus, welche Mengen 
und an welchen Orten die jüngste kurze Abbauperiode ab 1917 gefördert hat, ohne die alten Galerien 
Nrn. I—III an der Borgne mit einzubeziehen. 


2. Die Galerien. 
A. An der Borgne. 


Galerie Nr. I liegt 100 m südwestlich der Brasserie hinter der alten Kupferschmelze, etwa 2 m 
über dem Sträßcehen, 10 m über dem Fluß. Eingangs (Fig. 11, Stollenprofile, I, Eingang) fällt ein 
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Anthrazitflöz von 30—40 cm Mächtigkeit mit 30° nach Südosten zwischen Tonschiefern ein. Es 
gabelt sich am rechten Stoß nach Norden oben. Im Dach erscheint nach za. 1 m Zwischenmittel 
ein zweites, bloß 5 em dickes, stark verfälteltes Kohlenbändchen, von zerknitterten Schiefern bedeckt, 
die im Scheitel des Stollens muldenförmig umbiegen und von NW-fallendem Olivage durchsetzt sind. 
Weiter Stollen-einwärts erreicht das Hauptflöz bis 60 cm Mächtigkeit; 8 m vom Mundloch (Fig. 13, 
Stollenprofile, I, m 8) macht es selber, um ein glattes, bauchiges Schieferdach herumgeschmiegt, die 
nach N geneigte Muldenumbiegung mit, während die Schiefer des linken und rechten Stoßes antiklinal 
zu einander stehen und am rechten Stoß oben einige an glatter Rutschwand verschleppte kohlige 
Linsen erscheinen. Bei m 12 biegt ein Seitenstollen nach rechts (nördlich) bogenförmig ab, um nach 
8 m Länge in verquarzter Kohle (15—40 cm mächtig) aufzuhören. Die Hauptgalerie ist bei m 15 
verstürzt; sie geht im Streichen N65°E nach West-Südwesten. 2 m unter dieser Galerie soll noch 
ein anderer alter Stollen existieren, dessen Eingang jedoch nicht mehr erkennbar ist. 


Galerie Nr. II. 15 m nordwestlich der vorigen, etwa 10 m bergwärts von der Straße ansetzend, 
zeigt sie 5 m vom Mundloch schon 2,2 m Kohle, welche 10 m weit mit fast voller Mächtigkeit und 
nahezu horizontal liegend (mit schwachem SE-Fallen) anhält. Bei m 25 fällt sie stärker (35°) ein, bei 
ostwestlichem Streichen (N85°E). Weiter drinnen (bei m 40) ist das Flöz von zahlreichen Quarz- 
linsen durchsetzt; in einem bei m 45 nördlich abgehenden Seitenstollen fällt es, noch 30—40 cm 
mächtig, flach nördlich ein, macht also wahrscheinlich ein kleines Gewölbe, dessen Kuppe im Seiten- 
stollen durchquert wurde. Der letztere scheint durch ein kleines (zu meiner Besuchszeit unpassier- 
bares) Loch mit einer andern Galerie (Nr. IV/IX?) irgendwie in Verbindung zu stehen (Luftzug!), liegt 
aber wohl einige Meter höher als jene. 


Nach der Abzweigung des Seitenstollens fällt die Hauptgalerie II 4m steil ab, einem nach 
NW absinkenden Kohlengewölbescheitel in der Streichrichtung N65E nach West-Südwesten folgend, 
in dem sie bei m 57 endigt. Während aber bei m 50 die Kohle noch 50—60 cm mächtig ist, löst 
sie weiterhin ein verknittert gefälteltes Gewölbe tauber Schiefer ab. (Fig. 11, Stollenprofile, II, bei m 50.) 


Galerie Nr. II ist die höchst gelegene der Bramois-Galerien. Das Mundloch liegt etwa 8 m über 
dem Sträßchen, 10 m nordwestlich von Nr. II, die Galerie biegt aber nach Südwesten über die süd- 
lichere Nr. II hinüber und verfolgt in höherem Niveau deren Streichen. Aus zwei domförmigen Auf- 
hauen am rechten Stoß bei m 30 und m 50 und einigen dazwischen liegenden schlitzförmigen Auf- 
brüchen muß ziemlich viel Kohle herausgeholt worden sein. Rechtsseitiger Versatz hindert vielfach 
die Beobachtung. Am linken Stoß ist die Kohle nur 20 em mächtig. Vor dem Aufhau bei m 30 
(Fig. 11, Stollenprofile, II, bei m 30) ist ein scharf gewölbeförmig umgebogenes Quarzäderchen 
zwischen dem Flöz und dem liegenden Schiefer eingezwängt. Bei m 42 (zwischen den beiden Auf- 
hauen) bilden die hangenden Schiefer eine dreifach-bucklige glatte Wulstwand. Auch diese Galerie 
sinkt bei za. m 35 unvermittelt etwa 4 m tief ab und endet nach 58 m Länge in verquarzten Schiefer- 
falten, wo Kohle kaum mehr zu erkennen ist; Streichrichtung hier N 75° E mit 45° SE-Fallen. 


Ohne ganz genaue Grubenplanaufnahmen ist schwer zu entscheiden, ob und wie die Flöze der 
Galerien I, II und III zusammenhangen. Jedenfalls sinken die verknitterten Endschiefer der über- 
einander liegenden Galerien II und III zur gleichen Querstörung ab; ob diese auch in Galerie I, in 
der ja (Seitenstollen) auch Verquarzung, allerdings näher am Tage, auftritt, zu finden wäre, entzieht 
sich wegen Einsturz der Beobachtung. 


Galerie Nr. IV („vieille galerie de la Borgne“) — Ausgang an der Borgne — war 1892 von dieser 
Seite her, trotz sehr schlechten Baues, noch 45 m weit gangbar, dann ersoffen. Es waren nur wenige 
cm Anthrazit zu sehen, der 10 —35° nach SSE einfiel. Ein südlich abzweigender, 3 m langer Quer- 
schlag erschloß eine kleine Kohlenlinse von 1 m Länge und 20 cm maximaler Dicke, vollständig in 
Rutschflächen eingebettet. 

Über dieser Galerie fanden sich Spuren eines anderen, schon damals eingefallenen Stollens mit 
15 cm flach gelagertem Anthrazit und vielen Rutschflächen. 


B. An der Landstraße Bramois-Sion. 
Aller Wahrscheinlichkeit nach hängt Galerie IV zusammen mit dem östlichen Ast der 


Galerie Nr. IV/IX, Eingang vom Nordfuß des Haupttalgehänges, 35 m östlich vom alten Tamini- 
Schacht (Nr. V). Diese führt zunächst in südsüdöstlicher Richtung als 70 m langer Querstollen durch 
schwarze, SSE einfallende, flözleere Tonschiefer und Sandsteine („gris“) zu einer Gabelungsstelle. 

Der linke, östliche Zweig, 

Galerie Nr. IX genannt, durchquert zunächst eine Kalzitkluft und hierauf zwei prächtige N-S 
streichende, steil stehende (70° W) Quarzbänder (Fig. 10, IX, Q). Das zweite derselben, meter- 
dick die Galerie wie ein kunstvoller Triumphbogen prächtig umwölbend, ist von flach östlich fallenden 
Querklüften durchsetzt, die unterbrochenen Karbonschiefer fallen flach nach W ein. Am westlichen 
Saalband sind es gewöhnliche dünnblättrige schwarze Tonschiefer mit verschleppten Kohlenspuren 
(Fig. 11, Stollenprofile, IX links); am südlichen ist es die solid-plattige grauschwarze Dachschiefer- 
fazies (ardoise). Offenbar zieht hier ein meridional gerichteter, steiler Querbruch durch, längs wel- 
chem das Karbon verschoben wurde. Aber wie? 

Wenige Meter südwestlich erscheint in den Dachschiefern der Anthrazit N 80°E streichend und 
mit flachem SSE-Fallen bei einer Mächtigkeit von 90 cm (gegenüber, am linken Stoß, oben, nur 30 cm), 
welcher Schicht mit einem 10 m langen, 3 m tiefen Gesenke nachgegangen werden konnte. 

Das Flöz wird vom Hauptgalerie-Ast nach SE weiter verfolgt. Unter ihm tritt etwa 10 m süd- 
östlich vom Gesenke, durch 1 m Ardoise-Zwischenmittel getrennt, nochmals 10 cm Kohle auf, deren 
begleitende Schiefer Pyritkristalle von 11% cm Würfelkantenlänge enthalten. (Ähnliche Einlagerung 
in Iscrables, s. dort!) Das Doppelflöz hält bis zum Galerieende (70 m von der Gabelung) an, nimmt 
sogar gegen Süden an Mächtigkeit zu von 0,2 40,1 bis auf 1 oben + 0,6 unten = 1,6 m Kohle 
mit 11/2 m quarzigen Dachschiefern als Zwischenmittel. Im Liegenden: feste Dachschiefer; hangend 
weichere, blättrigere und schwärzere Schiefer. Kurz vor dem Vortrieb bringt ein nach Osten ab- 
zweigender, verstürzter Stollen frische Luft — dies dürfte die Verbindung mit der Borgne-Seite sein 
(Galerie IV oder II oder beide). 

Der rechte, westliche Zweig der Galerie Nr. IV/IX teilt sich 20 m SW der Haupt- 
gabelung, nach einer Quarzader, seinerseits ost- und westwärts in eine streichende Strecke 
(N 70—85°W), auf welcher ein im allgemeinen steil bergwärts (S) fallendes Flöz verfolgt ist. Nördlich 
der Quarzader bleibt der 20°SSW fallende „gris“ (Karbonsandstein) zurück, südlich folgt „ardoise*, 
hierauf das Anthrazitflöz mit E-W-Streichrichtung. Za. 15 m östlich von der Teilungsstelle endete 
dieses in einer blendend weißen Quarzwand — offenbar Fortsetzung der Quarzplatte, die auch den 
linken Galeriezweig IV/IX quert. Sie wurde 60 cm tief angebohrt, dann ließ man diesen Streckenteil 
verfallen, trotzdem kurz westlich vor der Quarz-Barriere, durch einen steilen Aufbruch 12 m hoch 
hinauf bergauswärts, der Anthrazit mit gleichmäßiger Mächtigkeit von 50 cm festgestellt war. West- 
lich ist das Flöz 0,2 bis 2,0 m mächtig und fällt im allgemeinen etwa 33° S. An einer Stelle konnte 
es 10 m tief in fast senkrechter Stellung verfolgt werden; darüber biegt es in steil nördliches Fallen‘ 
um, indem es durch einen kühnen Aufbruch von 10 m Höhe mit einer Mächtigkeit von 1—1,2 m abge- 
baut wurde. Das Flöz ist also hier auf 20 m Fallhöhe, in steiler nach Norden vorgebauchter Stellung 
bekannt geworden, als ob hier das Stirnsegment eines mächtigen, nach Norden überliegenden Gewölbes 
angeschnitten wäre. Es muß von gewaltigen Gebirgsbewegungen getroffen worden sein; der Anthrazit 
ist innerlich feinkörnig-breceiös und im Großen von quadratmeterweiten spiegelglänzenden Rutsch- 
flächen durchzogen, welche die Ablösung großer Kohlenlinsen, fast mehr als dem Bergmann lieb ist, 
erleichtern. Gegen die glatten, wellig verbogenen Schieferwände des nördlichen Kontaktes erscheinen die 
äußersten Kohlenlagen wie Blätter angeklebt. Da und dort schmiegen sich weiße Quarzadern zwischen 
den schwarzen Kohlenlinsen hindurch — ein geologisch prächtiges Bild! 

Direkt südlich hinter der Brauerei Bramois ist von der Seite der Borgne aus ein 
Eiskeller in die dort flach (3—5°) nach SSE einfallenden Karbonschiefer eingehauen. Im Jahre 1892 
waren darin 36 cm Anthrazitbreecie mit schwachem SSE-Fallen zu sehen. Vermutlich steht es mit 
dem Flöz der Galerie IX in Zusammenhang. 


Galerie Nr. X fällt außer den Rahmen unserer mehr historischen Betrachtung. 
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Schachtgalerie Nr. V. Während alle andern Walliser Anthrazitflöze vom Abhang aus mit Galerien 
direkt oder mittelst kürzern oder längern Querschlägen relativ bequem angefahren sind oder höchstens 
mit tonlägigen Schächten vom Tag aus oder in den Galerien abgebaut wurden, besteht hier in der 
Haupttalebene, 35 m westlich vom Eingang der alten Hauptgalerie IV/IX, seit Taminis’ Zeiten (s. histor. 
Teil) ein regelrecht mit Rollsteinen und eckigen Schieferblöcken ausgemauerter Vertikalschacht 
von rundem Querschnitt und za. 4m Durchmesser. Er soll 15,6 m (52 Fuß) Gesamttiefe gehabt haben, 
war lange Zeit zugefüllt und wurde frisch ausgeräumt. In 5 m Tiefe traf man auf eine alte, zumteil 
vermauerte Galerie (jetzt Nr. V), die weiter verfolgt wurde. Am Eingang fällt ein zuerst gedoppeltes, 
dann zu 1,8 m Kohlenmächtigkeit sich zusammenziehendes Flöz mit regelrechtem Streichen (N 75°E) 
20° SSE ein, und weiter bergeinwärts (stratigraphisch etwa 10 m höher) erscheint über stark verquarzten 
schwarzen Tonschiefern ein zweites von anfänglich 1,2 m Mächtigkeit, das sich sogar zu einer „Poche“ 
von 4m Dicke erweiterte, nach der Tiefe aber sich in Gabelungen verlor. Im Streichen südwestlich 
absteigend, verfolgte man es bis 11 m unter Schacht-Oberkant mit 0,3 bis 1 m, durchschnittlich 0,7 m 
Kohle. Merkwürdigerweise war bis zu dieser Tiefe noch alles ziemlich trocken; der Schacht ist wahr- 
scheinlich auch auf der Talseite noch in Fels abgeteuft. Immerhin müssen die Tag- und Schicht- 
Sickerwasser durch einen Motor ausgepumpt werden. 

Es streichen hier vorne am Talhang und zumteil noch unter der Tal-Alluvion drei ver- 
schiedene Anthrazitflöze aus: dasjenige der Galerie X als oberstes, darunter die beiden 
der Schachtgalerie V. Die Fama berichtet außerdem noch von einem vierten Flöz, das vom einstigen 
Besitzer Tamini im Grunde des Schachtes bei 52 Fuß Tiefe angetroffen worden sei und 3 m Mächtig- 
keit erreicht habe. 


Galerie Nr. VI (ehemals (rescentino, s. histor. Teil) liegt, als die westlichste der ganzen Bramois- 
Gruppe, 10 m talabwärts vom Schacht entfernt. Zunächst einige wenige Meter (in der Höhe der Tal- 
ebene) als Querstollen entwickelt, dann nach Südwesten umbiegend, durchschneidet diese Galerie die 
Schichten schief und trifft erst bei m 65 ab Mundloch ein 0,7 m mächtiges Anthrazitflöz, das ich mangels 
sicherer Übikation der ganzen Galerie nicht mit den schon bekannten in Beziehung zu bringen wage. 
10 m weiter gabelt sich die Galerie. 

Der östliche Arm traf 8m nach der Gabelung am linken (östlichen) Stoß 20 em Anthrazit 
in widersinniger Lagerung: Streichen N 8° W, also fast meridional, mit 10° östlichem Einfallen — wahr- 
scheinlich eine kleine abgelöste „Poche“, welche ausgeräumt und ersoffen ist. Von da steigt der 
Stollenarm noch za. 10 m weit etwas an, verliert die Kohle links in der Sohle und endet blind. 

Im westlichen Arm ist beim 15 nach der Gabelung ein Schacht abgeteuft (Wasser); der 
Galeriearm geht darüber hinaus noch 12m vorwärts. Versatz links und rechts verraten ehemaligen Kohlen- 
abbau; das Flöz selbst ist nicht mehr zu sehen. 


CO. Maregnena: Galerie VII und VII. 


In der Mitte zwischen Bramois und Chandoline liegen nördlich unter der ersten Straßenkehre 
Sion-Vex im Gehängefuß — just im Übergang zur Haupttalebene — zwei alte Angriffe (Fig. 11, 
Kartenskizze VII/VII): 

Ein tonlägiger Schacht setzt 6 m über der Talsohle (über dem Feldweg) in einem ver- 
witterten, verquarzten Anthrazitlöz von 5—50 em Mächtigkeit an, das bei N 28° W-Streichen mit 40° 
steil bergwärts ESE einfällt. Der Schacht geht zwischen Streich- und Fallrichtung südlich zur Tiefe. 
Das Hangende bilden serizitisch-seifige grauglänzende Schieferbänke, das Liegende sind grauschwarze 
blättrige Schiefer. Im Jahr 1892 konnte ich hier noch einrutschen, fand aber unten, in za. 6-8 m 
Tiefe, nur einen Schutthaufen. 

Dicht westlich dabei mündet, mit Zugangsschlitz unter dem Feldweg hindurch, eine alte nord- 
westlich (N 60°E) gerichtete Galerie. Eingangs zeigt der rechte (talseitige) Stoß 30--40 cm ver- 
witterte südöstlich einfallende Kohle. Das Flöz liegt stratigraphisch um 5 m nördlich tiefer als dasjenige 
des soeben erwähnten tonlägigen Schachtes, ist also mit jenem (übrigens anders orientierten) nicht 
etwa identisch. Beim 8 folgt ein wassererfüllter Schacht. Jenseits soll das Flöz auf 0,9 m zunehmen. 
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Lage und Beschaffenheit des Gesteinskomplexes von Maregnena lassen keinen Zusammenhang 
mit den Flözschichten von Bramois konstruieren. Er müßte diesen nordwestlich in den Champs secs 
draußen in der Talebene vorliegen und streicht seinerseits südlich der Lager von CUhandoline durch. Es 
folgen sich von Nord nach Süd im Querschnittbild: Chandoline-Maregnena-Bramois. 


D. Rechtes Borgne-Ufer. 


Nach Osten müssen die Karbonschiefer von Bramois noch mit einem schmalen Zipfel auf das 
rechte Borgne-Ufer hinübergreifen. Zwar sind sie dort durch die Rebberge des großen Borgne-Schutt- 
kegels zugedeckt, aber Archivakten, sowie die geologische Literatur geben Kunde von früheren Flöz- 
funden (Arnold Escher v. d. Linth und H. Gerlach, 1859). Die Möglichkeit von solchen wird heute 
bestätigt durch einen Blick aus der Höhe, etwa vom Aussichtspunkt Kote 794 der Siegfriedkarte an 
der Straße nach Vex. Im Frühjahr, wenn die Erdfarbe der Rebberge noch dominiert, sieht man von 
dort oben ganz deutlich schwarze Erdstreifen sich nach Nordosten auskeilen; sie reichen aber südlich 
kaum 100 m über die Fabrik hinauf. Auch Blatt XVII der geologischen Karte der Schweiz 1: 100000 
(Gerlach, 1883) gibt dort noch ein der Trias nördlich vorgelagertes Karbonzipfelchen an. 


3. Geologische Beobachtungen in der Umgebung von Bramois. 


Leider ist im Abhang ob den Hauptminen (IV/IX und V) von Bramois das Ausgehende der 
Flöze durch Überlagerung mit der groben Blockmoräne von La Cröte verdeckt. Dagegen kann an 
der scharfen Talecke dicht südlich über der Brauerei ob den Reben in etwa 560 m Meerhöhe (Borgne- 
Brücke in Bramois = 509 m) der Kontakt des hellgrauen glattschiefrigen Karbons mit konkordant 
aufliegenden verwitterten Grünschiefern (Verrucano ?) beobachtet werden (Fig. 11, Sammelprofil). Streich- 
richtung N 35°E mit 40° Einfallen gegen SE. Die hangenden Grünschiefer sind blättrig-bröcklig, hell- 
graugrün, mit zahlreichen kleinen Muskovitblättchen und voll winziger, unter der Lupe metallisch auf- 
blitzender Pyritwürfelchen; ihr Habitus erinnert an die Casannaschiefer im Liegenden der St. Bernhards- 
decke. Die Fallinie zieht, nach der Borgne-Schlucht verlängert, dort etwa 80 m südlich von Galerie 
Nr. I hinter der alten Kupferschmelze zum Sträßchen hinab. Das Bramois-Karbon ist demnach der 
Borgne entlang bis zum alten Tamini-Schacht auf etwa 250 m Horizontallänge mit einer Mächtigkeit 
von 180 m aufgeschlossen; seine Basis muß erst unter der Rhonetalebene aufsteigen. 


Weiter oben im gleichen Abhang, am Fußweg gegen die große Straßenschlinge Kote 794, sticht 
aus lichtem Föhrenwald eine grün-weiße, dünnblättrige Serizitschiefer-Felsklippe mit Streichen 
N30°W und 35° südwestlichem Einfallen heraus. Dieselbe Querlage und 28° SW - Fallen 
zeigt beim Aussichtspunkt Kote 794 der Straßenschlinge der südlich aufsitzende, dichte violettgraue 
(Trias-)Kalk, der bis nördlich ob Straßenpunkt 716 hinab zu beobachten ist; dort bildet er eine 
grobe, 30 m hohe, blaugrau angewitterte Felswand. Eine ausgeprägte Klüftung streicht N 70°E mit 
780 NW-Einfallen. 

Die Schichtreihe, welche vom ausmündenden Quertal der Borgne südlich von Bramois an- 
geschnitten ist, scheint auf den ersten Anblick eine normale zu sein. Scheinbar konkordant süd- 
östlich in den Berg einfallend folgen sich taleinwärts von Nord nach Süd: 

1. das Karbon in verschiedenen Fazies mehrfach abwechselnd (Sandsteine, graue 

muskovitische flaserige Schiefer, plattige dunkelgrauschwarze Schiefer, schwarze 
blättrige Tonschiefer und Anthrazitflöze), aufgeschlossen (ohne Maregnena) . . za. 180 m 

2. Verrucano-ähnliche Grünschiefer und hellgraugrüne Serizitschiefer . . . . . za. 100 m 
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Das gleiche Schichtstreichen ist aber nur im Karbon und den nächst hangenden Grünschiefern 
gültig. Serizitschiefer und Triaskalk dagegen fallen bei nordwestlichem Streichen nach Südwesten 
ein. Innerhalb des Karbons treten im Profilschnitt auf der gleichen Horizontale 7 Anthrazitflöze 
auf (Fig. 11, A—G des Sammelprofiles), und es frägt sich nun, ob dies sieben selbständige Lager 
sind, oder ob einzelne durch Gewölbe- oder Muldenumbiegungen mit einander zusammenhängen. Direkt 
beobachtbare Umbiegungen sind vorhanden. 

Dazu besteht noch die große Nord-Süd-Störung, welche in Form einer steil westlich 
einfallenden Quarztafel in beiden Ästen der Galerie IV/IX die Flöze abschneidet (Fig. 10, 0). 
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4. Historisches. 

Wohl die älteste Aufzeichnung über Walliser Kohlen bringt Johan Stumpf in seiner „Schweyt- 
zer Chronik“ vom Jahre 1548 (Zürich, Froschauer; Vorrede 1546), im XI. Buch (Bd. II, 
8.339, b) „vom land Wallis“, das er im Jahre 1544 besucht hatte. Er schreibt dort im 2. Kapitel 
wörtlich: „So hat das Land vil Ertz und Bergwerk. .. . Besonder sind Kurtzer jaren vom 1540. 
jar här an vilen orten dises lands erfunden die Steinkolen, ein besonder Bergwerk: da grabt man 
stein die brünnen, also daß man darbey die stuben wermen, auch schmiden mag. Diser steinkolen haben 
sich unserer tagen auch etliche erzeigt bei dem Zürychsee umb die Herrschaft Wädischwyl und Horgen... 
aber nit so reychlich, deshalb man deren wenig acht hat. Aber im Wallis findet man deren so vil, 
daß man den kalch damit brennt ohn alles holtz: namlich so der Kalchofen gesetzet unnd außbereit 
ist, zündet man die Kolstein an, die geben ein sehr große und stäte hitz, lassen auch nit nach biß 
sie zu äschen verbrünnen, also daß man nach anzündung deß kols kein acht mehr darzu darff haben 
biß der Kalch außgebrunnen ist: dann der Kolstein mag von sich selber nicht erlöschen. Dise Kol- 
stein braucht man auch im Niderland, in Braband, im Gestifft zu Lüttich und in andern landen, da 
kein holtz ist.“ 

1550, zwei Jahre nach Johan Stumpf’s Chronik (die 1586 in zweiter und 1606 in dritter von 
Joh. Rud. Stumpf besorgter Ausgabe herauskam — der Walliser Kohlentext blieb dabei unverändert) 
erschien des Baslers Sebastian Münster „Cosmographia“, der Stumpf’s Beschreibung der Walliser 
Kohlen im Kapitel Heluetia „von den Wallissern“ fast wörtlich kopiert und über Aramois noch speziell 
hinzufügt: „Im Bremis Thal gegen Sitten über am Wasser under dem großen Felsen findt man dieser 
Steinen (gemeint ist der „Kolstein“) ohn Zahl von welchen ich einen mit mir gen Basel bracht hab.“*) 

Demnach dürfte auch Stumpf’s erste Nachricht sich auf Brämis beziehen. 

Aus beiden Quellen schöpfte, wie er in der Vorrede ausdrücklich erwähnt, Josias Simler für 
sein 1574 in Zürich erschienenes Werk „De Vallesia sive Descriptionis Vallesiae libri duo“; darin 
berichtet er (8. 2/3) von einer großen Menge schwarzer Steinkohlen bei Sitten und Siders, die gleich 
Erzen aus den Bergen gegraben und in den Kalköfen, mit Holzbündeln entzündet, wie andere Kohlen 
zum Kalkbrennen verwendet würden.**) 

Hernach sind diese ersten Berichte über Kohlen bei Bramois auch in Joh. Jac. Scheuchzers 
„Natur-Histori des Schweitzerlandes“ vom Jahre 1718 übergegangen, der im III. Teil 
S. 183 schreibt, daß „in dem Bremisser Thal... sint A 1540 eine große Menge Steinkohlen seye 
hervor gegraben/und mit großem Nutzen zum Kalkbrennen gebraucht worden.“ Scheuchzer zitiert 
hierauf den lateinischen Text von Simler und begießt ihn mit folgendem Nachsatz: „Ich glaube aber / 
daß sich diß Orths Simler betrogen / dann um Sitten herum nicht aus Steinkohlen als aus einer 
Materi der Kalk gebrannt wird / sondern durch Mittel der Steinkohlen / an statt des Holtzes; die 
Steinkohlen selbs / wenn sie verbrannt / zerfallen in Aschen.“ 

Im Helvetischen Almanach für das Jahr 1820 („Statistischer Versuch über den Kanton 
Wallis,* Zürich, S. 76) wird unter den Mineralsubstanzen des Steinreiches Kohlenblende unter 
andern Herkunftsorten auch von Bremis aufgeführt, jedoch im besonderen Kapitel desselben Werkes 
über „Alte und neue Bergwerke* davon nichts erwähnt. 


*) Lateinischer Text bei Sebast. Münster, Cosmographiae universalis libri VI, Basileae 1550, p. 346 (De mineris 
& metallis Valesianae regionis“, nach Erwähnung der argentifodiae in valle Bangis): 

„quin & ante paucos annos inuenta est minera lapidum, quorum usus est uice carbonum, quales habentur Aquis- 
grani & Leodij. His hodie utuntur in Valesia ad resoluendum lapides in calcem. Cum hi carbones naturales accensi 
fuernit, non extingußtur donec in cinerem redigantur. Quidam utuntur quoque eis tempore hyemali ad calefaciendum 
hypocaustum. Ostensi sunt mihi hi carbones in valle Bremis e regione Seduni, iuxta quendam praeterfluentem glacia- 
lem amnem, subter ingentem saxosum montem, unde unum mecum Basileam portaui, non parum uoluptatis in huiusmodi 
raris & peregrinis rebus habens.“ 

”*) Lateinischer Text bei Josias Simler, De Vallesia sive Descriptionis Vallesiae libri duo... Tieuri 1574, 
p. 2/3 (nach Aufzählung der Kristalle, Erze ete.): 

„Praeterea lapidum seu carbonum bituminosorum, quos vulgus Steinkolen vocat, magna est copia apud Sedunos 
et Siderianos: hi lapides toti nigri sunt & metallorum modo & montibus effodiuntur, deinde aliorum lapidum modo in 
calcariam fornacem componuntur, & fasciculis aliquot lienorum adhibitis accenduntur, & in calcem optimam convertuntur: 
modus hie caleis coquendae & bituminosis lapidibus non ita pridem inventus est, cum antea tantum ad ienis usum instar 
carbonum reliquorum adhibiti fuerint.“ 
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Der Bergbau auf Kohlen in Bramois und Maregnenaz soll vor za. 300 Jahren durch den 
Zisterzienser Trappisten-Örden begonnen worden sein, dessen Vermögen samt den Minen gegen 
die Mitte des vorigen Jahrhunderts durch Schenkung an das Höpital de Sion übergegangen sei. 
Doch kann ich für diese vom Besitzer der Gruben im Jahre 1917/18 (Delavelle) mir gemachte Mitteilung 
keinen historischen Beweis erbringen. 

Die älteste Archivnotiz über Bramois fand ich in der Botschaft des Staats- 
rates an den Landrat vom 27. Mai 1828, durch welche man den Anthrazit in die Regalien 
aufnehmen und dessen Ausbeute nur auf Konzession hin gestatten wollte. Dabei wird neben Chandoline 
als zweite bekannt gewordene Anthrazitgrube „die andere oberhalb Bremis nahe an der Borgne* 
genannt (ausführlicheres siehe beim Abschnitt Chandoline), deren „Bren-Stof“ zu Sitten von zwei 
Nagelschmieden benützt sei. Im Jahre 1838 (Botschaft des Staatsrates vom 2. Dezember 1838) 
bewarb sich Gemeindepräsident Favre aus Bramois um eine Anthrazitminen-Konzession „pres la Borgne“, 
welche östlich an die Gemeinde Gröne, westlich an „la concession faite & Mr. le lieut. col. d’Odet“ 
grenzen sollte, und ein Waadtländer David Abetel in St-Leonard begehrte eine Anthrazitkonzession auf 
das Gebiet zwischen der Borgne und dem Weg nach den Mayens „enpassant par les fournaises“ ; die 
Kohle wollte er in seiner Kalkfabrik benützen. Es erfolgten Einsprüche, und der Staatsrat verlangte 
Untersuchung der Rechtslage. 


Mit Akt vom 21. Januar 1843 wurde die Konzession Maregnena an das Höpital de 
Sion verliehen. (Protokoll des Großen Rates 1842, S. 527 — droit fixe annuel frs. 25!) Darunter scheint 
das ganze Gebiet von der Borgne bis zur Grenze der CUhandoline-Mine verstanden zu sein, das in der 
Folge in zwei verschiedene Konzessionen, Bramois und Maregnenaz aufgeteilt wurde, heute aber wieder 
vereinigt ist. Östlich der Borgne (rechtsufrig) wollte ein Ingenieur Raby die Fortsetzung der 
Lager entdeckt haben und verlangte am 23. September 1846 für David und Laweissiöre eine ent- 
sprechende Konzession, um den Anthrazit statt Holz bei der Verarbeitung von Kupfererzen zu ver- 
wenden. Ungefähr das gleiche Konzessionsbegehren stellte unterm 9. Oktober 1846 J. P. Favre von 
Bramois. Da machte unterm 31. August und 9. November 1848 Em. Barberini von Sion, in 
Erneuerung eines früheren Begehrens, alte Rechte auf die gleiche Konzession geltend, „de la mine 
d’anthracite situee a Bramois dans la vigne possödee par ma mere, au midi du chemin tendant de 
Sion ä.Nax; mine que j’ai decouverte ... . .,“ und welche „a &t@ possedee par mon ayeul qui a fait 
un commencement d’exploitation; notre famille en a done dt& proprietaire avant la loi du 6 decembre 
1828“; deshalb sei er allen andern Petitionären vorzuziehen. Auch nach Süden wurden die begehrten 
Gebiete ausgedehnt: Fr. d’Alleves verlangte unterm 14. Juli 1846 eine Konzession, die von den 
Champs-secs in der Rhoneebene bis nach Vex und Agettes, also bis zu den ersten Dörfern des 
Eringertales hoch über dem linken Borgneufer reichen sollte. Noch in den Jahren 1856 und 1857 
wurden für die ob der Hospital-Mine gelegenen Hänge Schürfrechte verlangt, südlich begrenzt durch 
eine „ligne horizontale et parallele ä la distance de 600 toises en amont de la concession accordce ä 
/’Höpital de Sion,“ und westöstlich vom Fournaises-Tobel*) bis zur Borgne reichend (Mariano Lanz, 
15. Juni 1856, Vinasque Baglioni, 10. Dezember 1856 und ‚Josef Zermatten, 4. Oktober 1857). 


Barberini's Begehren scheint im Jahre 1850 entsprochen worden zu sein, wie aus einem 
Gesuch vom 15. Juni 1856 um einen Schürfschein auf Anthrazit in Erbioz, Gemeinde Vernamiege 
(rechtes Borgneufer ob Longeborne), „südlich der 1850 an Barberini konzedierten Mine“ hervorgeht. 
Hieraus ließ sich auch sicher feststellen, daß die Barberini-Mine östlich der Borgne lag, also der 
Bramois-Maregnenaz-Konzession des Spitals nicht ins Gehege kam. 

Auch für Bramois gab das Berggesetz vom Jahr 1856 Anlaß zu neuen Begehren, wie es um- 
gekehrt durch solche mag notwendig geworden sein. Eine ganze Reihe von Gesuchen um: Schürf- 
bewilligungen und Konzessionen sind im Staatsarchiv aus jenen Jahren niedergelegt. Es würde zu 
weit führen, sie alle aufzuzählen, zumal da sie nur die bereits bekannten Gebiete beschlagen. Aus dem 
in Ausführung des neuen Berggesetzes aufgestellten Register der „droits de mines“ gehen schließlich 
folgende Konzessionen als zu Recht bestehend hervor: 


*) Das „Devaloir des Fournaises“ ist die auf der Siegfriedkarte wohl eingezeichnete, jedoch nicht be- 
nannte Runse, welche von Cote 370 unter Les Agettes zur Rhonetal-Ebene abfällt. 
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1. Maregnena (einschließlich Bramois, linkes Borgneufer) zwischen der Borgne im Osten 
und dem „grand devaloir des Fournaises“ im Westen, dem Höpital de Sion konzediert, und 


2, Bramois, rechtes Borgneufer („au midi de la maison Barberini*), am 17. Februar 
1857 an Vinasque baglioni, Sion, überschrieben. 

Über die erstgenannte Konzession schreibt H. Gerlach (Bericht über. den Bergbau im Kt. Wallis 
1859, Abdruck 1883, S. 48/49): „Gehört dem Hospital von Sion; war früher an Tamini und ist seit 
1856 an Ühappuis verpachtet. Sie grenzt im Westen an die Chandoline und erstreckt sich gegen 
Osten bis an die Borgne. Es sind zwei Anthrazitlager dicht südlich von Bramois am linken Borgne- 
ufer aufgeschlossen worden. Das erste liegt hinter der alten Kupferschmelze und ist durch eine ab- 
fallende Galerie 12 m weit verfolgt worden. Die Lagerstätte streicht Hora 6 und fällt 15° gegen Süden. 
Die Mächtigkeit beträgt !/.-2 Fuß. 

„Das zweite Lager tritt za. 100 m weiter im Hangenden auf und ist von der Borgneschlucht 
aus angegriffen. Hier hat der Hauptbau stattgefunden. 


„Leider sind die durch Tamini ausgeführten, ziemlich unregelmäßigen Arbeiten sämtlich zu 
Bruche gegangen. Die alte tiefe Galerie liegt 8 m über dem Niveau der Borgne, ist in westlicher 
Richtung za. 40 m lang und auf dieser Strecke vollständig abgebaut. Es soll eine ziemlich bedeutende 
Quantität Anthrazit gewonnen sein. Die Lagerstätte war häufig ganz verdrückt, bisweilen aber auch 
4—5 Fuß stark. Der Anthrazit war grobkörnig, von ausgezeichneter Beschaffenheit und brach in sehr 
großen Stücken. 


„Um diese alten Arbeiten zu umgehen und um die Lagerstätte gegen Westen hin weiter zu 
verfolgen, hat Uhappuis im Herbst 1856 eine neue Galerie za. 8m weiter im Hangenden angesetzt 
und za. 30 m weit vorwärts getrieben, aber dieselbe noch nicht erreicht. 

„In diesem letzten Jahre ist nicht mehr gearbeitet worden.“ 

Es handelt sich also offenbar beim ersten Lager um eine der heute an der Rhonetalseite neu 
eröffneten Galerien, beim zweiten um diejenigen an der Borgne, aber eine genaue Identifikation der ein- 
zelnen Stollen ist nicht mehr gut möglich. 


Über die zweite Konzession, rechtes Borgneufer, berichtet (Gerlach (am gleichen Orte, $. 49): 


„Bramois (Baglioni).... Das Anthrazitlager geht ebenfalls dicht südlich vom Dorfe im 
Weinberge von Barberini zutage und wurde von diesem Letzteren in den Jahren 1851 und 1852 eine 
Zeitlang bebaut. Es ist regelmäßig, streicht Hora 3—4 mit 30% gegen Süden und ist durch eine gegen 
Osten etwas abfallende Galerie von 20—30 m Tiefe aufgeschlossen. Die Mächtiskeit beträgt 1—2 Fuß. 
Gegenwärtig ist die Galerie verstürzt und der Platz mit Weinreben bepflanzt. 

„Neue Arbeiten ..... dürften kaum zu erwarten sein, da ein Bau unter dem Borgne-Spiegel mit 
zu großen Ausgaben verknüpft ist.“ 


Aus den Gerlach’schen Aufzeichnungen geht also hervor, daß in den Fünfziger Jahren in 
Bramois beidseitig der Borgne Anthrazit gefördert wurde. Damit stimmen auch einige (kleine!) Ein- 
nahmeposten des staatlichen Registers aus „droits proportionnels“ für das Jahr 1856, welche nach 
dem Berggesetz von 1856 3°/o des Bruttoertrages ausmachen sollen — sofern dieser richtig in 
Rechnung gestellt wird. 


Die Hospital-Mine wurde am 23. November 1864 an J. M. Tamini, St-Leonard und Gaspard 
Dorsaz transferiert und figuriert regelmäßig in den Registern als zu Recht bestehende Konzession, 
1864 und 1865 mit der Bemerkung „en exploitation“, 1867 mit kleiner Abgabe als Ausbeutungssteuer, 
ebenso zwischen 1870 und 1875. Im Jahre 1880 geht sie an Moginier & (ie. über. Von 1883 an 
fehlen die Angaben (für alle Konzessionen) bis 1892. Einzig für 1891 sagt eine Bleistiftnotiz: „Cette 
mine est de nouveau exploitöe.... & reclamer pour 1891 les droits proportionnels*, womit aber der 
oben für 1892 (April) geschilderte Verfallzustand der Minen nicht übereinstimmt. Immerhin führt 
auch Furrer’s Volkswirtschaftslexikon der Schweiz (1887) Bramois-Maregnenaz als in Betrieb befindlich 
auf. Am 10. Juli 1892 wurde die Mine an Stadtkassier Adrien Urescentino in Sion übertragen; es 
sind aber fortan (1892 — 1902) keine Ausbeutungsabgaben verzeichnet und wurde demnach kein Abbau 
betrieben. Im Bericht über die Rohproduktengruppe der Schweizerischen Landesausstellung in Genf 


1896 (Joukowsky) wird für Bramois (A. Crescentino) eine Jahresproduktion von 100 Tonnen 
angegeben. 

In den Berichten der eidgenössischen Bergwerkinspektion für die Jahre 1896 - 1913 sind bis 
1903 nur 4—6, von da an nur noch zwei Kohlenbergwerke des Wallis (Chandoline und Gröne) auf- 
geführt. Maregnenaz-Bramois fallen dabei wohl als stilliegend außer Betracht. 

Die rechtsufrige Bramois-Mine (Barberini) kam von Baglioni am 27. März 1862 an 
Aime Durand und Jean Ghaboury von Genf und am 30. Dezember 1863 an Eug. Gellerat. Für 1866 
findet sich die Notiz „en exploitation“, 1879 dagegen: „rentr@e dans le domaine de l’Etat“, in welchem 
Jahre also die Konzession erloschen ist. Ertragsteuern hat sie nicht eingebracht. 

1912 bis Anfang 1917 war Prof. Alfred Delacoste in Sion Inhaber der Konzession „Sion- 
Maregnenaz“, welche jetzt vom „grand devaloir des Fournaises“ im Westen bis zur Borgne im Osten 
reicht, also Maregnenaz und Bramois, linkes Borgneufer, zusammenfaßt. Gegen Ende des gleichen 


Jahres erwarb sie Victor Delavelle aus Montpellier in Genf-Hermence. 


* 
* * 


Anmerkung zur Etymologie Bramois-Brämis.. Da die Notiz bei Stumpf, 1548, über den „Kolstein 
im Bremis-Tal“ wahrscheinlich die älteste Erwähnung von Walliser Kohlen in der Literatur darstellt, 
so lag mir die philologisch laienhafte Vermutung nahe, der Ortsname möchte mit unserem Dialektwort 
„Brämi“ für Rußfleck im Gesicht, „brämti Hose“, „Ramherd“ etc. (s. Beitr. z. Geol. d. Schweiz, 
Geotechn. Serie VII, S. 70 Anmerkung) zusammenhängen. Nach verdankenswerter Mitteilung vom 
Domherrn Prof. /mesch in Sitten kann jedoch diese Ableitung nicht richtig sein, weil der Name Bra- 
mosium für Brämis schon anno 515 vorkomme, also in einer Zeit, wo die dortige Kohle kaum bekannt 
war. Wenn Brämis überhaupt deutsch ist, so geht es vielleicht auf den ahd. Personennamen Bramo 
zurück (verwandt: Bremgarten, Bremingard) — schreibt mir Herr Dr. J. Escher-Bürkli in Zürich, und 
auch Prof. Dr. G. Täuber in Zürich, dem ich die Frage vorlegte, leitet das Wort vom althochdeutschen 
Brämo (Gebüsch, Dornstrauch) ab, allerdings mit folgender Begriffsentwicklung: „aus dem Buschwald 
gewinnt der Köhler Holzkohle, daher brämi = rußig, lateinisch bramosus — unrein, schmutzig; hieher 
auch Brombeere (ahd. bräm-beri, engl. bramble, niederländisch brämbezie, woher franz. framboise).“ 
Vgl. auch: Studer, J., Schweizer Ortsnamen, Zürich 1896, 8. 71. 


Literatur und Dokumente. 


1548. Stumpf, Johan. — Schweytzer Chronick: Das ist: Beschreybunge Gemeiner loblicher Eydgnoschafft Stetten, Landen, 


Völcker ... .— Zürych, — Froschauer (Vorrede 1546). XI. Buch „vom land Wallis“, S. 339b. Erste Literaturnotiz 
über Walliser Kohlen. 
1550. Münster, Sebastian. — Üosmographiae universalis libri VI, Capitel Heluetia: „von den Wallissern“, S. 346 (de 
mineris & metallis Valesianae regionis). Kopie aus Stumpf und eigene Bemerkung über Kohlen im Bremis-Thal. 
1574. Simler, Josias. — De Vallesia sive Descriptionis Vallesiae libri duo... Tiguri, 8. 2/3. 


1718. Scheuchzer, Joh. Jac. — Natur-Histori des Schweitzerlandes; III. Theil, S. 183. Steinkohlen im Wallis. 

1820. Helvetischer Almanach für das Jahr 1320. — Statistischer Versuch über den Kanton Wallis. — Zürich, 
Orell Füßli, 16°, S. 76. 

1859. (1873 u. 1883.) Gerlach, H. — Bericht über den Bergbau im Kanton Wallis. — Datiert Sitten 15. Juli 1859, 
gedruckt Sitten 1373 und Autorisierter Abdruck in „Beiträge zur geolog. Karte der Schweiz“, 27. Lieferung, II. 
Bern 1883, 8. 48—49. 

— Escher von der Linth, Arn. — Handschriftlicher Nachlaß (Eidg. Techn. Hochschule Zürich), XVIL, S. 386. Notiz 
über Bramois nach einem Manuskript von H. Gerlach. 

1887. Furrer, A. — Volkswirtschaftslexikon der Schweiz, Bd. I, 8. 52. Artikel „Anthraeit“. 

1896. Notice sur les exploitations minerales de la Suisse, publi6e sous les auspices du comite du groupe 27 de 
"Exposition nationale Snisse (Produits bruts), sons la presidence de Mr. L. Duparc. Geneve. Pages 
235/236. Valais: Joukowsky. 

Staatsarchiv Sion. 

Botschaft des Staatsrates an den Landrat vom 27. V. 1828. 
Zahlreiche verstreute Aktenstücke über Konzessionen und Schürfungen. 

Departement des Mines des Kantons Wallis in Sion. 

Etat des Mines concedees ou transförees, von Ende 1856 an. 

Departement des Finances des Kantons Wallis in Sion. 

Verschiedene Zusammenstellungen, aus denen einige Notizen im historischen Teil diskret verwendet wurden 
(u. a. Register der „droits de mines“). 


5. Chandoline bis Haute Nendaz. 


Geologisches. 


Von Sitten nach Südwesten erleidet die Karbonzone des Großen St. Bernhard bis zur Landes- 
grenze am Col de Fenötre keinen Unterbruch mehr. Es folgen sich nach Bramois-Maregnenaz in 
zusammenhangender Reihe die Anthrazitgruben von Chandoline, Salins, Baar, Aproz, Cor, Bieudron- 
Haute Nendaz, Condemine -Iserables, Etablon, Vernay sur Chäble und die Vorkommnisse der süd- 
lichen Dransetäler. Eine Triaszone mit Quarziten, Dolomit und Gips, die zwischen Sitten und Aproz 
aus dem Rhonetal aufsteigt, teilt sie der Länge nach. Die Kohlen von Bramois bis Salins gehören 
der. hangenden Hälfte an, Baar-Aproz-Cor-Bieudron-Haute Nendaz der liegenden. | 


A. Chandoline. 


Dicht an der Rhonetalebene, dem Kantonshauptorte Sitten gerade gegenüber gelegen, ist die 
Anthrazitmine von Chandoline eine der wirtschaftlich bequemsten. Die Flöze verlaufen hier verhält- 
nismäßig regelmäßig; wenn sie auch bald zu ergiebigen Taschen zusammengestaucht, bald wieder in 
dünne Fäden ausgequetscht erscheinen, so verloren sie sich doch auf dem im Ganzen wohl zwei Kilometer 
Gesamtlänge erreichenden Streckenbau nirgends vollständig. So begreift es sich, daß die Mine mit 
Gröne und (zeitweise) Oollonges seit Beginn der Ausbeute zu Anfang der Dreißiger Jahre ziemlich 
ununterbrochen in Betrieb war und ein Hauptkontingent der im Wallis geförderten Anthrazitmengen 
geliefert hat. Sie ist auch von allen Walliser Kohlenminen die einzige, von der vor dem 
Weltkrieg ein richtiger Grubenplan aufgenommen wurde. Es mag daher gerechtfertigt 
erscheinen, denselben in reduziertem Maßstab zu reproduzieren (Fig. 12). Er beweist, wie intensiv schon 
bis 1892 in Ohandoline gearbeitet worden war und mag als interessantes historisches Dokument mit den 
Aufnahmen des kriegswirtschaftlichen Bergbaubureaus verglichen werden. Manche Galerieteile des 
alten Planes sind längst nicht mehr zugänglich, eingestürzt oder versetzt und zugebaut, wie er auch 
selbst die ältesten Werke nicht mehr verzeichnet. Der von mir in der verkleinerten Wiedergabe 
gestrichelt (im Original 1:1000 mit besonderer Farbe) verzeichnete Zufahrtsquerstollen in der Basis 
war damals (1892) erst Projekt. 


Bei meinem ersten Besuch, mit Prof. Albert Heim am 21. April 1892, bestanden wohl schon 
drei parallele Galerien, aber sie hatten nur eine einzige Einfahrt (Punkt 502,64 des alten Baues), 
die, am Ausgehenden eines Anthrazitflözes ansetzend, nach wenigen Metern Querstollen südwestlich 
in die Streichrichtung N 40—45°E einbog. Die drei Parallelstrecken bauten dieses Flöz in drei je 
um wenige Meter tieferen Höhenlagen ab und erstreckten sich vom Eingangsportal als östlichstem Punkt 
des Bergwerkes bis 360 m Rhonetal-abwärts mit immer größerer Bauhöhe in den Bergabhang hinein. 
Das Flötz war 20—40 cm mächtig, ausnahmsweise fast ganz verdrückt, schwoll aber häufig auf 
1—1,5 m, sogar bis zu 7 m dicken sackförmigen Erweiterungen (poches) an. Der Anthrazit war 
fast durchweg sauber, ohne Schieferzwischenlagen, und wurde westwärts und nach der Tiefe zu- 
sehends besser. 


Der Betrieb erschien umständlich und teuer, weil alles Fördergut nach dem Mundloch der 
obersten Galerie geschafft werden mußte, und überall machten sich noch die Folgen einstigen unver- 
antwortlichen Raubbaues geltend (schiefgedrückte und zersplitterte Einbaustempel, drohende Einstürze, 
etc.). Verbesserungen, u. a. Bergversatz, konnten erst in den letztvergangenen Jahren allmählich ein- 
geführt werden. 


ER nu 


Fünfzehn Jahre später, am 7. August 1907, besuchte ich die Mine neuerdings. Jetzt fuhr man 
durch den 100 m langen neuen Querstollen („Tunnel“, bei Punkt 496,50 des alten Planes) 
ein. Dieser durchörtert (Fig. 13) zähe muskovitische Sandsteinschiefer („gris*“), die bei NE - SW - Streichen 
mit 40—65° südöstlich (bergwärts) teilweise wellig schwankend einfallen und bei m 20 und 34 ab 
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Fig. 12. Anthrazitmine Chandoline bei Sion 1892, 
nach einem Grubenplan des Besitzers Bonvin-Chappuis reduziert (Original 1: 1000). 


Portal mit 4 resp. 2 m schwarzen Tonschiefern wechsellagern. Bei za. m 100 trifft der „Tunnel“ 
die alte Basisgalerie „le Transval“. Diese geht von hier sehr schwach ansteigend im Flöz za. 400 m 
südwestwärts. Der Anthrazit ist von wechselnder Stärke. Taschen von 2,5 m Dicke sind in 6 m 
hohem Aufhau und ebenso tiefem Gesenke abgebaut worden und schließlich im Grundwasser ersoffen. 
So kann der Anthrazit 15 m weit anhalten, dann aber die Tasche innert einem einzigen Meter strei- 
chender Erstreckung auf 20 oder gar nur 10 cm zusammengehen! Manchmal erscheint das Flöz ge- 
doppelt, mit Sandsteinzwischenlage. 


ae 


150 m SW von der Stelle, wo der Tunnel in die Basisgalerie einmündet, steigt ein Kamin 
zu den (jetzt 3) höheren Parallelstrecken; deren oberste wird „La Berne“ genannt. 
Nach der entgegengesetzten Richtung (NE) greift die (jetzt nicht mehr bearbeitete) Transval- 
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Galerie wie 1892 noch 100 m weit zurück; am Ende führt ein zum „Tunnel“ paralleler Querschlag 
von 45 m Länge (in Fig. 13 an den „Tunnel“ südlich angeschlossen gezeichnet) zunächst durch 
4—5 m Schiefer, die als „ardoise“* (Dachschiefer) im Hangenden des Anthrazitflözes ebenfalls ab- 
gebaut wurden, dann beständig durch weicheren Sandstein bis zu einem höheren Kohlenflöz. 
Auf diesem biegt nun eine neue Parallelgalerie, „le Vatican“, rechtwinklig zum Querschlag im 
Streichen (N 40° E, Flözfallen 40—45° SE) 
gradlinig wiederum nach SWab. An der Ecke 
sprudelt aus dem Flöz eine Quelle (9°C. am 
7. August 1907), und im Flöz steigt ein Kamin 
20 m weit auf, wo sich eine neue obere Galerie, 
„Le Simplon“, nach SW öffnet. 


Der Anthrazit dieses (zum „Transval“ 
hangend situierten) Flözes hat hier 1m Mächtig- 
keit. Im „Vatikan“ wechselt er von Meter zu 
Meter zwischen 0,5—0,8—1,0 m und wird in 
Gesenken bis 6 m Tiefe herausgeholt. Es kom- 
men aber auch nicht selten 2 — 6 m dicke linsen- 
förmige Taschen vor, die im Streichen und 
Fallen sich 8 bis 11 m dehnen. Während des 
Abbaues muß aber aus den Gesenken beständig 
Wasser ausgepumpt, und der Schlitz nachher 
versetzt werden. Die Galerie ist über 400 m 
lang und unpraktischerweise am südwestlichen 
Ende ohne direkten Querstollen zum Tag, so- 
daß Mannschaft und Gut vom schlecht be- 
wetterten (Öllampen löschen bisweilen!) Vor- 
trieb bis zum Tunnelportal eine winklige Reise 
von 400 +45 100-100 =645 m machen 
müssen. Vergl. schematische Planskizze in 
Fig. 14. Anfang des Jahres 1917 sah ich dann Fig. 14. Schematiscner Grubenplan der Mine Chandoline 1907. 
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endlich eine neue Stollenmündung mit Rutsche zum Talboden, östlich über dem alten Haupteingang 
des „Tunnel“, etwa in halber Höhe gegen die „maison Wolf“ in Betrieb. 

Der Anthrazit von Chandoline ist der Normaltyp des Walliser Anthrazites: kleinkörnig-breceiös 
durch mm bis !/a cm große, rutschflächig-glatte Blättchen, welche aus pulverig-mattschwarzer Grund- 
masse silberglänzend aufblinken. 

Da die Vatican-Galerie großenteils mit Trockenmauerwerk versetzt und später durch Einsturz 
unzugänglich wurde, so gebe ich hier eine chemische Analyse wieder, welche mir 1907 Prof. 
Constam, weiland Vorstand der Eidg. Prüfungsanstalt für Brennstoffe am Schweiz. Polytechnikum in 
Zürich, besorgte. Ich entnahm die Materialprobe vom Vortrieb des „Vatican“ bei etwas über 400 m 
ab Quelle beim 45 m-Querschlag. Es war ein breceiöser Anthrazit voll spiegelnder Rutschharnische, der 
folgende Zahlen ergab (Probeentnahme am 7. August 1907, Analysenbericht vom 15. November 1907): 


Lufttrockene Probe: C 61,50; H 1,10; O 0,55; N 0,35; S 0,43; Asche 30,70°/o; Feuchtigkeit 
5,37°/o; Koks 93,02, pulverig; Heizwert 4884 cal. 

Aschen- und wasserfreie Substanz: C 96,20; H 1,72; O 0,86; N 0,55; S 0,67%. H, auf 
1000 Teile © berechnet, gesamt 18, gebunden 2, disponibel 16; flüchtige Bestandteile 2,5°/o; Ver- 
brennungswärme 7784 cal. 


Rhone-abwärts läßt sich der liegende Karbonsandstein am Fuß der Feldstraße von Turin noch 
za. 800 m weit verfolgen. Unter Kote 545 (Haus Folonier, Champ d’Höpital) wurde darin an steilem 
Zickzackfußweg, etwa 25 m unter der moränengekrönten Turin-Rampe, von Ing. H. Büchler zu Anfang 
des Jahres 1917 durch eine 3 m bergwärts einsinkende Grabung ein gedoppeltes Anthrazitflözchen 
erschürft: 


hangend der graue Sandstein mit Transversalschieferung, darunter 

0,4 m Anthrazit von ungewöhnlich dichtem grauschwarzem Gefüge, im zähen Querbruch 
matt, auf Schieferungsflächen aufblitzende Kohlenblättchen ; 

1 m schwarze Tonschiefer; 

0,05 m Anthrazit, brecciös, wie in der Hauptgrube Chandoline, aber schiefrig und etwas 
feinkörniger als dort; 

liegend bis zur Rhone hinab wieder Sandsteinschiefer. 


Der ganze Komplex streicht N 80° E und fällt in der tonlägigen Schürfung mit 28° in die 
Wand hinein nach SE, im Liegenden flacher. 

Das Flöz tritt etwa 10 m höher und 20 m weiter westlich (über dem Leiterli des Fußweges) 
nochmals zu Tage, hier 0,15 m Anthrazit mit Quarzadern, und daneben grobkörnige, fast konglomera- 
tische Sandsteinfazies; Fallen 40° SE. 

Auch drei alte, verfallene Stolleneingänge sind in dieser Felswand sichtbar. Ein 
solcher dicht westlich des Wasserfalles soll 160 m weit in den Abhang hineingeführt, jedoch kein 
Flöz angetroffen haben. 

Anmerkung. Die alten Mineure von Ohandoline machen im Sprachgebrauch eine interessante 
Unterscheidung von „filon“ und „couche“. Ist das Flöz im Streichen der Strecke entlang sichtbar, 
so nennen sie es „filon*; sieht man es im Fallen, etwa an der Brust eines streichenden Stollens, 
so heißt es „couche“. Anderswo im Wallis bedeutet gelegentlich „filon“ das dünne, zusammenge- 
drückte, schier aussetzende Flöz, im Gegensatz zur angeschwollenen „poche.“ 


B. Salins. 


Die Mine dürfte auf der südwestlichen Fortsetzung der Ohandoline-Flöze liegen. 

Zwei alte, verfallene Arbeiten, offenbar die von Gerlach 1859 schon als versprechend bezeich- 
neten Anschürfungen (s. histor. Teil, Gerlach), wurden gegen Ende des Jahres 1916 wieder eröffnet 
(Konzession Ing. H. Büchler vom 15. November 1916). 


1. Die untere Galerie (von Ing. H. Büchler „Salins III* benannt) liegt über Turin süd- 
östlich der Häusergruppe Arvela gegen Pravidonda, 25 m über der neuen Landstraße nach Baar- 
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Nendaz, oberhalb des alten bei der Säge La Courte vorbeiführenden Saumpfades, doch unterhalb der 
westwärts nach Salins hinaufführenden neuen Straße, dicht am linken Ufer eines (auf der Siegfried- 
karte nicht verzeichneten) Bächleins, westlich gegenüber einem alten Steinbruch, in grobem, fast 
konglomeratischem Karbonsandstein. Es ist ein querschlägiger Förderstollen, der, zunächst mit Richtung 
N 10° W, dann ab m 22 vom Mundloch mehr südöstlich gewendet, am Tage meines Besuches, 26. Fe- 
bruar 1917, auf eine Länge von 60 m gangbar war. Er schneidet die Streichrichtung der durchfahrenen 
Schichten in einem Winkel von etwa 60°. Bei m 22, 41 und 51 zweigen rechts vorwärts (W SW), 
ungefähr streichend, Seitengalerien ab. Die beiden vordern sind anfangs durch einen breiten Querschlag 
mit einander in Verbindung, dann biegen sie allmählich, beträchtlich ansteigend (die erste 801), mehr 
nach SSW ein und erreichen eine Länge von 40 resp. 45 m; die dritte geht vom Förderstollen 
rechtwinklig ab und ist nur etwa 20 m weit offen. Ihr gegenüber geht eine kurze, ebenfalls südwärts 
umbiegende Streichstrecke vom linken Stoß ab; in ihrer Umbiegungsstelle tritt eine starke Quelle auf, 
wofür im darüberliegenden Dorf ein Brunnen versiegt sei. Am Ende des Querstollens windet sich 
noch ein vierter, mehr oder weniger dem Schichtenstreichen folgender Seitenast 25 m weit nach Süd- 
westen und Süden, von dessen Mitte noch ein 30 m langes Kamin nach Südwesten 7 m hoch aufsteigt. 


Die beiden vordern Seitenstrecken bauen das gleiche, anfangs flach (5 bis 120 SE) liegende 
Anthrazitflöz ab, mit Sandstein im Dach (der am Eingang des Förderstollens eine 40° nördlich 
fallende Transversalschieferung aufweist) und schwarzen Tonschiefern in der Sohle. Die Kohle ist 
normal 50—60 cm mächtig, bisweilen auf 20 cm 
verjüngt, dann wieder, in der Richtung der Strecken Sie NW 
und ebenso quer dazu, stellenweise bis zu meter- 
dicken wurstförmigen Wülsten angereichert, Hangender 


die mit dem bauchig-gerundeten, spiegelglatt rutsch- SE > 


Liesender 
. Tonschiefer 
flächigen Sandsteindach geradezu komisch aussehen 
(Fig. 15). Im westlichen Teil der Mine fällt das Flöz 
bis 320 SE ein, deshalb steigen die beiden Seiten- 
strecken dort an. Die Streichrichtung ist im allge- Fig. 15. Untere Mine Salins. 

meinen INK6S oO Bechstiaher siel lokale Unregelmäßig- Querschnittbild im zweiten westlichen Seitenstollen, 1: 100. 
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keiten. Es glänzt überall von spiegelnden Rutschflächen. 


Die Kohle von Salins bietet das gewöhnliche Aussehen: innerlich mittelkörnig breceiös, mit 
zahlreichen aufblinkenden Flächentrümmern, und ist von derjenigen aus Chandoline nicht zu unter- 
scheiden; nur hie und da liegt ein weißer eckiger Quarzbrocken drin. 

Aus der Cheminde der vierten Seitengalerie wird eine Kohlenwurst von 3 m Dicke es 
holt. Sie entspricht wahrscheinlich einem zweiten (hangenden) Flöz. 


Später ist der Förderstollen ab m 51 („Contour“) in direkter Querstollenrichtung nach SE 
beträchtlich verlängert worden (bis m 152 ab Mundloch). Bei m 71 wurde eine neue streichende 
(N 40—50° E) Strecke zweiflüglig eröffnet und östlich 22, südwestlich 71 m weit durch mehrere 
hohe Aufbrüche bergauswärts, im Ostflügel auch mit einem Gesenke bergeinwärts, abgebaut, die teil- 
weise über die Cheminee der vierten Seitengalerie hinaufgriffen, also wohl einem dritten Flöz ent- 
sprechen, wenn nicht dort doch eine Verbindung mit dem zweiten besteht. Dieses konnte bis 1,2 m 
Mächtigkeit erreichen. Es besteht am Stollenkreuz aus vier durch Sandsteine und Schieferzwischen- 
mittel getrennten Anthrazitbändchen von 0,1+0,15—+0,1+ za. 0,4 m Dicke in interessanter Schicht- 
folge, im Liegenden und Hangenden von hartem Sandstein („gris“) begleitet. Gegen den Vor- 
trieb des verlängerten Hauptstollens tritt beidseitig reichlich Wasser zu, und am Stollenende ist auf 
10 m eine flache Anthrazitmulde eines gedoppelten (0,60 + 0,15 m) Lagers angeschnitten, das einem 
vierten Flöz angehören muß, wenn nicht bergauswärts gewölbeförmige Umbiegung es ins dritte 
zurückführt. Weil mir nicht genau bekannt ist, ob diese Erweiterungsbauten noch vor Mitte 1917, der 
zeitlichen Abgrenzung meiner hauptsächlich historischen Darstellung, ausgeführt wurden, so darf ich 
sie offiziell nicht kennen; da aber der Abbau innert Jahresfrist zufolge „plötzlichen Abschneidens“ 
der Kohle aufgegeben wurde und die Erschließungen raschem Verfall entgegen gingen — der Betrieb 
war im Februar 1917 fieberhaft und gewagt — so möchte ich sie doch vor der Vergessenheit bewahren. 
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2. Die obere Galerie. Sie befindet sich direkt über der vorigen, rund 50 m höher, etwa 
70 m südlich der neuen Straße nach Salins, ebenfalls am linken Ufer des Bächleins auf der schmalen 
Terrasse, die nach Osten etwa 10 m unter der neuen Kirche von Salins ausgeht. Das Mundloch mag 
horizontal gemessen etwa 22 m südwestlich über m 106 des untern Förderstollens liegen. Ein kleiner 
Einsturztrichter in der Wiesenhalde 10 m südlich bergwärts verrät innere Aufbrüche aus dem flach 
(8%) SE-fallenden Flöz. Die Galerie war schon Anfang 1917 — bis zu welcher Ausdehnung ist mir 
nicht bekannt — in Angriff genommen; ihr Hauptbetrieb fällt aber in die Zeit der bergbauamtlichen 
Kriegsaufnahmen, weshalb hier von einer näheren Beschreibung abgesehen werden muß, die sich auf 
im praktischen Resultate übrigens wenig erbauliche Aufnahmen aus reichlich einem Jahr später, als 
die Salins-Minen längst wieder aufgelassen waren, stützen würde. 


3. Etwa 20 m unter dem Dörfchen Arvela, über einem direkt zur Rhone absteigenden 
Fußweg, ist ein tieferes Anthrazitflöz von 60 cm Dicke angeschürft. Die Kohle ist feinkörnig und 
kompakt, hangend und liegend von grauweiß-streifigem Sandsteinschiefer umschlossen. Streichrichtung 
wellig N5—35°E bei 26—30° SE-Fallen. 

4. Steigt man von hier über beraste Felsköpfe steil geradeab zur Rhone, so trifft man wenige 
Meter über dem Fluß, östlich Clervaz, etwa in der Mitte zwischen den Punkten 675 und 486 
der Siegfriedkarte, auf einen alten, 35 m langen flözleeren Stollen mit Richtung N 53 bis 59° W im 
grauweißen Sandsteinschiefer. Ich vermute, dies sei die von H. Gerlach 1859 (s. histor. Teil) als 
„ganz unnütze Arbeit“ beschriebene „tiefere Galerie“ (an der Rhone) der Konzession Salins (Zojean). 
Anlaß zu der Anlage mag der Ausbiß einer 40 cm mächtigen Anthrazitschicht gegeben haben, 
welche aber, 30° bergein fallend, vom Stollen gleich anfangs (m 2) durchfahren wurde. Das Flöz streicht 
regulär N 35° E, kreuzt also den Stollen und böte hier keine rationelle Bauhöhe, wenn man nicht, 
mit schwierigen Wasserverhältnissen, unter das Rhone- resp. Grundwasserniveau hinabgehen will. Es 
ist trotzdem durch einen gleich eingangs nach SW abgehenden Streichstollen noch ein gut Stück weit 
verfolgt worden. Darüber liegen 80 m hoch steile Sandsteinfelsköpfe. 


©. Baar — Aproz. 


1. Praz-Bardy-Baar. Die Anthrazitschichten von Baar- Aproz, mit Fortsetzung nach Südwesten 
über Öoor-Biolay nach Haute Nendaz hinauf, sind von den Lagern der Salins-Minen durch einen die 
breite Karbonzone median teilenden Triasgipszug getrennt, welcher westlich des Dörfchens Baar 
bei Punkt 736 der Siegfriedkarte ansteht. Darunter folgen nördlich Punkt 701 am nach Nordosten 
liegenden Rank des Saumpfades nach Aproz 40 m graue tonige, dünnblättrige Schiefer mit starker 
Querklüftung. Sie enthalten bereits bis 30 cm mächtige Kohlenspuren mit gelben Ausblühungen, wie 
an der pyrithaltigen Wand von Aproz (s. unten). Der Saumpfad zieht unter diesen hindurch; ver- 
läßt man ihn in seiner östlichen Kurve und folgt einem steil nordöstlich absteigenden Felsenpfad, so 
erreicht man in der zum Rhonetal abstürzenden Wand die Mine Praz-Bardy-Baar. Mit mehreren 
Probestollen schürfte hier im Winter 1916/1917 Ing. H. büchler im ganzen angeblich 7 Anthrazit- 
flöze an. Ich kenne nur den mittleren dritten Stollen „Ü* aus eigener Anschauung. Er ist ziemlich in der 
Streichrichtung N 20° E südwestwärts vorgetrieben und zeigt gleich eingangs zwei durch 0,3 m schwarzer 
Schieferzwischenlage getrennte Anthrazitflözchen von 0,1 bis 0,2 (oberes) und 0,3 bis 0,4 m 
(unteres) Mächtigkeit; hangend graue Schiefer, liegend schwarze Tonschiefer; Einfallen 22° SE. Bei 
m 8 des Stollens ist der Anthrazit schon 1,3 m, am Vortrieb (26. Februar 1917) bei m 26 noch 1,2 m 
mächtig, mit eingeschlossener Schieferlinse. 


Zwei weitere Stollenangriffe liegen im gleichen Flöz höher, zwei andere im Fallen abwärts, der 
unterste („A“) vielleicht auf einem anderen tieferen Flöz. 


Der Anthrazit dieser Praz-Bardy-Mine ist sehr breceiös, durch dünne weißgraue, fein zucker- 
körnige Quarzlagen von meist unter 1 mm Dicke feinschieferig. Er unterscheidet sich dadurch vom 
Salins- und Chandoline-Anthrazit und ähnelt gewissen Sorten von Iserables, dessen Zone im Liegenden 
der medianen Trias er ja auch angehört. 
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23 Aproz. In der steilen Felswand westlich unter der schönen Terrasse von Plan-Baar am 
östlichen, rechtsufrigen Ausgang der Printze- Schlucht, wurde schon in der ersten Hälfte 
des 19. Jahrhunderts Bergbau auf Anthrazit betrieben (s. geschichtlicher Teil). Noch im Frühjahr 
1892 waren dort acht alte Stollenlöcher zu sehen. Sie sind in verschiedenen Höhen und Schichthori- 
zonten in die Sandsteine und serizitischen oder tonigen schwarzen (dann oft mit gelbroten Ausblühungen 
— „Blueseht“ — überzogenen) Karbonschiefer getrieben. Die Gesteine streichen im Ganzen N 60° E 
und fallen 30—45° SE ein, sind jedoch vielfach und unregelmäßig verfältelt und von Druckschiefe- 
rungen oft in zwei Richtungen durchzogen, sodaß sie selbst im Handstück noch in quasi rhombo&drische 
Stücke sich spalten. | 

Nebst Anthrazit wurde hier 1917 durch Ing. Büchler ein Versuchsbau auf Pyrit angelegt, 
der schon aus den alten Beschreibungen (H. Girard 1855, s. historischer Teil) als Begleitmaterial ge- 
wisser Kohlenhorizonte bekannt war, sich übrigens durch auffällige, intensiv gelbe und rote Ausblü- 
hungen an der ganzen Schluchtwand verrät. Der Pyrit-Versuchsbau zum Zwecke der Fabrikation von 
Schwefelsäure wurde in der Folge von einer besonderen Pyritgesellschaft übernommen. Die Ergebnisse 
sind der Veröffentlichung von anderer Seite vorbehalten, auf welche ich für alles weitere über Aproz 
hinweise. Historisches folgt unten. 


3. Auch südlich unter Plan-Baar liegt in einem Felswinkel, noch nördlich der Gipszone, etwa 
50 m über dem Printze-Fluß, ein alter Anthrazitstollen. Die Kohle soll derjenigen von Praz-Bardy 
gleichsehen und auch am gegenüberliegenden Printze-Ufer in Ausbissen zu finden sein. 


D. Coor — Bieudron — Haute Nendaz. 


Auf der westlichen Seite der Printze-Schlucht setzen die Schichten von Aproz im 
Streichen fort. Die mediane Gipszone von Baar zieht in deren Hangendem, über Coor (hier Streichen 
N 450 E mit 26° SE-Fallen), 30m SE der Kapelle von St.-Sebastien unter Haute Nendaz hinauf, 
und zwischen sie und das liegende Karbon schiebt sich außerdem bei St.-Sebastien eine E-W streichende 
und 68°S fallende Kalkmasse (Kalkofen!). 


1. Über dem Weg von Coor nach Basse Nendaz, am Abhang der Printze-Schlucht bei za. 730 m 
Meerhöhe, trafen wir noch im Frühjahr 1892 15 m unter dem Gips auf einem und demselben Anthra- 
zitflöz zwei alte Stollen, wenige Meter von einander im Fallen entfernt. Streichrichtung N 30° E, mit 
wechselndem Fallen nach SE. Der sehr kompakte Anthrazit hatte 0,2 bis 0,3 m Mächtigkeit, und 
schwoll gelegentlich zu 1 m dicken Taschen an. Eine kleine Flözfalte wurde mit einem Seitenstollen 
abgebaut. Das Hangende bildeten schwarze Tonschiefer mit Anthrazitspuren und Rutschflächen, bis 
zum Gips, der ebenfalls mit einer Gleitfläche aufsetzte. 


2. Etwa 100 m unter Basse Nendaz führen auch die Karbonschieferr im Hangenden der 
Gipszone ein kleines Anthrazitvorkommnis, Streichrichtung N 60° E, steil SE fallend. 


3. Unter den Felsen NW St.-S&bastien, sowie unter Biolay ist ebenfalls Anthrazit gefunden worden 
(Mitteilung von H. Büchler 1917). 

Bei der Kapelle von St.-Sebastien selbst wird der Karbonsandstein verrukano-artig quarzitisch, 
mit flaserigen Serizitschieferlagen, ähnlich den hangenden Horizonten gegen die aufgeschobene Trias 
ob Gröne. 


4. Schürfung „Couloir“. Sie liegt im Walde nördlich unter Haute Nendaz, ungefähr in der Mitte 
(nach Strecke und Höhe) zwischen St.-Sebastien und der Mine Mauvais Four. Um die etwas ver- 
steckte Stelle zu finden, orientiere man sich durch einen Ausblick ins Rhonetal: sie liegt genau in der 
Verlängerung des Lizerne-Kanals, der von Ardon zur Rhone mündet. 60—80 cm rostige Anthrazit- 
schiefer sind zwischen grauen Karbonschiefern an zwei za. 50 m im Fallen und 10 m nach der Höhe 
von einander entfernten Stellen angeschürft. Streichen N 10° E/25°0 SE. 10 m darüber liegt Gips, doch 
vielleicht noch nicht anstehend. Nahe westlich werden in einem kleinen Stollen Dachschiefer ausgebeutet. 


5. Mine Mauvais Four bei Haute Nendaz. Es ist die Hauptmine der Konzession „Bieudron“, 
die nach den historischen Dokumenten schon zu Anfang der Vierziger Jahre des vorigen Jahrhunderts 
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betrieben wurde und den Namen nach der Umschlagstation im Tale erhielt, bis zu welcher die Kohlen 
geschlittelt und dann nach Riddes per Wagen geführt wurden. 

Zur Konzession gehörte außerdem Coor und ein Vorkommnis auf Plan Fey, in halber Höhe 
zwischen Bieudron und Haute Nendaz, das heute kaum mehr bekannt ist. Von Mauvais Four 
unter der Felszinne westlich von Haute Nendaz, za. 1200 m über Meer gelegen, beschreibt schon H. Ger- 
lach 1859 zwei Galerien, eine ältere obere und eine damals betriebene untere, die 30 m tiefer als 
Querschlag „drei parallel laufende Anthrazitlager durchfuhr, wovon das Liegende za. 120 m lang 
mit einer Galerie verfolgt worden ist“ (s. historischer Teil). 

Die Felskante ob Haute Nendaz besteht zunächst aus feinkörnigem glimmerigem Karbonsand- 
stein, der manchem Flyschsandstein ähnlich sieht, mit Ost-West-Streichen und za. 45° Südfallen. 
Darunter folgen Tonschiefer und wiederum Sandstein, dann 3—6 m Gips, 1 m schwarze Schiefer und 
hierauf die Hauptgipsmasse der medianen Trias. Nahe unter dieser, in schwarzen Schiefern, liegt: 


a) der „obere* Stollen. Er war bei meinem ersten Besuche am 21. April 1892 zufolge 
eines wenige Wochen vorher erfolgten Einsturzes nicht zugänglich. Die Fama redete von „mehreren 
hundert Metern“ Länge und von einem gleich hinter dem Eingang erscheinenden 1'/ bis 2 m mächtigen, 
besonders reinen und regelmäßigen 
Anthrazitflöz. Über diesem verstürzten 
Mundloch konstatierten wir etwa acht 
verschiedene (also im ganzen 
neun) Anthrazitflöze von 5 bis 
höchstens 30 cm Dicke, je durch za. 
2 m schiefrige Zwischenlagen von ein- 
andergetrennt. Streichrichtung N 50° 
E mit 30° SE-Fallen. An einem 
dieser Anthrazitbänder war eine eigen- 
tümliche Verzweigung nach Art eines 


Injektionsganges — man könnte sie 
Dynamoinjektion nennen — sichtbar 
(Fig. 16). 
Fig. 16. Haute Nendaz. Gangförmig [9 
in Tonschiefer eingepreßter Auch der alte „untere Stol- 
Anthrazitzweig len war 1892 wenige Meter vom Mund- 


loch verschüttet. Der alte „obere“ 
Stollen entspricht wohl demjenigen, der im Winter 1916/17 bei der frischen Inangriffnahme der Mine 
Mauvais Four durch Ing. H. Büchler als Dynamitlager diente. Er liegt oberhalb des Sträßchens von 
Haute Nendaz nach Crevey bei za. 1200 m Meerhöhe. 


b) H. Büchler’s damalige „obere Galerie I“ ist im Niveau 1150 m neu angesetzt, mit 
Richtung N 28° W. Sie verfolgt schief zur Streichrichtung ein in Schiefer gebettetes Anthrazitflöz 
„Luise“, das eingangs mit 20 cm Dicke beginnt, bergwärts aber an Mächtigkeit zunimmt und am 
Vortrieb bei m 22 (26. Februar 1917) schwach absinkend schon 1,7 m erreichte. Wenige m vorher 
steigt eine kurze Seitengalerie südwestlich an, in welcher das Flöz 70 em dick ist. 


c) Büchler's „untere“ Galerie liegt 14 m tiefer (1136 m) und 27 m weiter östlich. Sie 
konvergiert im Situationsplan mit Richtung N 720 W gegen die obere und erreicht bei m 20 vom 
Mundloch das Anthrazitflöz „Max“, das über dem Stolleneingang zu Tage ausstreicht und strati- 
graphisch um 12—14 m unter dem Flöz Luise erscheint. Beim 30 wurde es beidflüglig durch strei- 
chende (N 33° E) Strecken weiter verfolgt, und bei m 37 stieg eine Cheminee 33° steil nach Nord- 
osten auf. Darin erschien nach wenigen Metern Anstieg ein intermediäres Flöz mit 40 cm Dicke 
und bei m 14,5 des Kamines das Flöz „Luise“ der obern Galerie, hier mit 1,8 m Anthrazitmäch- 
tigkeit und mit brüchigen Schiefern im Dach. 

Im Ganzen waren fünf Stollen in emsigem Betrieb, und das Bild der Grube hat jedenfalls rasch 
geändert. Die Halden reichten damals schon mit frischem Schutt bis in den Talboden der Rhone hinab. 
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Der Anthrazit, der zu Anfang des Jahres 1917 in Mauvais Four gefördert wurde, gehört 
zu dem schönsten der ganzen Zone — wenn man auf Walliser Anthrazit überhaupt diese Bezeichnung 
anwenden darf. Innerlich ist er stark brecciös, voll aufglänzender spiegelnder Splitter, die ein matter 
Kohlenzement umgibt, doch hält das Ganze als ziemlich zähe Masse gut zusammen und bricht in 
großen Stücken. 


6. Ob Bieudron. Unter den Minen von Mauvais Four trifft man, auf Kurve 690 des Rhone- 
talabhanges, nochmals zwei kleine Anthrazitflöze. Das obere hat nur wenige cm Mächtigkeit, 
mit einer linsenförmigen Anschwellung auf 30 —40 cm; auf dem untern, das 2—20 cm dick ist und 
bergwärts abnimmt, war 1892 ein kurzer Stollen (4 m) angelegt. Streichen N za. 10°E, Fallen 20° E. 


Historisches. 
A. Chandoline. 


In der schweizerischen geographischen und geologischen Literatur taucht der Anthrazit von 
Chandoline um die Wende des 18./19. Jahrhunderts auf. ). @. Ebel (1810) schreibt von einer 1—2 Fuß 
mächtigen Schicht Kohlenblende, welche „Sitten gegenüber jenseits der Rhone, an dem Orte 
Chandoline zwischen Alaun und Glimmerschiefer* streicht und „von den Einwohnern für Stein- 
kohle gehalten, als solche ausgebeutet und zum Kalkbrennen gebraucht“ wird; „sie brennt mit niedriger 
Flamme und ohne erdharzigen Geruch“. Ühr. Bernoulli (1811) bringt fast wörtlich dieselbe Nachricht 
von einer „großen Schicht herrlicher Kohlenblende von 1—2 Zoll (sie!) Mächtigkeit“. Die Erscheinung 
eines so mächtigen und ausgedehnten Lagers sei vielleicht einzig in ihrer Art, und das Revier von 
Chandoline dürfte der Übergangsformation angehören; hiezu wären nach Bernoulli „alle diejenigen 
Felslager zu rechnen, welche unter dem Kalkstein liegend, unmittelbar auf dem eigentlichen Urgebilde 
ruhen“. Die stratigraphische Position ist also schon nicht übel erkannt. Beide Autoren berichten, daß 
Escher in der Nähe des Kohlenflözes von Chandoline eine Felsart gefunden habe, welche dem Glimmer- 
schiefer nahe stehe, statt des Glimmers jedoch Kohlenblende enthalte und deshalb von Escher als 
Kohlenblendeschiefer bezeichnet wurde. Damit ist auch bereits der petrographische Charakter 
der quarzigen Anthrazitschiefer festgelegt. 


Bald darauf (1814) meldet jedoch Gueymard in seinem offiziellen Bericht über die technische 
Verwendbarkeit der Mineralsubstanzen im Departement Simplon aus eigener Anschauung und nach 
 Brochant: „la couche d’anthraecite de Chandoline avait &t@ ouverte, mais elle fut abandonn6e au 
commencement de son exploitation. Il parait qu’elle &tait: trop melangee et qu’elle ne put servir dans 
la caleurgie.“ 

Die Ausbeutung der Mine scheint also bald ins Stocken geraten zu sein. De Uharpentier (Direk- 
tor der Salzwerke von Bex) zählt zwar in seinem Verzeichnis der Mineralsubstanzen des Wallis (Helve- 
tischer Almanach 1820) Kohlenblende auf, u. a. auch bei „Champdolin“, erwähnt die Lokalität dann 
aber im Kapitel „alte und neue Bergwerke“ nicht mehr. 

Erst die Botschaft des Staatsrates an den Landrat vom 27. Mai 1828 nimmt sich der Ange- 
legenheit wieder an. Zufolge eines Konzessionsstreites um die Steinkohlen von Combre-Vouyry 
(s. L. Wehrli, Die postkarbonischen Kohlen der Schweizeralpen, Beiträge zur Geologie der Schweiz, 
geotechnische Serie, VII. Lieferung, 1919, 8. 87) wird darin beantragt, den Regal-Charakter 
(„oberherrliches Kammergut“) von den Metallgruben auch auf Kohlen auszudehnen, d.h. deren Aus- 
beutung durch Konzession zu erlauben, wodurch Holz erspart werde. Über „Anthrazitund Kohlen- 
blende“ im Wallis läßt sich die Behörde folgendermaßen vernehmen: „Es sind davon zwo Gruben 
schon seit langer Zeit in diesem Kanton bekant, die eine in Chandolina am Rand des Rhodans, 
die andere oberhalb Bremis nahe der Borgne, allein bis zum Ende des Jahres 1823 (1825? Schrift 
schwer leserlich) hatte man von diesem Stoffe keinen Nutzen bemerkt .... Seit diesem Zeitpunkte 
hat man erfahren und bewährt, daß zu Sitten zwey Fabrikanten von Nägel in ihrer Schmiede zur 
Bearbeitung ihres Eisens diesen neuen Bren-Stof benutzen .. .* 

Um’s Jahr 1831 erhielt hierauf Oberstleutnant Charles d’Odet eine Konzession für Chandoline 
(vergl. auch Historisches zu Abschnitt Bramois). Ein weiteres Konzessionsgesuch von Jean Baptiste 
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und Pierre Nicolas Sauthier in Saxon für eine Anthrazitgrube „aux Fournaises“*) wurde wegen, 
Grenzkollisionen mit obiger Konzession Odet und mit einem Konzessionsgesuch von Favre und Abetel 
in der Botschaft des Staatsrates vom 11. Dezember 1838 behandelt. Auch später noch tauchen gele- 
gentlich Gesuche um Schürfbewilligungen für die Lokalität „aux Fournaises“ auf, so 1853 von Antoine 
Lojean, Vinasque Baglioni, Armand Brunet (Paris); 1855 von P. L. Gochard von Chatelard, Waadt, 
und wiederum von Lojean; 1858 von Frederic Lugon und von Peraldo, Vaudan & Cie. Sie suchen 
sich stets zwischen die Konzession d’Odet im Westen und die Höpital-Mine (Maregnenaz) im Osten 
einzukeilen. 

Im Anhang zu seinem „Rapport sur les Mines“ vom 28. Juni 1845 konstatiert Joseph Heritier, 
Secretaire, daß von d’Odet’s Mine Chandoline seit mehreren Jahren weder Bericht noch Gebühren 
eingegangen seien: „c’est pour cette mine qui est la plus riche connue (!) qu’il faut essentiellement 
etablir un contröle. O’est avec cet Anthracite qu’on alimente les Bains de Saxon, les chaux-fours de 
St-L&onard etc.“ Daß die Grube zu jener Zeit in lebhaftem Betrieb war, beweist auch eine Mahnung 
des Staatsrates an d’Odet vom 29. November 1839; ebenso mehrere Zuschriften von Vergniolle und 
Le Batteux an die Behörde aus dem Jahre 1846 und 1847. Diese behaupten, die Mine sei unterm 
31. Mai 1842 dem Staate verfallen und bewerben sich selber um die Konzession, gegen Ansprüche 
eines Ingönieur Müller, sowie der Erben des inzwischen (2. Mai 1846) verstorbenen d’Odet. Letzterer 
soll während der Jahre 1832 bis 1841 Anthrazit „sur place“ zu 3—4 batz per Quintal (50 kg), im 
Jahre 1846 sogar für 6945 L (alte Franken) verkauft haben. Dieser Betrag zu 1,4493 in heutige 
Franken umgerechnet, ergibt bei einem Preis von 4 batz immerhin für 1846 einen Jahresertrag von 
87 Wagons & 10 Tonnen, also eine Produktion von ungefähr zwei Wagons wöchentlich. 

Mit Konzessionsakt vom 16. Februar und 16. Oktober 1852 erwarb Notar Alphonse Bonvin- 
Chappuis in Sion die Mine Chandoline. Eine Neuübertragung erfolgte gemäß Berggesetz vom 21. November 
1856. Als Konzessionsgrenze wird angegeben: „au Nord le pied du mont; au Levant, Midi et Couchant un 
rayon de trois cents toises (später: 585 m), & partir du centre de la mine“. Sie blieb seitdem im 
Besitz dieser Familie; 5. März 1863 wurde sie an Zlienne Ghappuis, 7. Dezember 1877 an (harles 
Chappuis $ Gie. übertragen und figuriert ab 1898 in den offiziellen Registern wieder auf den Namen 
der Witwe Alphons (Emma) Bonvin-Chappuis in Sion bis auf das Jahr 1917 (Grenzjahr dieser 
historischen Arbeit). Am 15. November 1916 wurde sodann ein Teil der Grube Chandoline samt einem 
Teil der Konzession Salins (gleiche Inhaberin seit 1897) an Jngenieur H. Büchler in Zürich verkauft; 
die neue Konzession erhielt sehr komplizierte Umgrenzung, von der unter „B. Salins“ die Rede sein wird. 

Während der Aera Bonvin-Chappuis war Chandoline in regelmäßigem Betrieb, lange Zeit 
neben Gröne (s. dort, histor. Teil) als die einzige wirklich bearbeitete Walliser Anthrazitmine (F. Escher, 
Berichte des Eidg. Bergwerksinspektorats 1904— 1914). | 

Ueber die geförderten Kohlenmengen gibt eine Zusammenstellung am Schlusse dieses Abschnittes 
Auskunft, nachdem noch die eingehenden Beschreibungen der Mine aus der früheren Literatur aus- 
zugsweise besprochen sein werden (kleinere Hinweise sind nur im Literaturverzeichnis angeführt). 

1851 macht B. Studer in seiner „Geologie der Schweiz“ auf die differenten Streichrichtungen 
in Chandoline aufmerksam: Anthrazit „mit 30° nach S 60 O fallend“ — Streichen „im Sinne der 
Montblancmasse“, hangende Kalkschiefer und Gips in Vex dagegen „S 20 0“, d.i. „in der Richtung 
der Finsteraarhornmasse, und man könnte sich auf diese abweichende Lagerung stützen, um beide als 
verschiedene Formationen zu trennen ...“ Man wird sich mit dieser Hypothese im Zusammenhang 
mit modernen tektonischen Auffassungen auseinander zu setzen haben. 

H. Girard betrachtet in seinem (10.) Brief aus Sitten, vom 5. September 1854, das Vorkommen 
von Chandoline als „fast ausgebeutet. Es war eine linsenförmige Masse von 20 bis 30 Fuß Stärke in 
der Mitte, die sich nach allen Seiten auskeilte.“ Und doch hat dannzumal die relativ reiche Produktion 
erst angefangen und über sieben Jahrzehnte durchgehalten! Das Verdikt dieses guten Beobachters 
beweist einmal mehr, wie die unregelmäßig verdrückte Lagerung unserer Anthrazite bald mit 
großen Anschwellungen zum Abbau verlockt, bald streckenweise sich verlierend den Betrieb aussichts- 
los erscheinen läßt. 


*) Betreffend Lage der „Fournaises“ siehe Fußnote im Abschnitt Bramois, Historisches. 
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Girard kannte auch das Ausgehende der Anthrazitschichten westlich von Chandoline, hart über 
der Rhone; aber hier seien es „nur kleine Körner von Anthrazit, mit Schiefermassen gemengt, die 
eine 2 bis 10 Zoll starke Lage bilden. Die Anthrazitkörner sind immer von Quarz umgeben, der aber 
nicht aus Sandkörnern, sondern aus fasrigen Massen besteht... Die Rhone tritt hier hart an die Fels- 
wand heran, so daß der schmale Weg über ihr am Gehänge fortgeführt werden mußte.“ 

In H. Gerlach’s „Bericht über den Bergbau im Wallis“ vom 15. Juli 1859 sind zwei Galerien 
von Ohandoline beschrieben. „Offenbar vom gleichen Querstollen westlich abzweigend, bauen sie mit 
zwei übereinander liegenden Strecken Flöze ab, die, im Ausstreichen noch getrennt, sich bergwärts 
nach der Tiefe spitzwinklig treffen und zu einer sackförmigen Masse vereinigen. Die obere Galerie 
ist 700°= 233 m, die untere, 10 m tiefere, 1000‘= 333 m lang. Mächtigkeit 15-30 resp. 30—60 cm 
Anthrazit, vereinigt bis 1,5 m. Ob dann in weiterer Tiefe ein gänzliches Auskeilen stattfindet oder nicht, 
ist noch nicht genau bekannt.“ Der ganze östliche (schwach sinkende) Teil der Grube war „schon vor 
mehreren Jahren abgebaut“, und der westliche (schwach nach W ansteigende) „schon bis auf die 
bedeutende Erstreckung von 200 m Länge“. Der obere Anthrazit wird als feinkörnig, zerquetscht, 
kleinbrockig beschrieben, mit glänzenden Rutschflächen; der untere gröber und fester und in großen 
Stücken brechend. „Der Anthrazit besteht gleichsam aus einer dichten erdigen Grundmasse, in der 
einzelne größere und kleinere glänzende Körner kristallartig ausgeschieden sind.“ Abgebaut wurde 
zwischen den beiden Galerien, regelmäßig seit 6—7 Jahren, mit einer Belegschaft von 5—6 Mann; 
Verkauf an die Kalköfen bei Villeneuve. Eine dritte, tiefere Galerie, „in za. 10—12 Fuß unter der 
alten Hauptgalerie angesetzt“ im Liegenden, steht mit 60 m Länge noch za. 20 m außerhalb des Flözes. 

Zur Zeit der schweizerischen Landesausstellung in Genf im Jahre 1896 waren 
nach offiziellem Bericht (Joukowsky) von za. 15 zu Recht bestehenden Walliser Anthrazitkonzessionen 
einzig Gröne (Galpini), Bramois (Ürescentino) und Chandoline (V’® A. Bonvin-Chappuis) noch in 
Tätigkeit. Für 1907 wird aus Chandoline eine zeitweilige Tagesproduktion von 10 bis 15 Tonnen 
Anthrazit gemeldet, die zum Kalkbrennen nach Vernayaz, Neuchätel und Beckenried geliefert wurden. 
1911 beschäftigte Chandoline 12 Arbeiter (Bericht des Eidg. Bergwerksinspektorates). Auf der Berner 
Landesausstellung von 1916 waren unter den Originalien zu einem Text der Rohmaterialkarte 
auch Anthrazitmuster von Chandoline ausgestellt (Fachberichte XI, H. Preiswerk). 

Als Betriebsunfall wird gemeldet: Todesfall infolge Deckeneinsturz (F. Escher, Bericht der 
Eidg. Bergwerksinspektion für 1908/09). 

Über die Förderungen der Anthrazitgrube von Chandoline ließ sich eine wenig unter- 
brochene Zahlenreihe zusammenstellen, teils aus den laufenden Registern der zuständigen Staatsde- 
partemente (Dep. des ponts et chaussees, des mines, des travaux publies, des finances), teils aus 
älteren Archivakten. Die Erträge entsprechen zum größten Teil den Originalzahlen (quintaux a 50 kg 
in Tonnen umgerechnet); für einen kleineren Teil mußten aus den eingegangenen „droits propor- 
tionnels“ nach den jeweils gültigen Gesetzesbestimmungen und Verkaufspreisen die Tonnenzahlen 
bestimmt werden. Sämtliche offiziell registrierten Produktionsziffern beruhen seit Eröffnung der Bahn 
bis Sion (1860) auf Eisenbahnfrachtgewichten der ab Bahnhof Sion abgeführten Kohle. Was aus der 
Grube direkt in die Umgebung ausgefahren wurde, ist nicht inbegriffen, macht aber nach maßgeblichen 
Schatzungen nur eine kleine jährliche Tonnenzahl aus. 


So ergeben sich für Chandoline folgende Frträge: 


Jahr Fördermenge Verkaufspreis Jahr Fördermenge Verkaufspreis 
1832 —1841 — 3—4 batz/quintal (50 kg) || Übertrag | 6076 t 
Ze: a (alter Währung) 1863 — 1867| 3244 „ 
1846 870 t _— — | ZURTET 
= — LET 187030198, (Neuer Währung) 
1852—1860) 2955 „ 6 Fr. t 1876 1333 , 
1861—1862|) 2251 „ || (neuer Währnng) 1877 477, | ne 
Übertrag | 6076 t Übertrag | 18928 t 


Jahr | Fördermenge | Verkaufspreis Jahr Fördermenge | Verkanfspreis 
Übertrag | 18928 t Übertrag | 27435 t 

1878 Te | 1899 | 2440 „ 

1879 ATOM, PT 1900 3610 „ 

1880 513 „ | (Nener Währung) 1901 3660 „ |] 

1881 285 „ 1902 2095 „ || 

1882 405 „ 7.30 Fr. t 1903 2620 „ 

1883 — 1904 3110 „ 

1884 230% | 1905 3000 „ 

1885 142% | 1906 2840 „ 

1886 103 „ 750 nn 1907 2620 „ 

1887 20, | 1908 2630 „ || 5.50 Fr. t 

u =” 1909 2220, | 

1891 36 „ TEBOLEP ER 1910 BDO 

1892 AGan 1911 2231 „ 

1893 20 1912 2060 „ 

1894 415 „ TO 1913 1590 „ 

1895 335 „ 1914 1190 „ 

1896 610 „ 1915 3258 „ || 

1897 2430 „ 5.50 5, „ BETON a 

1898 1540 „ 
Übertrag 27435 t [1916-1018 71179 t = 7118 Wagons a 10 t. 


Dies entspricht unter Berücksichtigung der statistischen Lücken (1847/51, 1868/70, 1888/90) 
in 59 Jahren einer mittleren Jahresproduktion von 1206 toder 120 Wagons ä 10 t, oder, 
das Jahr zu 300 Arbeitstagen gerechnet, einer mittleren täglichen Förderung von 4 Tonnen, 


B. Salins. 


Die erste Konzession erhielt der Belgier Jean Baptiste de Bouequeau im Jahre 1842. Sie 
lautet auf eine „mine d’anthracolithe* in „Pradondana“, Gemeinde Salins, mit der Begrenzung 
Chemin de Nendaz (N), for&t de l’ev&che (E), grand aqueduc de Salins (S) und commune de Nendaz 
(W). Der Ortsname wird Pravidonda, südwestlich unter Salins sein. Schon 1845 schreibt Sekretär 
Joseph Heritier, im Anhang zum Minenbericht, daß die Mine d’Anthracite ä Salins seit 
zwei Jahren ausgebeutet werde und den besten bekannten Anthrazit liefere, daß hingegen die bis jetzt 
geförderte Menge nicht festgestellt worden sei. 


Nördlich davon, also gegen die Rhone hinab, mit dem Weg Sion-Nendaz als südliche Grenze, 
begehrten im Jahre 1846 Vergniolle und Le Batteux in Genf eine Konzession „tout pres du Torrent 
de la Croix“, mit Ausdehnung von diesem im Osten bis an die Printze, und mit der Rhone als nörd- 
lichem Abschluß. 


Am 20. Juli 1852 erhielt Antoine Lojean, Sion, die Konzession für eine Anthrazitmine 
in Salins auf dem Grundeigentum des Spitals von Sion; sie umfaßte das ganze Gebiet zwischen 
der Chandoline-Mine (Alphons Bonvin) im Osten und derjenigen von Aproz (s. dort L&opold de Söpibus) 
im Westen, mit der Rhone im Norden und dem grand aqueduc de Salins als Südgrenze, und wurde 
ihm in Ausführung des Berggesetzes vom 21. November 1856 erneuert. Trotzdem tauchten in jener 
Zeit noch Schürfgesuche auf, die bald das eine, bald das andere der drei bereits festgelegten Kon- 
zessionsgebiete (Chandoline, Höpital-Salins und Aproz) berührten; diese Kohlengegend scheint sehr 
begehrt gewesen zu sein (1856 von Frederic Vaudan, Sion, und 1857 von Ühalelet für eine Lokali- 
tät „Prefet“ resp. „Perfet“ bei Salins, und von Pierre Zufferey, Sion, wiederum für Pravidonda. 
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H. Gerlach (Bericht über die Bergwerke im Kanton Wallis, 1859) trafinder Konzession von 
Salins (Lojean), östlich von der Ferme des Spitals, ein verdrücktes, feinkörniges Anthrazitlager von 
30—60 cm Mächtigkeit in einer erst 8 m langen (obern) Galerie (auf dem Ausgehenden), während eine 
untere Galerie von 40 m Länge im Liegenden das Flöz noch nicht erreicht hatte. Beide Galerien seien 
seit längerer Zeit nicht bearbeitet worden. „Eine halbe Stunde hinauf nach Salins hin — schreibt 
Gerlach weiter — kommen noch an zwei Punkten Anschürfungen auf Anthrazit vor, welche weit 
mehr versprechen dürften, als der tiefere Punkt an der Rhone.“ Diese Prophezeiung ist allerdings erst 
in den Jahren des Weltkrieges teilweise in Erfüllung gegangen. Lojeans Konzession fiel im Jahre 1868 
ins Freie. Am 20. April 1881 wurde sie mit den alten Grenzbestimmungen wiederum verliehen an 
Notar Louis Calpini, Sion, der zufolge Staatsratsbeschlusses die von Lojean her auflastenden Abgaben- 
beträge nachzuzahlen hatte. Mit 8. Januar 1897 ging die Konzession an Witwe Bonvin-Chappuis, 
Sion, über, welcher im folgenden Jahre auch die Konzession von Chandoline (s. dort) übertragen wurde. 
Aber erst im Jahre 1903 ist im amtlichen Register vermerkt, daß die Mine in Ausbeutung begriffen 
sei. Vorher hatte sie auch nie „droits proportionnels“ — Ertragsteuern — abgeworfen. 1912 heißt es 
wiederum „exploit& regulierement“. 

Mit Akt vom 15. November 1916 endlich verkaufte die Inhaberin einen Teil der Mine Salins, 
samt einem Teil von Ohandoline (s. dort) an Ingenieur FM. Büchler, Zürich. Die neu entstandene 
Konzession wurde kompliziert abgegrenzt: gegen Norden „le bord du Rhöne jusqu’& un point situe 
ä& 2250 m en aval du pont Sion-Bramois; de ce point la limite suit, dans la direction du Sud, une 
ligne perpendiculaire & la ligne du Rhöne jusqu’äa l’intersection de cette ligne perpendiculaire par une 
parallele a la partie du cours du Rhöne situee au Nord du village de Salins, parallele passant & l’angle 
Nord de la maison Antoine Heumann, pere; cette parallele formant & son tour limite de la jusqu’ a 
la frontiere Sion-Salins“; gegen Osten die Gemeindegrenze zwischen Sion und Salins, gegen Süden 
„le grand aqueduc de Salins“ und im Westen die Gemeindegrenzen Salins-Veysonnaz und Salins- 
Nendaz. Dazu kommen bestimmte Tiefenbeschränkungen. 


Unter Ingenieur #4. Büchler hat dann Anfang 1917 intensiver Betrieb eingesetzt. 


C. Aproz. 


„Einige Kohlenarbeiten“ müssen in der rechtsufrigen Felswand der Printze-Mündung 
schon vor 1843 betrieben und wieder verlassen worden sein. Zu deren Wiederaufnahme erhielt 
Florentin Monnet, Riddes, durch Großratsbeschluß vom 29. Mai 1843 eine Konzession auf 30 Jahre. 
Als Grenzen wurden festgesetzt: Gegen Norden die Rhone, im Osten das Gebiet von Salins, südlich 
das Territorium von „Vaysonnaz“ und im Westen „Les Preintzes“. Die Konzessionsgebühr betrug 
24 (alte) Franken. 


Auch diese Konzession ließ sich am 26. Oktober 1843 der Belgier Jean Baptiste de Boucqueau 
übertragen. Er verkaufte im Jahre 1844 daraus 165 Tonnen und 1845 wiederum etwa 3000 Tonnen 
nach Collombey, Riddes, Conthey und St-Gingolph zur Kalkfabrikation. Das Magazin war in Vetroz 
(liegt Aproz nördlich gegenüber im Rhonetal zwischen Öonthey und Ardon). Dieser de Boucgueau, 
der zeitweise auch die Konzessionen von Salins, Bieudron und Etablon in der Hand hatte (s. dort), 
trat jedoch auch Aproz mit Autorisation des Staatsrates vom 21. Juni 1846 an Vergniolle und Le 
Batteux, Genf, ab. 10 Cts. per Quintal (50 kg) von den außer des Wallis verkauften Kohlen, bis auf 
den Betrag von 20,000 französischen Franken, mußte den Gläubigern de Boucqueaus zugesichert 
werden. Die Konzession fiel am 30. Januar 1852 an den Staat zurück, wurde aber sofort mit Begehren 
vom 12. Februar 1852 von Staatsrat Leopold de Sepibus, Sion, beansprucht und mit Transfert vom 
26. Februar/19. Juli 1853 an die Gesellschaft Leopold de Sepibus, Ossent, Fürst”) & Cie. überschrieben. 
Sie wurde anläßlich des Inkrafttretens des neuen Walliser Berggesetzes vom 21. November 1856 
für Staatsrat Leopold de Sepibus mit den alten Grenzlinien bestätigt und blieb bis zum Jahre 1879 
(1880?) in Kraft, verzeichnet jedoch in den amtlichen Registern keine Ertragssteuern. Einzig 
für das Jahr 1864 ist im Minenregister für Aproz-de Sepibus bemerkt: „a &t& en exploitation“. 


*) Fürst — Zürst — Jürst? — Die Archivakten schreiben die beiden ersten Formen, Gerlach, die dritte. 
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Immerhin muß die Mine Aproz doch in den Fünfziger Jahren in regem Betrieb gewesen sein. 

Das beweist, neben H. Gerlach’s noch zu besprechendem offiziellen Bericht, eine diesem vorgängige 
recht eingehende Beschreibung, welche H. Girard in seinen „Geologischen Wanderungen“ (I, Halle 
1855) nach eigenem Augenschein vom September 1854 veröffentlichte. In der Basis der rechtsufrigen 
steilen Felsecke am Ausgang der Printze-Schlucht — schreibt Girard — „kommen zwei Anthrazitlager 
zum Vorschein. Das eine teils im Niveau des Flusses, teils unmittelbar darüber, das andere in 100 
bis 200 Fuß Höhe.“ Sie bilden eine mehrfach gefaltete Mulde mit ungleichförmigem Streichen. „Man 
sieht sie vielfach gewunden und verdrückt, so daß dadurch auch die Anthrazitmassen nirgends in 
zusammenhängenden und gleichmäßig fortsetzenden Flözen zu finden sind. Dagegen sieht man in den 
kleinen Sekundärmulden.... den Anthrazit in etwas größerer Menge angehäuft und an diesen Stellen 
SE allein hat man den Abbau bisher 

versucht (Fig. 17). Es sind bis 
jetzt drei Flöze beobachtet, zwei 
am rechten und eines am linken 
Ufer, doch könnte das letztere 
1 \ vielleicht auch mit dem tiefsten 
\ “ der rechten Seite zusammenfal- 
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Fig. 17. Terrain und Lagerung der Anthrazite an der rechtsufrigen Talwand trieben worden (in der Figur 
der Printze-Mündung bei Aproz, nach HM. Girard, 1855. 
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mit 1, 2, 3 und 4 bezeichnet), 
aber nur auf 1 und 2 wird Anthrazit gefördert. Die Grube 1, welche die Hauptausbeute liefert, liegt 
so bequem, daß man mit dem Wagen bis vor die Grube kommen kann und auf der Grube 2 hat 
man die Einrichtung getroffen, daß sich die Kohle selbst von der unbequem gelegenen hohen Stelle 
am rechten Ufer auf das linke hinüber transportiert.“ (Drahtseile)... „Der Anthrazit selbst... ist 
erdig, dunkel eisenschwarz und metallisch glänzend. Er hat in manchen Stücken mehr Ähnlichkeit 
mit Graphit, als mit Kohle, ... voll Spiegelflächen, die durch Schieben und Rutschen in seiner Masse 
entstanden sind, und scheint nur aus Brocken zu bestehen, die bald größer, bald kleiner sind.“ Diese 
klassische Beschreibung trifft auch noch ein halbes Jahrhundert später fast bis in die Einzelheiten zu. 
Girard kennt aus dem untern Flöz — mitten drin oder an der Grenze gegen das Hangende — auch 
bereits „gelbgrüne linsenförmige Massen von Sphaerosiderit“, von Schwefelkies und Quarz- 
schnüren durchsetzt, wie sie auch bei Chandoline vorkämen, und die ja während der Zeit des 


Weltkrieges zu einem ernsthaften Versuch auf Pyritabbau zur Schwefelsäurefabrikation Anlaß gegeben 
haben. 


Auch H. Gerlach, Bericht über den Bergbau im Kanton Wallis, 1859, unterscheidet im Haupt- 
bau von Aproz: 


1. Ein tiefstes Lager, das in die Talsohle niedersetzt und in einer 40-50 m nach Osten 
gehenden Galerie („gegenwärtig nicht mehr“) bebaut wurde. Der Anthrazit sei „stark zusammenge- 
drückt, sehr fest, ganz feinkörnig und von 1—2 Fuß Mächtigkeit“. 


2. Ein 100‘ höher liegendes Lager, das „an der steilen, fast unzugänglichen Felswand 
an 5—6 Punkten durch Galerien aufgeschlossen ist und seit mehreren Jahren bald hier bald dort 
abgebaut wird und große Kohlenmassen geschüttet hat. Es ist äußerst unregelmäßig, vielfach geknickt 
und auf die merkwürdigste Art gebogen und zusammengedrückt. Daher sind oft auf längere Erstreckung 
nur geringe Anthrazitspuren bemerkbar und nur die darauffolgenden sackförmigen Zusammenschie- 
bungen von 1 bis 6 Fuß Mächtigkeit bauwürdig. Der Anthrazit ist ebenfalls äußerst fest, dicht, fein- 
körnig und fast graphitartig.“ 


Gerlach gibt auch eine chemische Analyse von D. Heidepriem, Breslau, 1857, deren 
Zahlenwerte zum späteren Vergleich mit den Analysen des kriegswirtschaftlichen Bergbaubureaus ete. 
hier reproduziert sein mögen: 

C=171,57; H=1,85; O--N=1,06; SiO2 8,96; Fee Os 8,76; Als Os 7,07; Ca O' 0,73 %/0 
(also Asche 25,52 °/o); spez. Gewicht 2,06. 
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3. Ein oberstes Lager südlich von Baar gegen Brignon in 20 m langer abfallender 
Galerie wenig abgebaut; Mächtigkeit, an den nicht verdrückten Stellen 3—4 Fuß. 


Über die Förderung in Aproz gibt Gerlach folgende Daten: 
1856 —=900 t; 1857 = 1250 t; 1858 = 850 t. 


Frühere Zahlen sind ihm nicht bekannt. Wir bleiben demnach über die Erträge aus der Zeit 
von de Bouequeau-Vergniolle und Le Batteux auf die einzigen, oben angeführten Posten für 1844 
(165 t) und 1845 (3000 t) angewiesen. 

Die Gestehungskosten kamen einschließlich Fr. 2.— Transport bis ins Magazin bei der 
Morgebrücke an der Landstraße auf Fr. 11.— per Tonne, der Verkaufspreis betrug im Jahr 1856 
Fr. 13.— bis 14.—, 1857 und 1858 Fr. 16.— bis 20.—, für ausgesuchte Stückkohle bis Fr. 25.— 
die Tonne. Chandoline-Kohle (s. dort, hist. Teil) stand, wenigstens nach dem amtlichen Abgabenregister, 
mit Fr. 6.— per Tonne bedeutend billiger im Preis. 

Hauptkonsumenten für Aproz-Anthrazit waren die waadtländischen Kalköfen am Genfersee. 
Der Absatz ging aber 1858 mit Eröffnung der Eisenbahn Lyon-Genf wesentlich zurück. 

Als Belegschaft wird für Aproz und Bieudron (s. unten) zusammen 8—10 Mann 
angegeben. Soweit H. Gerlach. 

Die Konzession Aproz war sodann samt derjenigen von Bieudron 1879 oder 1880 für verfallen 
erklärt. Mit Datum vom 29. Mai 1886 wurden beide neuerdings verliehen an Jos. Favre, F®. Genetti, 
Worthworth & @ie. in Sion, und in der Folge erwarb am 20. April 1900 Notar Lowis Calpini in 
Sion diejenige von Aproz, nachdem ihm schon 1897 Bieudron übertragen war. Ertragsteuern sind 
auch unter den neuen Besitzern nicht verzeichnet. Doch heißt es im Konzessionsregister für 1903 bei 
beiden: „En exploitation“, 1912 dagegen „pas exploite .regulierement“. 1917 bestanden beide Kon- 
zessionen noch zu Recht (Register des kantonalen Departement des travaux publics in Sion). 

Noch ist ein Versuch zu erwähnen, südlich der Konzession Aproz Kohlen zu finden. 
Mit Begehren vom 27. August 1857 bewarb sich Advokat Josef Zermatten in Sion um ein Schürf- 
recht für Basse-Nendaz, „pres du village“, auf je 400 Klafter links und rechts der Printze, 
von der Konzession de Söpibus im Norden, 8000’ vom Rhonebett beginnend und ebensoweit der Printze 
(aufwärts) folgend. Man trifft auf Dufourblatt XVII (Gerlach) bei 2,6 km südlich der Rhone ungefähr 
in die Grenzzone zwischen Karbon und der südlich hangenden Trias. 


D. Bieudron-Haute Nendaz. 


Die Geschichte dieses Konzessionsgebietes westlich der Printze bis an die Gemeindegrenzen von 
Riddes und Iserables hängt eng zusammen mit demjenigen von Aproz östlich des Flusses. Eine früheste 
Konzession wurde in der Maisession 1838 an Jean Legier Deleze, Gemeindepräsident von Nendaz, 
erteilt. Die Umgrenzung ist nicht mehr feststellbar. Es setzte Kollision ab mit einem Konzessions- 
gesuch von Pierre Joseph und Pierre Nicolas Sauthier, Vater und Sohn, aus Saxon, das in der Bot- 
schaft des Staatsrates vom 11. Dezember 1838 behandelt ist und eine Anthrazitmine „sur le territoire 
de Nendaz au lieu dit „plan de la Larze“ betrifft mit folgender Abgrenzung: N le Saix, E le 
faix (=Fey, Weiler westlich unter Haute Nendaz?) des Portes ou le roc des Portes, S Mayens de 
Haute Nendaz, W le Rhöne. Ich kann diese Lokalität nach den heutigen Karten nicht genau auffinden. 

Am 20. Juni 1842 erhielten sodann Volluz und Chatelain Perrey aus Saxon die Konzession 
„Bieudron“. Sie muß 1844 oder 1845 an Jean Baptiste de Bouequeau übertragen worden sein 
und liegt unterhalb des Dorfes Haute Nendaz, eine Stunde über der Ebene — so der Bericht von 
Sekretär Gh. J. Heritier, Sion, vom 28. Juni 1845 — „est composde de plusieurs filons et fournit 
un anthracite de bonne qualit&“. Ausgebeutet wurde sie, nach demselben Gewährsmann, bald von 
Volluz, Sion, bald von Louis Maret, Martigny, bald von Lasard, Saxon, jedoch nie regelmäßig; immer- 
hin seien „neuestens* 500 Zentner für die Gemeinde Saxon gefördert worden, und 200 Zentner lägen 
an Ort und Stelle — total also 700 Zentner = 35 t. Als Verkaufspreis werden „5 batz le quintal® — 
das entspräche 10 alten oder 14!/2 neuen Franken per Tonne — angegeben. 
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Nach Streitigkeiten wurde die Konzession 1846 von de Boucqueau an Vergniolle und Le Batteux, 
Genf, zediert unter gleichen Bedingungen, wie Aproz, Etablon und Outre-Rhöne (Collonges) und fol- 
gendermaßen umgrenzt: N Rhöne, E for&t de Georges Vergeres etc. en partie et celle de la commune 
de Nendaz, S Ohamps et Mayens de Haute Nendaz, W commune de Riddes et Iscrables. 1851 ver- 
langte sie Staatsrat Leopold de Sepibus, weil sie zufolge Nichtbearbeitung dem Staate verfallen sei. 
Mit Akt vom 26. Februar 1853 wurde sie ihm erteilt, am 19. Juli 1853 zusammen mit Aproz an die 
Societe Leopold de Sepibus, Ossent, Fürst*) et Cie. in Sion übertragen und im Sinne des neuen 
Berggesetzes vom 28. November 1856 mit folgender klarer Abgrenzung erneuert: N Rhöne, E l’Esprinzes, 
S la sommite des Monts, W territoire de Riddes et d’Iserables. Sie begreift mithin das ganze Abhang- 
gebiet von Nendaz auf dem linken westlichen Ufer der Printze bis an die Gemeindegrenzen von Riddes 
und Iserables. 


H. Gerlach (Bericht über den Bergbau im Kanton Wallis, 1855) kennt auf dieser Konzession 
Bieudron zwei Abbauorte: 


1. Coor — eine halbe Stunde von Aproz, am Wege nach Nendaz, „im Liegenden des großen 
Gipslagers“, mit einer Anthrazitmächtigkeit von 1—3 Fuß an den nicht verdrückten Stellen. Der 
Anthrazit ist „viel reiner (als in Aproz), enthält nur wenige erdige Teile, ist mürber und von glänzend 
körniger und blättriger Textur“. Die Analyse von Dr. Heidepriem, Breslau, ergab: © 88,16; H 2,15; 
O--N 1,34; Si Os 4,29; Alz Os 2,91; Fes Os 1,15°/o (also Asche 8,35 °/o); spez. Gew. 1,88. Diese 
alten Zahlen seien hier als historische Vergleichswerte und weil sie bis auf die heutige Zeit in der 
Literatur, manchmal ohne genauere Quellenangabe, auftauchen, zitiert. 

Als Förderzahlen gibt H. Gerlach bei Coor an: 

für 1857 za. 550 Zentner (= 27 t) 
„ 18587, 2200 5 (110%): 

Der Abtransport geschah mit Schlitten nach Aproz, und von da per Fuhrwerk ins Magazin 
an der Morge. 

2. Haute Nendaz, nördlich unter der Terrasse von Haute Nendaz, am Weg nach Fey, 
700 m über der Rhöne. Die Stelle sei schon früher bearbeitet worden, und neuere Arbeiten hätten 
za. 30 m tiefer angesetzt. 

„Man hat hier mittelst Querschlag drei parallel laufende Anthrazitlager durchfahren, wovon das 
Liegende za. 120 m lang mit einer Galerie verfolgt worden ist.“ Mächtigkeit anfangs 4—5’‘ „weiter 
gegen Osten fast ganz verdrückt“. Streichen Hora 3—4/40°S. „Der gewonnene Anthrazit ist von 
ganz vorzüglicher Beschaffenheit und dem von Coor ziemlich ähnlich; vorherrschend jedoch die reine 
glänzende, blättrige Sorte, leider nur etwas zu mürbe.“ 

Die Beschreibung @erlach’s dürfte auf die untere der vonIng. H. Büchler im Winter 1916/1917 
wieder eröffneten Galerien („Mauvais four“) zutreffen. 

Fördermenge 1858: za. 6000 Zentner (— 300 t); das Gut wurde bis Bieudron geschlittelt und von 
dort an die Straße bei Riddes gefahren. Belegschaft (Aproz und Bieudron zusammen) 8—10 Mann. 

Die Konzession Bieudron (de Sepibus) etc. figuriert wie Aproz von 1879/80 an nicht mehr 
im amtlichen Register. Dagegen wird von Ed. R. (Le Renseignement, 1879, 4) angeregt, die Walliser 
Anthrazite für die schweizerische Industrie auszunützen und eine chemische Analyse einer Probe von 
Bieudron mit pennsylvanischem Anthrazit in Parallele gesetzt (Analysenzahlen reproduziert von &. Favre 
in seiner „Revue g&ologique pour l’annde 1879“, Archives des sc. phys. et nat., Geneve, 1880). Die 
Konzession wurde sodann unter der Lokalbezeichnung Bieudron-La Garde am 29. Mai 1886 an 
Josef Favre, Genetti, Worthworth & Cie in Sion neuerdings verliehen, verzeichnete aber weder unter 
den alten noch neuen Besitzern Ertragsabgaben. Dagegen findet sich in den Registern, sowohl für 
Bieudron, wie für Aproz, mehrfach der Vermerk „non exploitees“ (1865, 1866); sogar die fixen 
Konzessionsgebühren waren oft mit größeren Summen im Rückstand (1879). 

Am 30. Juni 1896 (28. Dezember 1897?) erwarb Notar Louis Calpini, Sion, die Konzession, 
für den sie noch 1917 zu Recht bestand. 


*) Zur Schreibweise siehe Fußnote bei Aproz, S. 46. 
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6. Iserables. 


Siegfriedblätter: 485 (Saxon) und 486 (Sion), Dufourblatt XVII. 


Geologisches. 


Von der ganzen sogenannten inneren, d. i. südöstlichen Karbonzone der Walliseralpen ist die 
Gegend des malerischen Dorfes Iserables die an Anthrazitflözen reichste, leider aber nicht die der 
reichsten Flöze. Sie bildet über Condemine die Fortsetzung der Lager von Aproz-Nendaz und 
stellt mit Moulin über Etablon die Verbindung mit den Anthrazitlagern der Dransetäler her. 
Ihre allermeisten Fundstellen liegen, wie diejenigen von Aproz-Nendaz, im nordwestlich Liegenden 
der medianen Trias (Gips), wo nicht nordwestlich vorgeschobene quarzitische und dolomitische Schollen, 
oder blattartige Verschiebungen durch Querbrüche die Längsteilung des Karbons komplizieren. 


Man übersieht das Gebiet am besten vom linksufrigen Abhang der Fara-Schlucht, etwa ober- 
halb Villard. Von hier ist die Gesamtansicht Fig. 18 (oben) gezeichnet. In der Karte (Fig. 19) 
sind sodann die sämtlichen mir bekannt gewordenen Aufschlußpunkte von Anthrazit aus der Gegend 
von Iserables zusammengetragen, 22 großenteils alte Galerien und 34 Schürfungen. Ihre genaue 
örtliche Fixierung mag hie und da zu wünschen übrig lassen, da als Grundlage nur eine durch eigene 
Terrainbeobachtungen etwas ergänzte Vergrößerung der 1:50000-Siegfriedkarte zur Verfügung stand 
deren 30 m-Höhenkurven an den steilen Hängen natürlich vielfach nur interpoliert sein werden. 
Immerhin sollte die Karte bei dem raschen Verfall der Aufschlüsse eventuell später zu deren Wie- 
derauffindung dienen können. Die Höhenziffern sind, soweit sie nicht schon in der Siegfriedkarte 
stehen, aneroidbarometrisch (Präzisionsaneroid Usteri-Reinacher) als Differenzen bestimmt. 


Nach der lokalen Häufung der Fundstellen ergeben sich vier getrennte Gruppen: Condemine, 
Hauptmine unter Crettaux, Gehänge südöstlich ob dem Dorfe Iserables und Moulin, die sich im Ver- 
folg der allgemeinen Streichrichtung ungefähr von Nord nach Süd ablösen. In einem gesammelten 
Querprofil würden die Flöze von Condemine im Liegendsten, die Gruppe um die alte Hauptmine in 
der Mitte, die übrigen im orographisch obersten Teil der gesamten, mehrfach durch Triaszwischen- 
lagen gegliederten Karbonzone erscheinen, mit dem Moulin nach der Schluchttiefe des Fara-Zusam- 
menflusses hinab im Fallen zu verbinden wäre. 


A. Condemine. 


Über dem Dorfe Condemine wurden uns im Jahre 1892 zwei etwa bei 1100 m über Meer 
gelegene, wenige Jahre zuvor eingestürzte alte Kohlenstollen signalisiert, ein oberer von 30 und 
ein unterer von 4 m Länge. Wie häufig, wenn das Objekt nicht mehr zugänglich ist, wurde diesen 
Flözen eine ungewohnte Mächtigkeit von 3—4 m nachgesagt; sie seien vor langer Zeit durch einen ge- 
wissen Durandot abgebaut worden. Der Name ist mir in den Archivschriften nicht begegnet. 
Wahrscheinlich ist es die Mine, die H. Gerlach (1859) neben den Vorkommen „zwischen beiden 
Faren“ und „gerade über dem Dorfe Iserables“ als dritten Punkt „in der Schlucht auf der andern 
Seite gegen Nendaz hin“ erwähnt (siehe Historisches). 1 

Dort, in der Nordostflanke des weiten waldigen Felskrachens, den der Weg von Condemine nach 
Iserables in ca. 1100 m Meereshöhe durchmißt, vergl. Fig. 19, findet sich nach der Wegeinbiegung in 
die Waldschlucht, 8 m unter dem Weg in 1122 m Meereshöhe das verfallene Mundloch einer 
alten Kohlengalerie. Aus dieser sind noch größere Kohlenstücke bekannt, die auf eine Flöz- 
dicke von mindestens 20 cm schließen lassen. Der Weg selber schneidet ein höheres gedoppel- 
tes Flözchen von 15 +4 wenige cm Dicke. 
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Verfolgt man das Sträßchen von Condemine nach Iserables in die Schlucht hinab, so trifft man 
am linken Ufer der ersten Wasserrinne, an der Umknickung des Weggefälles (1088 m) auf ein 10 cm 
dickes verquarztes Kohlenbändchen, dem 8 m höher ein weiteres von 15 cm Dicke in verbogenen 
sandigen bis brecceiösen Schiefern aufliegt. 


Zwischen beiden Wasserrinnen der Waldschlucht schneidet der Weg noch fünf andere 
Anthrazitflözchen von wenigen Öentimetern, zusammen kaum über 0,1 m Dicke; Streichrich- 
tung N 32° E mit 35° SE-Fallen. Jenseits des Bächleins, etwa 100 m vor der Stelle, wo der Weg 
aus der Waldschlucht auf den Hang von Iserables ausbiegt, erscheinen nochmals fünf Anthra- 
zit-Adern vn5+8-+5 bs 8+2--2, total 25 cm Mächtigkeit, die drei letztgenannten 25 m 
über dem Weg bei 1165 m Meereshöhe. Einzelne sind verquarzt und stark verwittert. 


Unter dieser Schluchtecke zieht sich nach Nordwesten ein berastes Quergrätchen (Fig. 18, 
links oben) gegen die Mittelstation des alten Kabels (Hauptmine Iserables-Riddes) hinab. Unter dem 
Weg Condemine-Iserables besteht es zunächst etwa 100 m weit aus grauen Schiefern. Nach unten 
stellen sich, gegen eine kleine Einsattelung, schwarze Tonschieferzwischenlagen ein, und im Sättelchen 
selbst erscheinen serizitische Schiefer, ähnlich den Ilanzer (Graubünden) Verrucanoschiefern 
(gequetschte Porphyrite?), darunter einige dünne, wohl schon triasische Kalkbänke und schließlich 
als Liegendes dieses ganzen Schieferkomplexes eine markant profilierte Zone grauer Quarzite von 
etwa 120 m Mächtigkeit, die schon von weitem durch ihren charakteristisch grüngelben Kieselflechten- 
Überzug in die Augen fallen. Kompakte Quarzitbänke wechseln mit mehr schiefrigen Lagen; Streich- 
richtung N 17° E mit 45° E-Fallen. Sie liegen ihrerseits auf etwas steiler (70° E) gestelltem, meridional 
streichendem schwarzblauem Dolomit, dessen grobe Bänke auf 150 m Gratlänge in groteskklobigen, 
mit weißen Kalkflechten überzogenen Verwitterungsformen aufragen. Schiefrige Einlagen und breceiöse 
Schichten mit verkitteten kopfgroßen Kalktrümmern machen das Bild noch mannigfaltiger. Der Grat 
läuft talwärts in grobe Blöcke und Moräne mit kristallinischem Material bei Punkt 1063 über der Ka- 
belmittelstation (diese za. 860 m über Meer) aus. Das Liegende bilden schließlich die tonig-kalkigen 
Bündnerschieferwände mit sandigen bis konglomeratischen Zwischenlagen des Fara-Schlucht- 
ausganges bei Riddes (550 m), in denen sich neben vielen kleinen Fältelungen linksufrig ein prächtiges, 
nordwestlich überliegendes, wahrscheinlich gedoppeltes Schichtengewölbe auszeichnet. Diese Bündner- 
schiefer streichen N 30° E bis direkt N-S, bei 33—50° bergwärtigem, d. i. östlichem Einfallen. 


Eine mehrere hundert Meter mächtige, dolomitisch-quarzitische Triaszone schiebt sich also 
hier zwischen liegende Bündnerschiefer und die hangende Anthrazitformation ein. Es ist nicht die 
„mediane Trias“ mit dem Gips zwischen dem Aproz-Nendaz-Karbon und demjenigen von Salins- 
 Chandoline, die auch über Iserables (Teisaz und Moulin) wieder erscheint, sondern ein besonderer 
nördlicher Triaszug im Liegenden des gesamten Karbons, den @erlach’s Karte (Dufourblatt XVID 
nicht verzeichnet. 

Quarzit streicht auch, 30 m mächtig, bei Morley nordöstlich von Riddes nahe der Rhone 
aus, unter dem Weg nördlich Kote 664. Er liegt über grausandigen, N 15° E streichenden und 
30° SE einfallenden Bündnerschiefern, und sein Hangendes bilden 80—150 m mächtige konglomera- 
tische Kalke; liegender Dolomit fehlt hier. 


Bergwärts erscheint unvermittelt ein neuer mächtiger Dolomitklotz von schiefrigen, dolomi- 
tischen Kalken mit basaler Breccie, direkt unter der alten Hauptmine (Travers-banc I) von 
Iserables; er setzt sich mit Streichrichtung N 350 E und 45° SE-Fallen za. 60 m mächtig im Dorf 
selbst (kleiner Steinbruch) und unterhalb in die Fara-Schlucht fort. Doch scheint mir diese Iserables - 
Dorf- Trias ins Hangende der Condemine-Karbonschiefer zu gehören, daher nicht als direkte Fort- 
setzung des liegendsten Triaszuges aufgefaßt werden zu dürfen, es sei denn, dieser wäre im Zusam- 
menhang mit der noch zu besprechenden NW-SE-Verwerfungslinie der Hauptmine verschoben. Die 
Gesteine sind übrigens auch petrographisch etwas verschieden; der Klotz bei der Hauptmine ist ärmer 
an Magnesiakarbonat. 


Die Streichrichtung der Kalke und Quarzite jener liegendsten Trias unter dem Condemine-Weg 
weist südwärts unterhalb der untersten (nördlichsten) Hüttenreihe des Dorfes Iserables hindurch, die 
Gesteine sind aber dort nicht zu finden. Eine weite vertiefte Terrainmulde mit Wiesen und mühsam 
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aufgemauerten Getreidefeldchen zieht aufschlußlos gegen die Schluchtabstürze des Fara-Baches hinab. 
Einzig am Sträßchen Riddes-Iserables stehen bei der untersten Speicherreihe Tors an zwei Stellen 
schwarzgraue zerfaltete sandige Schiefer an, die N 5° W streichen und mit 50° östlich einfallen und 
zum Karbon des Condemine-Weges gehören dürften. Man hat darin vor dreißig Jahren erfolglos nach 
„Graphit“ gegrübelt. 

In der östlichen Fara-Schluchtwand selbst zeigte man uns noch im Jahre 1892 hinter steil 
bergwärts fallendem Kalk (die liegendste Trias?) Karbonschiefer mit 30—35° SE-Fallen und darin 
einen schon damals unzugänglichen Stollen, in welchem drei je 30 em mächtige Anthrazitflöze abge- 
baut worden wären, mit 30 cm Schieferzwischenlagen und einem vierten 2 m tiefer liegenden Kohlen- 
flöz von 30 cm Dicke. Etwas höher befindet sich die Ruine eines alten Kalkofens. 

Endlich ist auch am westlichen Fara-Abhang oberhalb Roucelin eine Kalkzone am 
Weg Moulins-Ravoire aufgeschlossen, die vielleicht die südwestliche Fortsetzung unserer liegendsten 
Trias darstellt. Sie liegt etwa 200 m südlich der Wegbiegung Villard-Roucelin-Ravoire, unter ver- 
rutschtem Gips: za. 40 m blaugraue glimmerige Kalkschiefer mit Streichen N 15° E und 60° SE- 
Einfallen, dann bis zur Wegecke (1136 m über Meer, barometrisch bestimmt), blauer massiger, brecciöser 
Kalk mit zahlreichen schieferigen Einlagerungen. Hangend (über dem Gips) ist Quarzit (nördlich 
Villy) und hellgraue (Karbon -?) Schiefer in mächtiger Entwicklung gegen Villard, im Liegenden 
folgen gegen Ravoire kalkige graue Bündnerschiefer mit Streichen N 5° E und 50° südöstlichem 
Einfallen. Vergl. hiezu auch Abschnitt „Etablon“. 


B. Alte Hauptmine westlich unter Les Crettaux, und Gehänge 
südöstlich ob dem Dorfe Is6rables. 


Im April 1892 besuchten wir nordöstlich ob dem Dorf Iserables am Wege gegen Les Crettaux 
(bei Gerlach „Uretoz“ geschrieben) neben zahlreichen Schürfungen drei verlassene alte Anthrazitgalerien, 
deren mittlere, steil tonnlägig auf 25 m Länge angelegt, zwar wegen Streitigkeiten seit drei Jahren außer 
Betrieb, aber gangbar war. Sie wird der mit 1360 m kotierten Galerie unserer Kartenskizze entsprechen, 
während die untere, nach meinen damaligen Notizen einige Meter tiefer gelegen, mit dem Stollen 1355, 
die obere jedoch kaum mehr zu identifizieren ist. Wahrscheinlich bestand damals bereits auch schon 
die heutige Grundsohle (Travers-banc I) dicht über der großen Triaskalknase, denn das von hier nach 
Riddes hinunter führende Transportkabel (950 m Mine bis Mittelstation bei 860 m über Meer, plus 725 m 
Mittelstation bis Riddes-OÖberdorf bei 550 m über Meer; Schwellenhöhe Bahnhof Riddes 474 m) ist 
nach zuverläßig erscheinender Erkundigung schon im Jahre 1883 gebaut worden. Auch die heute 
„galerie superieure“ genannte obere Sohle der Hauptmine dürfte, nach der großen Ausdehnung und 
dem Verfallzustand ihrer alten Baue zu schließen, mindestens in jene Zeit zurückreichen. 

Bei der Wiederinbetriebsetzung der Mine zu Anfang des Kriegsjahres 1917 und bis Mitte jenes 
Jahres habe ich das Gebiet wiederum vielfach durchstreift. Die alten Galerien wurden zu Vorstudien- 
zwecken größtenteils wieder zugänglich gemacht und alle irgendwie eruierbaren Ausbisse an der Ober- 
fläche frisch angeschürft. Die Übersichtsskizze Fig. 18 und die Karte geben sie bestmöglich wieder, 
und in Fig. 20 suchte ich durch eine Aufnahme mit primitiven Mitteln (Abschreiten und Peilen, Höhen- 
bestimmungen mit Präzisionsaneroid) einen Grubenplan aller drei Sohlen der Hauptmine samt Profil 
und desgleichen für die Mine Moulin festzustellen, wobei ich mich bald auf einzelne durch die neue 
Unternehmung S.A.S. (siehe historischer Teil) eingemessene Fixpunkte stützen konnte. Der Plan 
weicht von der späteren markscheiderischen Aufnahme durch das Bergbaubureau der Abteilung für 
Kriegswirtschaft des schweizerischen Volkswirtschaftsdepartementes nicht wesentlich ab, und ich gebe 
ihn trotzdem und deswegen ä titre de document als ersten Grubenplan von Iserables — der alte Raub- 
bau hat wie fast in allen Walliser Anthrazitgruben planlos gearbeitet — und zur Abkürzung meiner 
Grubenbeschreibungen hier wieder, auch deshalb, weil namentlich in den alten Bauen manche darin 
verzeichneten Einzelheiten für die spätere offizielle Aufnahme nicht mehr zugänglich waren, die vielleicht 
technisch oder wissenschaftlich später von etwelcher Bedeutung sein könnten. Nach Maßgabe des 
verfügbaren Raumes wurden in den gleichen Klischees noch einige Detailprofile mit abgebildet. 
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Wir verfolgen die Anthrazitvorkommnisse oberhalb des Dorfes Iserables annährend von Norden 
nach Süden und beginnen 
a) Im Krachen nordwestlich unter Les Crettaux. 


Im obersten Teil der Waldschlucht, in der die bereits beschriebenen alten Condemine-Minen 
liegen, finden sich über dem Wege Iserables-Fontaney zwei alte Galerien: 

1350 m über Meer: 6 m langer Stollen, zu innerst ein von Quarz begleitetes, 1—15 cm dickes 
Anthrazitflöz anfanrend, das nebenan südwestlich in blättrigen, stark zerknitterten Schiefern ausbeißt, 
die reichlich von Quarzadern durchquert sind. Streichen N 18° E/38° SE. Fünf Meter höher zeigt 
sich bei 1355 m ein zweites Flöz mit 15—20, stellenweise 30 cm Mächtigkeit, das sich an einer 1!/; m 
dicken Schieferzwischenlage verzweigt. 

1371 m: Kleine 5 m tiefe, 10 m lange „Galerie“. Eingangs zwei dünne verdrückte Flözchen, 
durch einen !/g m dicken Schieferkeil getrennt; nach der Tiefe vereinigen sie sich zu 60 cm Anthrazit, 
in dessen Liegendem ein neues, 30 cm dickes Flöz erscheint, während das erste wieder auf 20—30 cm 
zusammengeht. Bei 4 m Tiefe, in der Mitte der Galerie (m 5 vom Eingang) ist das Flöz wiederum 
durch 60 cm Zwischenschiefer geteilt (40-35 cm); gegen den Vortrieb reduziert es sich auf 15 em 
am linken und 15-10 cm am rechten Stoß. Streichrichtung N 200 E bei 38° SE-Fallen. 

Diese Flöze scheinen südlich zu den Aufschlüssen um 1363 und 1366 m über der Hauptmine 
hinüberzuziehen. 


b) Dicht oberhalb und südlich der Hauptmine. 


Unterhalb der Kehren des Weges, der vom Sträßchen Isörables-Fontaney gegen Les Orettaux 
hinauf abzweigt, jedoch über der Hauptmine, sind in zwei Niveaux, um 1360 und zwischen 1250 und 
1300 m über Meer, Schürfungen und alte Galerien vorhanden. Ihre Anthrazitflöze fallen alle berg- 
wärts nach Südosten ein; die obere Gruppe wird von den Querstollen der Hauptmine kaum mehr 
erreicht, während die untere mit deren Flözen in Beziehung stehen kann. 

Obere Gruppe. Nahe unter dem Les Orettaux-Weg liegen: 

1363 m über Meer: Galerie mit 36 cm Anthrazit (einschließlich 7 cm Schiefer), Streichrichtung 
N 20° W (!) bei 28° NE-Fallen. Spuren des Flözes beißen 5 m höher im Abhang aus. Hangend: 
glänzende graue Schiefer. 

1360 m: Alte tonnlägige Galerie (besser „Loch“ zu nennen) mit Flöz von 80 cm Mächtigkeit 
am linken Stoß. 

1355 m: Ebensolche, 9 m schräg bergwärts absteigend; 80 cm verwitterter Anthrazit unter 
lotterigem Dach, weiterhinein mit Bergversatz versperrt. Im Eingang wächst eine wohl 15 jährige Lärche. 

Die beiden letztgenannten Galerien greifen das gleiche Flöz an, und eine derselben (1360 m) 
dürfte dem eingangs dieses Abschnittes B erwähnten „mittleren“ Stollen entsprechen, den wir schon 
1892 besuchten. Damals notierte ich am Eingang 98 cm sehr schönen Anthrazit, der im Fallen 
dünner und wieder dicker, bis 1,5 m mächtig wurde und zu innerst (m 25 ab Stollenmund) noch 
1,15 m aufwies. Die Streichrichtung erschien etwas wellig unregelmäßig, za. N 100 E mit eingangs 42°, 
tiefer drinnen flacherem Einfallen bergwärts. Auch der 5 m tiefer liegende kurze Stollen war damals 
schon vorhanden und notierte 70 cm Anthrazit mit welligem Streichen und Fallen. 

Der oberste Stollen von 1892 lag 20 m höher, war 15 m lang und barg ein von vielen Quarz- 
adern durchzogenes, sehr unregelmäßiges, verknutschtes Anthrazitflöz, das bei N50° E-Streichen am 
rechten Stoß regulär südöstlich einfiel, im Dach scheitelförmig umbog und am linken Stoß bergwärts — 
anscheinend gegen den damals „mittleren“ Stollen — abfiel. Ich habe die Stelle später nicht wieder- 
gefunden. 

Etwas tiefer finden sich dicht unter dem Les Crettaux-Weg, za. 100 m südlich von dessen 
Abzweigung vom Sträßchen nach Fontaney, im Walde bei 

1314 und 1309 m zwei Anthrazitbändchen von 15 und 10 cm Dicke. Das obere liegt unter 
zähem schiefrigem, fast gneisartig ausschauendem Sandstein, das untere, durch zwei (rasch wieder 
verstürzte) Schürfungen bloßgelegt, in blättrigen grauen Schiefern. 

Kaum 200m weiter südlich, noch nördlich einer großen Holzschleifriese, sind im gleichen 
Horizonte wiederum drei analoge Anthrazit-Vorkommnisse zu verzeichnen, nämlich bei 
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1366 m: frische tonnlägige Galerie (6 m bergwärts im Fallen) mit eingangs 5-+-30 cm Anthrazit 
(50 em Zwischenschiefer). Bergeinwärts nimmt die Kohlenmächtigkeit auf 60—65 cm zu und mißt zu 
innerst am linken Stoß noch 25-20, am rechten 20410 cm mit je 30 em Schieferzwischenlagen. 
Liegend: graue Blätterschiefer. Das Streichen beträgt N 25° W (!), wie weiter nördlich bei 1363 m 
(s. oben), mit 500 NE-Fallen. Die beiden etwas regelwidrigen Streichrichtungen entsprechen offenbar 
der Schichtabbiegung an der Verwerfungskluft, die auf allen drei Sohlen der Hauptmine beobachtet 
wurde (s. unten), und normale Verhältnisse dürften oberflächlich erst weiter nördlich, an der Ecke der 
Condemine-Waldschlucht, beim bereits besprochenen Stollen 1371 m wiederkehren. 

1353 m: Kleines Anthrazitflözchen von 10 cm in grauen glänzenden Schiefern. Die Stelle liegt 
5 m südlich der vorigen in einer kleinen berasten Rinne nördlich der Holzschleifriese. 

Ebenfalls in 1366 m Meerhöhe, aber 10 m nördlich jener Galerie und stratigraphisch eben- 
soviel tiefer (u a. liegen zwei je 2 m dicke schieferige Quarzkonglomeratbänke dazwischen) folgen 
sich in einem kurzen Profil von oben nach unten: 5 cm Anthrazit, dann 25 cm Schiefer, 5 em A., 
10 cm Sch., 35 cm A. (einschließlich 5 cm Quarzzwischenlagen), 20 cm Sch., 3 em A., total za. 40 cm 
Anthrazit, und 4 m tiefer nochmals 3—4 plus 2 cm Anthrazit. Die Streichrichtung ist auch hier nach 
N 150 W (!) abgedreht, bei 40° E-Fallen. 

Die ganze eng aufeinander liegende Flözgruppe dürfte insgesamt normal 1,5 m Anthrazit 
aufweisen. 


Untere Gruppe. Am Fußweg Fontaney/Straße-Betoz finden sich von Nord nach 
Süd folgende Aufschlüsse: 

1274 m: dicht NE über dem Grundsohleneingang der Hauptmine unter einem vorspringenden 
Felskopf, eine 5 m tiefe tonnlägige Versuchsgalerie mit einem Anthrazitbändchen. Dieses gabelt sich 
nach der Tiefe durch einen bis 60 cm breiten Schieferkeil in zwei 10 und 5 cm dicke Teilflözchen, 
darunter folgen wiederum 60 cm Schiefer und nochmals 2 cm bald auskeilender Anthrazit auf fein- 
blättrigen Schiefern. Streichen N 260 E/45° SE. Das Flöz erscheint in der Höhe über dem Fußweg 
(die Schürfgalerie liegt unterhalb desselben) zu Tage. Im Liegenden dieser Schürfgalerie trifft man bei 

1267 m neuerdings ein Doppelflöz von 30 cm oberer und, nach 30 cm Schiefer, nochmals 
5—10 cm unterer Mächtigkeit, N 15° E streichend bei 35° Fallen nach SE. 


Im Winkel (Kartenbild) zwischen Grundsohle und Galerie superieure der 
alten Hauptmine zieht bei 

1255 m eine alte Galerie in nach NW geöffnetem Bogen 47 m weit und za. 13 m tief ab- 
sinkend in den Abhang hinein. Am Eingang lockt im südlichen Teil des Daches ein 30 cm mäch- 
tiges Anthrazitlager, unter dem nach 30 cm Sandstein nochmals 6 cm Anthrazit auf liegendem Quarz- 
sandstein erscheint: Streichen N25°E/35°SE. Bergeinwärts vereinigen sich beide Flöze und schwellen 
zusammen auf 60 cm an; doch ist die Kohle stellenweise arg mit Quarz untermischt und von vielen 
glänzenden Rutschflächen durchzogen. Eine Seitennische am rechten (südöstlichen) Stoß bei m 6 vom 
Mundloch zeigt das Bild einer förmlichen Dislokationsbreccie, ganz ähnlich, wie wir es noch in der 
Galerie superieure der alten Hauptmine antreffen werden. Es wird eben dort dasselbe Flöz sein, wie 
auch bei 


1250 m, wo an einem alten verstürzten Galerieeingang, 35 m nördlich des Mundloches jener 
Galerie superieure, noch 40 cm Anthrazit zu sehen ist. Das Hangende besteht aus schiefrigem, wie 
Gneis aussehendem Quarzsandstein, graue Schiefer liegen. Mich däucht, wir hätten auch diesen Auf- 
schluß schon anno 1892 gesehen; das Flöz wird ebenfalls in die alten Baue der Galerie superieure 
hinabreichen, die nur 10 m tiefer vorbeizieht. 

In gleicher äußerer Höhe, aber stratigraphisch 5 m tiefer, findet sich noch ein weiteres An- 
thrazitband von 20 cm Dicke mit Schieferzwischenlagen. 


Endlich wäre noch 8 m über der Galerie 1255 ein zwar sehr unbedeutendes Doppelflözchen 
von 5-2 cm Anthrazit anzuführen, das sich wiederum durch abnormes Streichen N 150 W/12° NE 
auszeichnet. Es bliebe zu untersuchen, ob diese Abweichung in das System der bereits erwähnten 
analogen Streichrichtungen der oberen Flözgruppe gehört, oder ob es sich um eine lokal beschränkte 
Unregelmäßigkeit im Gefolge der versackten Lagerungsverhältnisse handelt, welche die alten Baue der 
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Galerie superieure aufweisen. Möglicherweise ist’s aber auch bloß ein großer abgestürzter Block; das 
Vorkommnis ist deshalb nicht in die Kartenskizze eingetragen worden, ebenso wenig wie bei 

1290 m ein Doppelflözchen von 10 cm oberer plus 20 cm unterer Mächtigkeit, das in einem 
nahen Felskopf von verbogen-schiefrigem Sandstein ansteht, aber nicht zugänglich ist. 

Etwas südlicher, gegen die nachmaligen (heute ehemaligen) Arbeiterbaracken der 8.A.S. 
hin, 50 m nördlich und etwas über diesen, liegt im Lärchenwald bei 

1299 m noch ein alter Stollen unter einem Felskopf. Er hat 10 m Länge, mag in diesem Ver- 
lauf etwa 4 m zur Tiefe gehen und verfolgte tonnlägig ein 30 cm mächtiges Anthrazitflöz, das aber 
gegen den Vortrieb verquarzt und auskeilt. Streichrichtung N 15° E bei 40° SE-Fallen. 


c) Alte Hauptmine südlich unter Les Crettaux. 
Vgl. hiezu Fig. 20, Grubenplan und Grubenprofil. 


Die Mine liegt auf dem von der oberen Kabelstation gekrönten klotzigen blauschwarzen Trias- 
kalkband, das hier unvermittelt in der Karbonformation auftaucht und zu dem 20 Minuten südwestlich 
entfernten Dorf Iserables (Kirche 1116 m über Meer) hinabzieht. Zwei Eingänge führen bei 1218 resp. 
1240 m zur Grundsohle, Travers-banc I genannt, und zur Galerie sup&rieure, während 
eine Mittelsohle (Travers-bane II) nur aus den unteren und oberen Niveaux durch Aufbrüche 
und Gesenke im Flöz, sowie in dessen Liegendem mit einem vom Eingangsquerstollen der Grundsohle 
bis in die Galerie superieure durchgängigen Rolloch („Couloir“) zugänglich ist, selber jedoch nir- 
gends zu Tage führt. Diese Rutsche, ein mit Blech ausgekleideter Holzkännel von halbrundem Quer- 
schnitt, bewältigte lange Zeit den Hauptverkehr der Mine: Materialeinfuhr, Förderung, sowie Ein- und 
Ausfahrt der Belegschaft. Man konnte sich nebenan dank einiger eingehauener Stufen ordentlich hin- 
aufhangeln und abwärts legte man sich einfach rücklings in die durch den glättenden Anthrazitstaub 
geschmierte Rinne und regelte die Geschwindigkeit durch Auseinandersperren der Oberschenkel, wobei 
die Knie als Bremsklötze wirken mußten — eine traurig-lustige Einrichtung mit 37° Neigung! 


Befahren wir zunächst den 
Travers-banc I (Grundsohle). 


Mit Richtung ENE als ungenauer Querstollen mit za. 4°/o Steigung angelegt, erreicht er, nach 
einem kurzen ausgemauerten Voreinschnitt, durch brecciös-kompakten Gehängeschutt bei m 28 die 
ersten anstehenden 32—46 vo SE fallenden Karbonschiefer, bei m 60 ein erstes schwaches An- 
thrazitflöz (6 cm, fast horizontal, im Dach). Nach einer kurzen Zone schwarzer 48° SE einfallender 
Tonschiefer zeigt sich ein zweites von 8 cm, auf schwarzen blättrigen Tonschiefern, Schiefer mit 
 gröberen Sandsteinbänken, von parallel gelagerten Quarzlinsen durchzogen, im Hangenden. Die La- 
gerung ist an beiden Stößen etwas verschieden, links N 40°E/38°SE, rechts N 10°E/20°-SE. 
Diese Ungleichheit hält etwa 50 m weit an. Bei m 107 steigt das oben beschriebene Rolloch oder 
Couloir auf, und hier endete unverständlicherweise der Grundstollen vor 1917. Erst die neue 8.A.S.- 
Unternehmung trieb ihn weiter vor, um das Hauptflöz der oberen Sohlen auch tiefer anzufahren und 
womöglich die zahlreichen hintern Flöze, die oberflächlich aus dessen Hangendem festgestellt waren, 
zu erreichen. 

11 m ab Oouloir fällt eine Kluft spitzwinklig in den linken Stoß des Querstollens, deren 
Ebene N 80 °E gerichtet ist und mit 33° nördlich einfällt. Anfang Februar 1917 war es eine offene 
Spalte, die sich aber bis zum April gleichen Jahres schon geschlossen hatte. Stollenauswärts und auf- 
wärts fühlte sich die Kluftfläche glatt an, demnach kann ihr rechter (südlicher) Flügel stollenauswärts 
relativ bewegt und gehoben sein. Das Gesteinsmaterial bilden taube, 26—52° bergwärts fallende 
Schiefer mit parallel zur Schieferung eingelagerten Quarzlinsen. 

M 20 ab Oouloir: drittes Flöz, mit nur 5 cm mulmiger Kohle auf Sandstein, mit hangenden 
Schiefern, 22° SE fallend. 

M 25—30 ab Couloir erscheint das vierte Flöz von 10 cm Anthrazit über 20 cm dicken 
Quarzlinsen. Auf dasselbe legen sich zwei weiße Quarzschichtchen von je 1 cm Dicke, durch eine 
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im Grubenplan mit A, B und C bezeichnet. Maßstab 1: 200, 


dünne Kohlenblattlage von einander getrennt, darauf 8 cm schwarzer Lehm, dann folgen hangend 
blättrige nasse Schiefer mit NS-Streichen (N 2°E) und 28° östlichem Fallen. Der Anthrazit 
dieses Flözes ist hart und außergewöhnlich feinkörnig. Erst unter der Lupe ist Breccien-Struktur 
erkennbar, das Material gemahnt an dasjenige von Turin bei Chandoline-Salins (s. dort) und enthält 
50,6 °/o Asche (Bestimmung durch die Eidg. Brennstoffprüfungsanstalt an einer von mir am 25. April 
1917 eingesandten, am 18. April 1917 geschlagenen Probe). 

M 45 ab Couloir, also m 152 ab Stolleneingang, wurde am 27. Mai 1917 als fünftes Flöz 
das Hauptanthrazitlager der alten Mine auch in der Grundsohle angefahren und sofort 
zweiflüglig im Streichen nach Nordosten und Südwesten verfolgt (N 450 E/38° SE). Nach links (NE) 
kamen vorerst bis '/) m dicke Quarzblöcke und Wasser, die Leitmotive der Iserabler Kohlenflöze, 
während auf der Gegenseite der Anthrazit, von glänzenden Rutschflächen durchsetzt, auch in 4 m 
hohem Aufbruch gut blieb. Der Querstollen wurde in der Folge noch weiter vorgetrieben, und all- 
mählich schon ab m 135 vom Mundloch nach Südosten in die eigentliche Querschlagrichtung umge- 
bogen. Hiebei durchfuhr er grün-graue Schiefer mit Quarzlinsen und Quarzaderschwärmen, die bald 
in das zähe, konglomeratische Quarzaugengestein übergingen, dessen streichende Fortsetzung ob der 
Kirche von Iserables mit mehreren hundert Meter Mächtigkeit anstehend zu finden ist, und in welchem 
der ungewöhnlichen Gesteinszähigkeit wegen nur kleine. Stollenfortschritte (0,6—0,8 m per Arbeitstag 
mit zwei zehnstündigen Schichten) zu erzielen war. Nach 10 cm Bohrung wurde jeder Bohrer stumpf. 
In quarzreichen Schiefern wurde schließlich nahezu ein Jahr später der Vortrieb des Querschlages bei 
m 274 ab Mundloch eingestellt. 

Im Nordostflügel des Hauptflözes erreichte man bei m 12 ab Querschlag ebenfalls 
die Verwerfungskluft, an welcher das Flöz etwas verquarzt, mit 70 cm Anthrazitmächtigkeit 
rechtwinklig abstieß. Vergl. Grundrißbild A in Fig. 20. Diese Kluft streicht genau NW—SE und 
fällt längs einem glatten flachbuckligen Dach mit 60—72°, im Mittel 68° steil nordöstlich ein. Sie ist 
hier mit einer 30 cm dicken grauen verquarzten Lehmmasse erfüllt, die von Wasser trieft. Der 
Wand entlang ziehen Rutschstreifen in der Fallrichtung, und es hat den Anschein, daß der Nordost- 
flügel talauswärts vorgeschoben und abgesunken sei. Wir trafen diese Dislokation schon an der Ober- 
fläche gegen Les Crettaux hinauf, und sie kehrt in den beiden höheren Sohlen der Hauptmine an 
entsprechenden Stellen wieder. Im Niveau der Grundsohle wurde ihr durch einen schmalen Ausrich- 
tungsstollen bergein- und auswärts etwa 20 resp. 30 m nachgefahren und im letzteren Teil bei m 25 
ab Hauptflöz am rechten (nordöstlichen) Stoß auch richtig wieder ein Anthrazitflöz von allerdings 
nur 30 cm Mächtigkeit angetroffen. Es liegt auf einer 20 —30 cm dicken, in Tonschiefer eingebetteten 
Quarzschicht ünd hat quarzige Schiefer im Hangenden; seine Streichrichtung ist wieder ziemlich nor- 
mal, N 55° E, das Fallen mit 65° SE desgleichen. 

Im Südwestflügel des Hauptflözes waren die Arbeiten Mitte des Jahres 1917 bis m 25 
ab Querschlag gediehen, wo das Flöz sich in zwei je 10—25 cm dicke Lagen gabelte und stark mit 
Quarz durchsetzt erschien. 


Klettern wir nun durch das Rolloch zum 
Travers-banc II (Mittelsohle). 


Dieses Galerienniveau liegt am Couloir 13 m über der Grundsohle, die von ihrem Mundloch 
bis zum Rolloch 4 m ansteigt. Es besteht, wie die Grundsohle, aus einem Querschlag, der 17 m 
östlich vom Rolloch das Hauptflöz kreuzt, und darüber hinaus bis Ende Mai 1917 noch weiter 
34 m (51 ab Rolloch) vorgetrieben war. Schon bei m 5 ab Hauptflöz (23 ab Couloir) sind die Schicht- 
lagen gestört, sie streichen N 38° W am linken Stoß, mit 32° NE-Fallen, wohl im Zusammenhang 
mit der demnächst zu erwähnenden Abbiegung des Hauptflözes in der nordöstlichen Seitengalerie. 
Eine kleine Quelle von einigen Minutenlitern Ertrag entspringt in der Sohle. 

Bei m 37 ab Couloir taucht in wurstförmig verwalzten, von Quarzadern und Rutschspiegeln 
durchzogenen Schiefern eine Kohlenspur auf, 5 m weiter in 830 SW fallender Schieferkluft eine 
zweite Quelle, und bei 
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m 45 ab Couloir (Vortrieb am 19. April 1917), also 27 m vom Hauptflöz horizontal entfernt 
und hangend zu diesem, ein sechstes Anthrazitflöz mit 20 cm Kohle. Es nahm, offenbar schief 
angeschnitten, die linke (nördliche) Brusthälfte ein, daran lehnte rechts eine schwarze Lehmkluft und 
an diese gegen den rechten Stoß glimmerige, mit grauen Quarzlinsen durchsetzte Schiefer, N 18° E 
streichend bei 75° SE-Fallen. Auch der Anthrazit selber enthielt viel Quarzadern, war von Rutsch- 
spiegeln mit horizontal ziehenden Rutschstreifen durchsetzt und mit Lehm vermischt. Die Verhältnisse 
sind in der Nebenzeichnung B von Fig. 20 dargestellt. Es handelt sich offenbar um ein durch die 
Lehmkluft verworfenes Flöz, und auch diese Störung zieht durch die nordöstliche Seitengalerie des 
Hauptflözes (s. unten). 

Bei m 51 ab Couloir steckte Ende Mai 1917 der Querschlagvortrieb im harten Quarzkonglo- 
merat mit bis faustgroßen weißlichen Quarzgeröllen, die durch grauen Zement außerordentlich fest 
verbunden sind. Streichen N 380 E/40°SE, durch eine (zweite) steile Schieferung (70°) kompliziert 
und von 1/2 cm dicken vertikalen Quarzplatten als Kluftausfüllungen gequert. 

Auch vom Travers-banc II aus ist das Hauptflöz mit Seitenstollen beidflügelig streichend 
verfolgt. 

Die linke (nördliche) Seitenstrecke des Hauptflözes biegt ” m ab Hauptquer- 
schlag auf 6 m nach links (nordwärts) um, geht aber nach weiteren 14 m wieder in ihrer alten Rich- 
tung weiter. Immer verfolgt sie das Flöz (anfänglich 20 cm, mit faust- bis kopfgroßen Quarzknollen), 
das im Streichen also bedeutende Schwankungen aufweist, sich sogar beim 13 ab Querschlag gabelt. 


Der eine (nordöstliche) Ast verläuft annähernd parallel zur normalen Streichrichtung und wurde 
von der Gabelungsstelle weg noch 13 m weit verfolgt, wo er nur noch 5 cm Anthrazit aufweist, nach 
NNW umbiegt (Streichen N 10° W/13°E) und mit schwarzen Schiefern breceienartig untermischt 
ist. Alles steckt hier voll glänzender kleiner Pyritwürfel von 2 mm Kantenlänge. Spitzwinklig zu 
dieser merkwürdigen Umbiegung schneidet eine 5 cm breite, mit kohligem Lehm erfüllte Kluft 
durch, die N 32—50°E streicht und mit 70° steil südöstlich einfällt, also ungefähr der regelrechten 
Lage des Haupflözes entspricht, jedoch um 7 m nach NW verschoben. 


Der andere (nordwestliche) Gabelungsast weist 15—20 cm Anthrazit voller Rutschspiegel auf, 
der aber stellenweise aussetzt, während eine basale, 1—4 cm dicke weiße Quarzlage durchhält und 
der nördlichen Seitenstrecke den Weg wies, erst N 370 W/67° NE, dann halbrechts umbiegend (neue 
Kluftwand) N 10° E/53°E, schließlich direkt nach NE gerichtet. 


Viel schöner verhielt sich unser Hauptflöz in der Mitte, beim Querschlag. Hier 
konnte im April 1917 ein großer Kohlensack („poche*) 4 m bergwärts zur Tiefe (47° SE) und auf 
11 m streichende Erstreckung ausgebeutet werden, 4 m nach links (NNE) und 7 m nach rechts 
(SSW), unter den Vortrieb des Querschlages hinab. Das Flöz erreichte bis 2 Meter Mächtig- 
keit, und stellenweise lag im Hangenden über !/; m schwarzem Tonschiefer noch ein zweites An- 
thrazitschichtchen von 15 cm Dicke. Das Material war verhältnismäßig rein, nur durch einige wenige 
weiße Quarzlinien von 20><5 cm Dimension unterbrochen, das Dach eine solide, glattwellige Platte 
(Streichen N 300 E/50—60° SE). Leider hielt diese Herrlichkeit in der Streichrichtung beidseitig nicht 
lange an; namentlich nordöstlich verengte sich das Flöz sehr bald auf nur noch 15 cm Mächtigkeit. 


Die rechte (südwestliche) Seitenstrecke des Hauptflözes hat dasselbe auf über 
30 m (bis Ende Mai 1917) verfolgt und in kontinuierlichen Aufbrüchen abgebaut, die schließlich mit 
Gesenken der Galerie superieure zusammentreffen mußten. Allein auch in der südwestlichen Rich- 
tung begann von m 22 ab Querschlag der Anthrazit zunehmende Beimengungen von Quarz aufzuweisen, 
und 6 Meter weiter beginnt eine förmliche Breccie von groben Kohlenklötzen,. Quarzbrocken und 
Schieferfetzen. 


Galerie sup£rieure. 


Das Mundloch liegt 85 m südöstlich von demjenigen der Grundsohle (Travers-banc I) und 22 m 
höher, an steilem Abhang. Die Galerie zieht in südöstlicher Richtung zum Hauptflöz, macht in diesem 
Steigung und Gegensteigung (Treppen), überkreuzt die beiden tieferen Sohlen etwa 120 m vom Tage, 
an der oberen Rollochmündung und erstreckt sich von dort noch 54 m nordwärts, 
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Am Eingang stehen tonige Schiefer mit N 10° E-Streichen und 20° östlichem Fallen an, darin 
ein 2 cm dickes Bändchen kohliger Schiefer, welches die alte Stollenmundanlage veranlaßt haben mag. 

Bei m 34 kreuzt im Dach ein erstes N 45° E streichendes, nur 6° SE-fallendes Anthrazit- 
flöz von 20 cm Dicke, das zur Rechten (südöstlich) mit einem Aufbruch auf 6 m Länge 4 m hoch 
verfolgt wurde. Es ist oben und unten von Quarzlinsen begleitet, eine dünne Schieferhaut zieht mitten 
im Flöz durch, graue Schiefer hangen, schwarze Tonschiefer bilden das Liegende. Zur Linken (nord- 
westlich) geht ihm eine 

alte Seitengalerie nach, es legt sich flacher, geht zuerst (m 12 dieser Seitengalerie) bis 
auf 8 cm zusammen, erweitert sich wieder auf 20 cm (m 14), sogar 35 cm (m 15) und verschwindet 
am rechten (östlichen) Stoß in der Sohle, obschon die ziemlich genau nördlich verlaufende, also die 
Schichtenstreichrichtung spitzwinklig schneidende und dazu noch etwas absinkende Galerie ein An- 
steigen des Flözes erwarten ließe. Bei m 32 ab Hauptstollen teilt sich die Seitengalerie T-förmig 
(im Grundriß gesehen — vgl. stets den Grubenplan Fig. 20), und es beginnen links (W) und rechts 
(E) die unregelmäßigen alten Baue in ganz abnormer Flözlagerung. Nach dem Verlauf des soliden 
Schieferdaches zu urteilen, ist es immer dasselbe Flöz gewesen, das hier aus größeren Taschen aus- 
geräumt wurde, und dessen verlassene Randzonen in Aufbrüchen und Gesenken, soweit nicht verbaut 
oder verstürzt, noch sichtbar sind. Das Dach streicht im Mittel N 140 W und fällt im Westbau schier 
halbkreisförmig nach NE-E-SE ein. Der Ostbau sinkt schließlich zur Tiefe. Das Flöz selbst ist 
in diesen alten Bauen von sehr wechselnder Mächtigkeit: 4 bis 70 cm und häufig von Quarz in ver- 
bogenen Adern, Knollen und bis kopfgroßen Knauern eingerahmt oder durchspickt. 


Die Hauptgalerie superieure weist, gleich nach der Abzweigung der soeben besprochenen Seiten- 
galerie nach den alten Bauen, nochmals ein kleines Anthrazitflöz von 12 cm auf, das NS 
verläuft und mit 12° nach E einfällt. Von hier an aber bleibt sie steril bis zum Hauptflöz. 

Bei m 85 ab Mundloch erscheint am linken Stoß eine durch Einsturz unzugängliche Abzweigung, 
die vielleicht nach dem Ostflügel der alten Baue führte. 


Das Hauptflöz erreicht man in der Galerie superieure za. 100 m ab Mundloch nach einem 
6 m hohen Anstieg über eine steile Felstreppe. Es ist in dieser Höhe auf 15 m streichender Strecke 
aufgeschlossen, Richtung N 34° E mit 59° südöstlichem Einfallen. Am rechten (südöstlichen) Stoß ist 
in ihm durch ein (versetztes) Gesenke eine große Poche abgebaut worden. Links dagegen sieht es bös 
aus: eine schwarz-grau-weiß-scheckige Dislokationsbreccie von zackig ineinander verkeilten, fest 
verwachsenen Kohlen-, Schiefer- und Quarzschollen ist auf mehrere Meter Wandhöhe angebrochen und 
bietet ein geologisch wundervolles, bergmännisch wenig erfreuliches Bild, ganz gleich demjenigen, das 
aus dem Nordende der Galerie superieure noch zu beschreiben und in Fig. 21 photographisch fest- 
gehalten ist. 

Die Galerie fällt am Ende dieser Strecke rasch um 2 Meter; das Flöz besteht am linken Stoß 
(rechts geht immer noch die verbaute Poche zur Tiefe) noch aus drei 5+25-+-8 cm mächtigen An- 
thrazitlagen, die dickere mittlere von Quarz eingefaßt und von der obern ebenfalls mit Quarz unter- 
legten durch 80 cm, von der untern durch 12 cm blättrige graue Schiefer getrennt. Das ganze N5°E 
streichende Profil liegt auf schwarzen Tonschiefern, und als Dach fällt eine glatte Wand mit 50° 
östlich zur Poche hinab. 

Eine zweite Felstreppe bringt die Galerie superieure 8 m tiefer zur obersten Mündung des Roll- 
loches, das die Verbindung mit den beiden tiefern Sohlen, den Travers-bancs II und I, herstellt. 
Am Couloir vorbei setzt sich die Galerie — jetzt immer im Hauptflöz bleibend — nach NE fort. 
Zunächst, 8 m ab Rolloch, wurden in einem 34 Meter im Flöz steil ansteigenden Aufbruch gegen 
WNW Anthrazitmächtigkeiten von 4 bis 120 cm festgestellt, allein namentlich linker Hand (SW) 
wiederum starke Verquarzung angetroffen. Das Flöz wird nach oben flacher, vielleicht durch Haken- 
bildung gegen den Bergabhang, verquarzt auch in dieser Richtung und keilt schließlich aus. 

Bei m 10—17 ab Rolloch wurde ein Gesenke abgeteuft, ausgeholt und versetzt. Dann (m 32 
vom Tag) biegt die Nutzschicht an analoger Stelle, wie schon im Travers-bane II, im Streichen mehr- 
fach um, wird wieder zur Trümmerbreceie aus Schieferfetzen, Quarzknollen und schwarzem Lehm — 
diesmal so lotterig, daß starker Einbau nötig wurde — und stößt schließlich bei m 140 fast recht- 
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winklig an einer glatten Kluftwand ab, die N 43° W streicht und mit 60° nordöstlich einfällt. 
Es ist dieselbe Kluft, die schon in den untern Sohlen an ungefähr entsprechenden Stellen angetroffen 
wurde (s. oben). Wieder ist es eine mit 10—20 cm dicker schwarzer Lehmschicht erfüllte Ver- 
werfungskluft, die zermürbte Quarzknollen und reichlich Kohlenteilchen einschließt. Das 
Grundrißbild dieser Stelle ist in Fig. 20 links oben wiedergegeben Die Wand glänzt wie ein Spiegel» 
ist wellig gebaucht und zeigt horizontale Rutschstreifung. Die Galerie folgt nun dieser Kluftwand nach 
NW. In der Kluft selbst taucht der Anthrazit auch bald wieder regelmäßiger in Form eines 1—8 cm 
dicken Flözchens auf; es ist von aufwärts rauh anzufühlenden Rutschflächen durchzogen, was auch 
auf differentiale Vertikalverschiebungen im relativ weichen Flöz selbst schließen läßt, abgesehen von 
dessen Horizontalschub, den die horizontalen Rutschstreifen der Kluftwand anzeigen. 

Die Kluftwand dreht bei m 149, ähnlich wie im Travers-banc II und ganz unten im Verwerfungs- 
kluft-Stollen, mit schöner Rundung des rechten (westlichen) Stoßes nach Nordosten wieder in die 
regelmäßige Streichrichtung N 34° E ein. Die Galerie endete Mitte April 1917 bei 

m 169 ab Stollenmund in gebrächen feuchten Schiefern. Das Flöz war hier nur mehr 20 cm 
mächtig und von Dutzenden feiner Quarzschnüre hangend und liegend begleitet und durchzogen. Vorher 
noch ist der linke Stoß von der Abbiegung an wiederum als vollendete Dislokationsbreccie 
ausgebildet, wie südlich des Couloirs; halbmeterlange Schieferplatten sind mit Anthrazit und Quarz zu 
dem ungewöhnlichen Bilde zusammengefügt, das die Blitzlichtaufnahme Fig. 21 wiedergibt. 

Fragen wir endlich nach den Flözzusammenhängen in den drei Sohlen (eine vierte ist 
schließlich noch als neue Zwischensohle zwischen Travers-bane I und Travers-banc II aus einem Ver- 
bindungscouloir ihrer südlichen ' 
Seitenstrecken noch ein Stück 
weit südwestlich in gestörte 
Regionen vorgetrieben worden), 
so ergibt sich aus, dem darge- 
legten Beobachtungsmaterial et- 
wa folgende Übersicht (vgl. 
Profil zum Grubenplan, Fig. 20, 
oben rechts): 

Das Hauptflöz fällt, so- 
weit es nicht durch Verwerfung 
gestört ist, durch alle drei Soh- 
len ziemlich gleichmäßig nach 
Südosten ein und weist Mächtig- 
keiten von wenigen cm bis zu2m, 
durchschnittlich etwa 40 cm auf, 
und ist durch Galerien, Aufbrüche 


und Gesenke auf über 60 m Bau- 

Fig. 21. Dislokationsbreccie am Nordostende der Galerie sup£erieure, linker Stoß höhe (im Flöz geschätzt) noch 
(D des Minenplans, Hauptmine Iserables). Schwarz: Anthrazit; grau: Ton- Tre) 

schiefer ; weiß: Quarz. Blitzlichtaufnahme von Dr. Leo Wehrli, 19. April 1917. nicht bis zu Tage erschlossen, 


Ohne genauere topographische 
Vermessungsgrundlagen ist eine sichere Identifizierung mit einzelnen der zahlreichen Ausbisse im Gelände 
nicht tunlich. Sie wird außerdem durch die NE—SW ziehende, steil südlich fallende Verwerfungs- 
kluft erschwert, an der das Flöz in allen drei Niveaux der Mine abstößt und in deren nordöstlichen 
Flügeln um etwa 20-25 Meter horizontal bergauswärts gegen das Rhonetal, wahrscheinlich auch 
um einen gewissen Betrag nach der Tiefe, verschoben erscheint. Dieser Verschiebungsbetrag gilt für 
die Galerie sup6rieure; im Niveau von Travers-banc Il kam er mir nur halb so groß vor, und auch 
in der Grundsohle dürfte er reduziert sein. Doch sind die Messungen auf den primitiven Plänen 
unsicher. Die Kluft selbst ist auf za. 60 m unter Tag verfolgbar, meist mit Lehm erfüllt, und biegt 
im nördlichsten Grubenteil durchgängig unter zwei Malen nach NE ins regelmäßige NE-SW-Schicht- 
streichen um. 
Ich versuchte, aus dem unter Tag erkannten Verlauf der Kluft deren Schnitt mit dem äußeren 
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Abhang rein konstruktiv in das vergrößerte grobe Kurvenbild der Siegfriedkarte einzutragen (Fig. 19, 
Karte: Vo = Verwerfung, an der Oberfläche konstruiert; Vg = Verwerfung in der Grundsohle). So un- 
genau dies Verfahren sein muß, so zeigte sich doch mit Sicherheit, daß alle südlich der Hauptmine 
bis „Tell“ und „Teisaz“ gelegenen Ausbisse von Anthrazit diesseits, d. i. südwestlich der 
Kluft liegen, die östlich über der Hauptmine befindlichen dagegen, samt Condemine und COret- 
taux, hinter, d. h. nordöstlich der Verwerfung. 

Mehrerorts treten grobe Dislokationsbreccien auf, deren Anthrazit-Quarz-Mischung mir 
den 1917 gutachtlich geäußerten Gedanken einer Verwendungsmöglichkeit für Ferrosiliciumfabrikation 
wachrief. Er ist später anderswo. (Nendaz) mit stark quarzaschigem Anthrazit verwirklicht worden 
(mündliche Mitteilung von Herrn Ing. Büchler in Sion). Diese Breccien scheinen mit dem großen 
Verwerfungsbruch nicht direkt in Beziehung zu stehen, ihr Vorkommen ist im Grubenplan Fig. 20 
besonders hervorgehoben. 

Es ist wahrscheinlich, daß auch noch andere Bruchlinien das Feld der Hauptmine von Iserabies 
durchschneiden, so Ost-West gerichtet in den südlichen Seitenflügeln der unteren Sohlen, einschließlich 
neue Zwischensohle. Gebirgstektonisch besonders merkwürdig bleibt der flach eingesunkene Flözkessel 
der alten Baue der Galerie sup£erieure, wo vielleicht an eine vom Hauptflöz abgequetschte unregel- 
mäßig gestaltete Anthrazitlinse zu denken ist. 

Fast überall in der Mine sind die Anthrazite von dünnen Quarzlagen begleitet, eingefaßt, 
oder unregelmäßig durchwärmt; sie dienen sozusagen als Leitgestein für das weichere Flöz, wenn die 
Kohle hie und da aussetzt. Das Material dafür mag direkt aus benachbarten Triasquarzitzonen 
mechanisch mitgeschleppt und auch daraus als Lösung heraustransportiert worden sein. 

Außer dem Hauptflöz lernten wir in dessen Liegendem noch zwei unbedeutende Anthrazit- 
bändchen (Travers-banc I) kennen, ebenso im Hangenden (Vortrieb von Travers-bane II). 

Der Anthrazit der alten Isörabler Hauptmine ist an Stellen, die nicht besonders verquarzt 
sind, feinkörnig-kompakt; der innerlich-brecciöse Charakter verrät sich nur durch winzige aufblinkende 
Blättchen und durch etwelche Schiefrigkeit. Das Material unterscheidet sich kaum von einer Mittel- 
qualität der übrigen Walliser Anthrazite. 


©. Zwischen Crettaux-Hauptmine und Moulin. 


Südöstlich und südlich über dem Dorf Iserables gibt es noch zahlreiche stratigraphisch sämt- 
lich über der Hauptmine und deren nächster Umgebung gelegene Fundpunkte von Anthrazit. Wir glie- 
dern sie praktisch in drei Untergruppen: En Betoz, „Vulkan“ -Teisaz und „Felix“ - „Tell“-Ardoisiere, 
uns dabei zum Teil der Taufnamen bedienend, wie sie von der S.A.S. in den Jahren 1916/17 ein- 
geführt wurden und sich jedenfalls im Gebiete auf einige Zeit erhalten werden. Vgl. zum Folgenden 
wiederum die Karte Fig. 19. 


a) En Bötoz. 


Die Vorkommnisse liegen oberhalb dem in meiner Karte „obere Straße“ genannten Saumpfad, 
der von den obersten Häusern des Dorfes dem Waldrand entlang nach Teisaz hinaufführt, in und 
um eine felsige Runse gruppiert direkt östlich über Iserables. 

Von unten (markante Gruppe von 3 Hütten an der Straße, Kurve 1200) ansteigend findet man: 

1307 müber Meer eine alte kurze Galerie mit einer seltsamen großen Anthrazitmulde 
am Eingang (Profilskizze in Fig. 19, links unten). Die Galerie sinkt zuerst 2 m zur Tiefe und ver- 
läuft nachher 10 m weit horizontal im Streichen (N 10° E), mit einer 3 m langen Seitengalerie am 
rechten (SE) Stoß im Tauben. Der Anthrazit hat im Dach 15—60 em Mächtigkeit und ist stellen- 
weise zu einer förmlichen Dislokationsbreccie verquarzt, so daß man auf die Vermutung kommen 
könnte, es handle sich um eine südlich zurückgebliebene Wurzel des Hauptflözes der Crettaux-Mine. 
Besonders eigentümlich ist das Anghängsel der Kohlenmulde etwa 4 m südlich oberhalb des Galerie- 
einganges, das in normalem Schichtfallen unbeirrt um die Abzweigung der Mulde zur Tiefe sticht. Im 
Dach folgt dort Sandstein, N 14° E streichend mit 42° SE-Fallen. Weitere Einzelheiten sind aus der 
Zeichnung zu erkennen. 
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1325 m über Meer (hangend zur vorigen Stelle): zweimetriger Versuchsstollen; links (NW) 
mit 1044-15 cm Anthrazit, durch 70 cm Schieferzwischenlage getrennt; rechts (SE) 54-30 cm mit 15 cm 
Zwischenschiefer. Im Hangenden eine nach SE geöffnete, verfältelte und verquarzte Schiefermulde. 

1366 m über Meer: Anschürfung einer kleinen Anthrazitmulde, auffallendes Abbild 
der bei 1307 m beschriebenen, nur mit viel kleineren Ausmaßen: 30 cm Anthrazit, 2 m weiten 
Schiefermuldenkern umschließend und von normal SE fallendem, 5—10 em diekem Anthrazitflözchen 
nach NW abzweigend (Skizze hiezu in Fig. 19, Mitte unten). 

Steigt man in der steilen Felsrunse höher hinauf, so kreuzt man auf Kurve 1400 den Weg 
zur Ardoisiere, trifft an diesem, noch immer in derselben Felsrinne, ein 12 cm-Flöz, und bei 1425 m 
ein oberstes von 12 cm am Runsen-Trichterrand gegen Praz Renoud. 

Etwas südöstlich-seitlich von dieser Aufschlußreihe, gegen Teisaz hinüber, findet sich 

1339 m über Meer ein 25 cm mächtiges Flöz schönen, zähen, glitzernden Anthrazites, offenbar 
der Ausbiß einer Schicht, die 7 m tiefer in einem (verfallenen) Stollen angegangen worden war. 
Streichen N 14°E bei 42° SE-Fallen. Zwischeninne liegt noch ein weiteres kleines Flözchen von 
5 cm Dicke mit N 10° E/45° SE. 


b) Vulkan - Teisaz. 


Auch diese Untergruppe liegt an der „oberen Straße“, Vulkan unterhalb, Teisaz oberhalb 
derselben, zwischen der vorigen Gruppe Betoz und den Häusern von Teisaz. 

Besonders markant ist eine alte Abbaustelle bei 1272 m, ein großer klaffender Schlitz mitten 
in steilen Felsköpfen. Im Ausbiß ist meist nur 5 cm Anthrazit zu sehen. Man klettert in tonnlägigem, 
schachtartigem Eingang zwischen Schiefern 5 m steil zur Tiefe, wobei das Flöz links und rechts bald 
auf 80 em anschwillt (Profile in Fig. 19, Mitte oben, in spiegelbildlicher Orientierung). Immerhin liegen 
Schieferkeile darin. Unten gehen horizontale Strecken von zusammen 30 m Länge ins Flöz, dessen 
Dicke, aus den vorhandenen Ausweitungen zu schließen, lokal bis 2 m betragen haben muß. Im nörd- 
lichen Vortrieb ist die Kohle bereits wieder auf zwei schmale Bändchen reduziert. 

Streichrichtung N 110 E, Fallen 67° SE. 

Das Hangende (d. i. den südlichen Teil der Felsköpfe) bildet ein Konglomerat von Quarzlinsen, 
ähnlich demjenigen, das in den Vortrieben des Hauptminen-Grundstollens angetroffen wurde, und wie 
es auch schon dicht über der Kirche von Iserables mit über 100 m sichtbarer Mächtigkeit ansteht 
(dort Streichen N 15° E/45°' SE). 

Westlich unterhalb dieser Felsköpfe, im Abhang bis zur „mittleren Straße“ hinunter, beißen 
noch mehrere kleine Anthrazitschichten aus, je nur wenige cm dick, dann aber bei 

1187 m über Meer eine solche von 30 cm Mächtigkeit. Sie liegt in graubraunen Schiefern 
südlich einer Sandsteinrippe. 

Abhangaufwärts reihen sich die Aufschlüsse von Teisaz an: dicht über der „oberen Straße“, 
gegenüber einem talwärts der Straße gelegenen Speicher, der auf der Siegfriedkarte nicht verzeichnet 
ist, weist ein Felskopf 5 cm Kohle auf. Etwas höher westlich folgt bei 

1292 m: alte Galerie mit 70 cm flach liegendem, stark verwittertem (wohl etwas verrutschtem) 
Anthrazit, der nach der Tiefe auskeilt. Die Galerie war vor 1917 nur 5 m lang und wurde dann neu 
aufgemacht und etwas weiter getrieben. Im Verlauf schwankt das Flöz von 5—90 em Mächtigkeit. 
Streichen N 150 E/30°SE. Hangend sind Schiefer, liegend eine 30 cm dicke Quarzplatte mit Pyrit 
. und Kupferkies. 

Dicht nördlich über dieser Stelle existiert bei 

1314 m ein zweiter alter Galeriestumpf, erst 2 m weit und 1 m tief absteigend, dann auf 4 m 
nach links (N) in die Streichrichtung N 15° E einbiegend. Er ging einem 50 em-Anthrazitflöz nach, 
das mit 55° südöstlich bergwärts einfällt, mit Schiefer untermischt ist und schließlich verlassen wurde, 
als es nur noch aus zwei dünnen Fäden mit 1/e m Zwischenschiefer und einer Quarzschnur im Hangen- 
den bestand. 

Nochmals 4 m weiter oben, bei 

1318 m, liegt im Hangenden des vorigen und hübsch konkordant dazu ein neues Anthrazit- 
flöz von 20—40 em Mächtigkeit, N 200 E streichend und 53° E einfallend. 
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Etwa 50 - 100 m südlich aufwärts hat die obere Straße in grüngrau angewitterten Blätter- 
schiefern einige weitere Kohlenausbisse von wenigen cm Mächtigkeit entblößt (Str. N 20° W/30—35° E), 
die vielleicht in die Fortsetzung der demnächst zu besprechenden Tell-Gruppe gehören. 


c) Felix - Tell- Ardoisiere. 


Da, wo die bei der Kirche Iserables aufsteigende „mittlere Straße“ etwa 800 m südlich vom 
Dorf bei einem Brunnen in östlich ausgreifender Kurve einer ausgeprägten Talrinne des Abhanges 
sich anschmiegt, beginnen die Aufschlüsse der Flözgruppe Felix. Neben einigen unbedeutenden An- 
schürfungen auf kleinen Anthrazitschichtchen, besteht hier bei 

1263 m ein 45 em mächtiges Flöz eines kompakten, feinkörnigen Anthrazites. Schichtstreichen 
N 20°E/40°SE. Hangend graue blättrige Schiefer, liegend schwarze Tonschiefer. 

Südöstlich davon, meist etwas höher, gegen die „obere Straße“ und den diese kreuzenden Trias- 
gips-Komplex von Teisaz, liegt die an Flözen verbalausn ‚BE reiche Aufschlußgruppe Tell, von der 
Fig. 18 (unten) eine kleine Ansichtskizze bietet. Sie beginnt unten bei 

1244 m, am Zickzackfußweg, der von der „mittleren Straße“ über den weithin sichtbaren, 
weiß angerissenen Moränenwall (1280 m) ansteigt, mit drei kleinen Kohlenäderchen von weni- 
gen cm Dicke. Streichen N 5°E/22°E. Hangend folgen graue dünnblättrige Schiefer, in denen 
20 m weiter südlich eine meterdicke Schieferbreccie eingelagert ist. Das Karbon dieser Terrainmulde 
baut sich im wesentlichen aus Dachschiefern auf, die ja höher oben in der Br zeitweise ge- 
brochen wurden, ebenso wie aus tiefern Horizonten in Moulin (s. unten). 

Bei 1287 m (180 Schritt nördlich des Moränenkopfes 1280) sind auf einen Vertikalabstand 
von etwa 15 m, und auf eine Nord-Süd-Erstreckung von bloß 60 m, nicht weniger als 7 selbständige 
Anthrazitflöze von 404+15+10-+10-+5--5-+10 — 95 em mittlerer Gesamtmächtigkeit vor- 
handen (a bis g der erwähnten Zeichnung Fig. 19). Sie liegen nicht genau, aber doch im allgemeinen 
konkordant zu einander, mit annähernd meridionalen Streichrichtungen N 150 E bis N 10° W und 
30—60° östlichem Einfallen. Das 40 cm mächtige Flöz a gab gegen Schluß der 8. A.S.- Periode Anlaß 
zur Anlage eines neuen Stollens. Flözstreichen N 15° E, fallen 30° SE; hangend Quarzlinsen, lie- 
gend schwarze kohlige Schiefer. Im Flöz selbst fand sich eine Stelle, wo es in vier Schichten von 
20—+-30--80-+40 cm, durch nasse Zwischenschiefer getrennt, lokal eine Gesamtdicke von 1,7 m 
erreichte. Hier lag zwischen dem obersten und zweitobersten Anthrazitband eine 10 cm dicke grau- 
schwarze Tonschieferschicht, die mit 1!/a bis ®/ı cm großen Pyritwürfeln dicht erfüllt war. 


Bergwärts nicht weit von der Flözgruppe Tell entfernt beginnt an der „oberen Straße“ bei 
1364 m über Meer die mediane Trias von Le Biolay, zu unterst mit einer meterdicken 
schieferigen Quarzitschicht, über der unter der Hauptmasse des Gipses erst noch 2 m rostgelbe 
kalkige und 10 m tonige Schiefer folgen; das Ganze ruht auf verworren gelagerten grauen 
Schiefern mit schwarzen Zwischenschichten. Bis nahe hier herauf reicht als Liegendes das karbonische 
Quarzkonglomerat. 

In der 1472 m hoch gelegenen Ardoisiere endlich soll während der (unterirdischen) Schiefer- 
ausbeute — die Grube ist zufolge Moräneneinbruches nicht mehr zugänglich — ein !/g m mächtiges 
Anthrazitflöz angetroffen worden sein. Es liegen noch grobe Anthrazitstücke vor der Dach- 
schiefergrube umher, die allerdings auf mindestens 25 cm Flözdicke schließen lassen. Ob sie lokalächt 
sind, wage ich angesichts anderweitiger Erfahrungen (vgl. Gröne) nicht zu entscheiden. 


d) Am Bisse d’Iserables auf der Südseite der medianen Gipszone. 


Die geologischen Karten (nach Dufourblatt XVI von @erlach) verzeichnen im südlich 
Hangenden des medianen Gipses von Teisaz-Biolay eine obere breite Karbonzone in 
südwestlicher Fortsetzung von Ohandolin-Salins ete., jedoch ohne Anthrazitvorkommnisse in der 
Gegend von Iserables, während sie weiter südlich, gegen die Dranse, z.B. bei Vernay-Chäble, wie- 
der Anthrazit einschließt. In Verfolgung hartnäckiger Gerüchte traf ich schließlich doch auch am Bisse 
d’Iserables etwelche Anthrazitspuren. Die Stelle liegt in dem Tobel des Baches, der von der Becca 
de Nendaz herab zur östlichen Fara mündet, nahe gegenüber und über Kote 1518 der Siegfriedkarte 
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am rechten (nördlichen) Bachufer (vgl. Kartenskizze Fig. 19, Ecke rechts oben). Folgt man nach 
den Mayens unter Punkt 1763, dem Bisse (dieser ist in der Siegfriedkarte nicht verzeichnet) durch 
den Wald aufwärts gegen Kote 1518, so quert man vom Waldrand an gegen den Becca-Nendaz-Bach, 
längst südlich des medianen Gipses, einen breiten Komplex graugrüner, muskovitischer Schiefer mit 
schwarzen tonigen Partien; Streichrichtung N 10° E, mit 30—50° Einfallen nach SE. Etwa in der 
Höhe 1570 m führen sie eine 2—5 cm breite kohlige Partie, und etwas weiter östlich (100 m 
und 50 m vor dem Becca-Nendaz-Bach) durchschneidet der Bisse d’Iserables ein zweites und 
drittes Anthrazitflöz von je 10 cm Mächtigkeit, beide in graue glänzende Karbonschiefer ein- 
gebettet. Dieser Anthrazit ist stark verwittert und schieferig, im dritten hangendsten Flözchen von 
zahlreichen kleinen weißen Gipskristallen mit Schwalbenschwanzzwillings-Spätigkeit erfüllt. 


D. Moulin. 


Im spitzen Winkel „Les Combaz“ des Zusammenflusses beider Fara-Bäche sind bei 1080 
und 1100 m über Meer zwei alte, schon vor 1892 begonnene Galerien auf Anthrazit getrieben, deren 
sich teilweise kreuzende Grundrißbilder samt Profil, nach gleicher Art wie der Grubenplan der Haupt- 
mine Iserables aufgenommen, in Fig. 20, Mitte links, niedergelegt sind. Man achte auf die verschiedene 
Orientierung der beiden Grubenpläne, und vergleiche zur Lage auch die Karte Fig. 19 unten. Das 
Fördergut wurde über die gute „untere Straße“ zur Mittelstation des Kabels Iserables-Riddes ge- 
fahren (600 kg pro Fahrt). 


a) Untere Moulin-Galerie. 


Diese alte Galerie ist ein zum Schichtstreichen schiefwinklig verlaufender Stollen von über 
50 m Länge, der dem Abbau von zwei Flözen dient. Ein unbedeutendes drittes hangendes Flöz- 
grüppchen wird in der untern Galerie nicht berücksichtigt. Wir treffen dieses bei 

m 18 ab Mundloch in Form dreier Anthrazitschichtehen von 546--8 em Dicke, die durch 
Schieferzwischenlagen von 15—30 cm von einander getrennt werden. 

m 20: Erste Seitengalerie nach links ($) vorwärts, auf 28 m streichende (N 12° E) 
Strecke, das erste bauwürdige Flöz angreifend. Dieses mißt ziemlich gleichmäßig 60 cm; es 
ist gerade mächtig genug, um ohne Mitnahme von taubem Nebengestein geraubt werden zu können. 
Gleich zu Beginn dieser Strecke ist ein Aufbruch im 35° ostwärts fallenden Flöz in die Höhe ge- 
trieben, der ausgiebige Anthrazittaschen erbeutete, und mit hakenförmiger Rückbiegung das Liegende 
der obern Galerie durchbrechend in diese einmündet, deren Flöz demjenigen bei m 18 der untern 
entspricht. Dach und Sohle sind schwarze Tonschiefer, ersteres mit rutschspiegeliger Grenzfläche gegen 
den Anthrazit. 

m 32: Zweite Seitengalerie, parallel zur ersten als streichende Strecke angelegt. Sie 
wollte mit Aufbruch und Gesenke ein drittes, liegendes Flöz abbauen, das jedoch, anfänglich 
15 cm mächtig, aufwärts auskeilte; das Gesenke ist zugebaut. Hangend: schwarze Schiefer; liegend 
desgleichen mit Quarzlinsen. Der Anthrazit dieses Flözes enthält 29,4°/ Asche (Analyse der 
Eidg. Brennstoffprüfungsanstalt, Mitteilung vom 1. Juni 1917, .betreffend eine von mir in der Strecke 
geschlagene Probe vom 12. April 1917). 

m 42 erscheint ein viertes Flözchen, konkordant zu den vorigen, aber nur 1 cm dick, 
und bei 

m 44 zweigt vom Hauptstollen ein alter Schieferbau ab, der nicht mehr zugänglich ist 
und mit einer alten, tiefer liegenden „Ardoisiere* (s. Karte Fig. 19) in Verbindung gewesen sein soll. 


b) Obere Moulin-Galerie. 


Sie war ursprünglich eine Dachschiefergrube, daher ihre merkwürdige Anlage parallel neben 
dem Anthrazitflöz, das in einem sehr prekär zugänglichen und bearbeitbaren Aufbruch (Profilbild 
in Fig. 19, Ecke rechts unten) nur 1—2 m westlich entfernt abgebaut wurde. Es ist ein ziemlich 
schöner, mittelkörniger, etwas geschieferter Anthrazit von 30—90 em Mächtigkeit, der zwischen blau- 
schwarzen, glimmerfreien Tonschiefern, von deren glatten, welligen Rutschflächen begrenzt, N 10° E 
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streicht und mit 55° ESE einfällt. Die Schieferdach-Unterfläche weist horizontale Rutschstreifen in 
der Richtung des Streichens auf. 

Das Flöz zieht, wie oben bereits beschrieben wurde, zur untern Galerie hinab, wo es vor deren 
Hauptflözen im Hangenden, allerdings mit sehr viel geringerer Mächtigkeit angetroffen wird. 

1892 war der Stollen (der untere bestand noch nicht) verstürzt; er soll erst 10 m lang gewesen 
sein. Wir konstatierten wohl das Flöz mit 80 cm Anthrazit, aber alles erschien so verworren-zerrüttet 
gelagert, daß Streichen und Fallen nicht festgestellt werden konnten. Zur Zeit meiner letzten Besuche 
dagegen, Mitte 1917, war die obere Galerie 25 m lang und bog im innersten Teil zum Flöz hinüber, 
das aber am Vortrieb nur noch 10—50 cm Mächtigkeit aufwies, zwischen grauen, von Quarzschnüren 
und stellenweise auch Pyrit durchsetzten Tonschiefern. Dort wurde es mit Aufbruch und Gesenke 
auf 4—5 m Fallhöhe abgebaut. 

Pyritreiche Schiefer sind auch schon bei m 20 ab Mundloch im Hangenden zu beobachten, von 
dem hier 40 (lokal auch nur 10) em mächtigen Anthrazitflöz durch eine Quarzlamelle getrennt. Die 
Verhältnisse erinnern lebhaft an das Hauptflöz Tell (s. oben). 


Im Liegenden des Flözes, von ihm durch !/ m Schiefer getrennt, erscheint nochmals 2 cm dick 
Anthrazit, darunter erst noch das erste Hauptflöz der untern Galerie, aus dessen Aufbruch ein kurzer 
Querschlag ins Hangende (dieses Aufbruches) mit dem Flöz der obern Galerie kommuniziert, wie 
schon angegeben wurde. 


c) Umgebung von Moulin. 


Den beiden Moulin-Galerien nördlich gegenüber liegt jenseits der östlichen Fara, also 
auf deren rechtem Ufer, ein schon 1892 verschüttet gewesener Dachschieferstollen (s. Karte Fig. 19, 
oberhalb der Mühle). Wir erfuhren damals, es sei darin ein Anthrazitflöz von !/g. m Mächtigkeit vor- 
handen. Es wird sich um die streichende Fortsetzung des Flözes der oberen Moulin-Galerie handeln. 
Desgleichen bei einem 80 cm mächtigen schönen Anthrazitanschurf, den wir damals am rechten Ufer 
der westlichen Fara bei einer kleinen Brücke etwa in 1260 m Meereshöhe antrafen (noch nördlich 
herwärts der medianen Gipszone). 


Von der alten unzugänglichen Anthrazitgalerie in der Schlucht unterhalb des Fara- 
Zusammenflusses ist schon eingangs des Abschnittes über Iserables gesprochen worden. Sie liegt 
za. 50 m nördlich der Moulin-Brücke und etwa 15 m tiefer als diese, unter einer bis 60 m hohen 
Wand geschichteter Flußgerölle (interglaziales Seestauungs-Delta?), der Moränen an- und aufzukleben 
scheinen. Diese mächtigen Ablagerungen müßten auf eine weite Strecke gegen Iserables hinauf („untere 
Straße“) allenfalls vorhandene Anthrazitvorkommnisse verdecken, die hier im Liegenden von Moulin 
etwa als Fortsetzung der Crettaux-Hauptminenflöze gedeutet werden könnten. 

Endlich sei noch eine interessante Anthrazitfundstelle erwähnt, die mir durch einen zuver- 
lässigen Minenarbeiter-Chef in Iserables signalisiert wurde aus der zum medianen Triasgips 
hangenden Karbonzone — als analog jenem Vorkommen am Bisse d’Iserables —. Sie soll 
am linken Ufer des östlichen Fara-Baches südlich des Gipses in der For&t des Rappes 


liegen. Die Stelle ist mir von „Tell“ aus gezeigt worden, ich kenne sie jedoch noch nicht aus näherer 
Anschauung. 


E. Zusammenfassung. 


Die ganze große Flözgruppe, welche südlich der Hauptmine Iserables in den Hängen östlich 
und südöstlich des Dorfes durch kleine, großenteils alte Galerien und Schürfungen aufgeschlossen ist, 
liegt im Hangenden der Hauptmine und der sie umgebenden Ausbisse. Man müßte, um im Travers- 
bane I, der Grundsohle der Hauptmine, das Anthrazitlager der zunächstgelegenen „En-Betoz“ - Reihe 
zu erreichen, diese Sohle in der Richtung N 70° W-S 70°E, d. i. senkrecht zum Hauptstreichen 
gemessen, rund bis m 500 ab Stollenmund verlängern. (Ihr Vortrieb wurde von der 8.A.S. leider 
lange vorher, bei m 274, eingestellt.) Wollte man gar auf diesem Wege die Moulin-Lager anfahren, 
so wäre der Stollen auf etwa 700 m Länge auszudehnen, vorausgesetzt, daß sich die Moulin-Flöze 


ohne Zwischenbrüche im „Vulkan“ fortsetzen und zur kleinen Anthrazitmulde von En Bötoz hinauf- 
ziehen. „Teisaz* und „Felix“, sowie die wahrscheinlich zu verbindenden Flöze „Tell“ und „Ardoisiere“ 
lägen noch weiter, letztere über einen Kilometer entfernt. Es ist auch nicht ausgeschlossen, daß Moulin 
erst mit diesen zusammengehört; die ähnlichen pyrithaltigen Begleitschiefer in Tell und Moulin könnten 
dahin gedeutet werden. 

Damit sind zugleich die mutmaßlichen Flözzusammenhänge konstruiert, die jedoch nur be- 
stehen mögen, wenn keine Verschiebungen von der Art dazwischen liegen, wie wir sie aus der alten 
Hauptmine unter Les Crettaux als sehr unangenehme Störefriede kennen gelernt haben, und es existierten 
dann im Hangenden der Hauptmine und der etwa 5—6 unmittelbar darüber bei 1250 bis 1300, und um 
1350 m über Meer ausbeißenden Flöze noch etwa 8—10 solche bis zum sog. medianen Triasgips ob 
Teisaz-Tell und ob Moulin. Mit dem Hauptflöz der alten Crettaux-Mine und seinen 4—5 nächstgele- 
genen Begleitern und etwa zwei Anthrazitschichten des Condemine-Tobels, aber abgesehen von den zahl- 
reichen, bloß wenige cm messenden Vorkommnissen, dürften dann für die ganze Gegend von Iserables 
20 bis 25 verschiedene Anthrazitflöze zu unterscheiden sein, wobei allerdings die Möglich- 
keit von doppelter Zählung nicht ausgeschlossen ist bei solchen, die durch mulden- oder gewölbe- 
förmige Umbiegung zweischenklig erschienen. So lange hier nicht gelingt, das ganze Karbon in 
paläontologisch oder chemisch-petrographisch sicher gekennzeichnete Horizonte zu gliedern — und das 
dürfte unverhältnismäßig schwer halten — so lange werden wir auch über die Zahl und den Charakter 
der einzelnen Flöze im Ungewissen bleiben. Ein tief bei 1120 m über Meer mit Einbeziehung der 
Condemine-Flöze ansetzender, 1800 m langer Grundquerstollen, wie ihn (. Schmidt u. H. Preiswerk/Basel 
im Jahre 1915 gutachtlich vorschlugen, hätte da in des Wortes doppelter Bedeutung kostbare Klarheit 
verschaffen können. 

Es schien mir daher um so nötiger, im Vorhergehenden meine wichtigeren Einzelbeobachtungen 
aus dem Gebiete von Iserables als Material für vielleicht später möglich werdende Folgerungen niederzu- 
legen, denn manche dieser Lokaldetails werden oder sind bereits durch Zu-Bruche-Gehen oder Ersaufen 
der Galerien, Bergversatz u.s. w. unzugänglich, die natürlichen Aufschlüsse und künstlichen Schürfungen 
an der Oberfläche verfallen. 


Dem relativen Flözreichtum entsprechend ist auch in der Gegend von Iserables seit älteren 
Zeiten mannigfach auf Anthrazit und „Graphit“ (zu Formschwärze etc. verwendetes Anthrazitpulver) 
gearbeitet worden, daher die stattliche Zahl von 56 mir bekannt gewordenen Fundpunkten der Karte. 
Wenn ich daraus die größeren Galerien (im Ganzen sind es 23), insbesondere die ausgedehnten der 
alten Hauptgalerie unter Crettaux aneinanderreihe, so komme ich (ohne den späteren Meyer-Stollen, 
160 m) auf die stattliche Länge von etwa 1!/s Kilometer. 


Historisches. 


Die erste Verurkundung von Anthrazitfunden bei Iserables traf ich in einer im Staatsarchiv zu 
Sitten aufbewahrten Zuschrift von A. Gallay aus Genf und P. Torrent von Monthey an den Staatsrat 
des Kantons Wallis. Darin verlangen diese mit Datum vom 6. Februar 1832 Ausdehnung ihrer 
(also bereits bestehenden) Konzession, auf welche sie schon große Ausgaben verwendeten. „Les recherches 
„ont procure — heißt es in dem Briefe — la decouverte d’une Mine de Houille charbon mineral soit 
„Anthraeite, sur le territoire de la commune d’Iserable au dessus de Riddes a gauche en montant; 
„mais des fragmens de ce Mineral trouves dans son voisinage, donnent lieu de croire que cette mine 
„prolonge des filons dans plusieurs directions A une assez grande &tendue; et cette opinion est fondee 
„sur celle d’un Min£ralogiste tres expert qui a visite les lieux...“ Als neue Konzessionsumgrenzung 
wird angegeben: im Westen der Meridian von Riddes, im Osten die Printze, gegen Norden der Ge- 
hängefuß und im Süden eine Parallele dazu in !/s Stunde Entfernung. In der beigelegten Handskizze 
(beiläufig gesagt, außer dem alten Grubenplan von Chandoline Fig. 12, der einzigen graphischen Dar- 
stellung, die mir bei meinen ziemlich umfangreichen Archivstudien über den Walliser Anthrazitbergbau 
in die Hände kam; dafür infolge Gebietsgrenzen-Streitigkeiten öfters Prozeßakten!) ist aber der Land- 
streifen westlich bis an die Dranse bei Martigny ausgedehnt. 
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Eine Botschaft des Staatsrates vom 11. Dezember 1838 bringt sodann erstmals ein Konzessions- 
gesuch für eine Anthrazitmine „pres des Moulins d’Iserables“, eingereicht von Pierre Banaventure 
Plan und Jean Baptiste Sauthier von Sayon (Saillon). Als Ost- und Südgrenze wurde die Montagne 
de Nendaz, als westliche der Torrent d’Ecöne zwischen Riddes und Saxon bezeichnet, im Norden der 
Gehängefuß. Es erfolgten aber Einsprüche, zunächst von einem „Mit-Entdecker“, sodann von Jean 
Antoine Guedon, der behauptete, dieses Konzessionsgebiet sei bereits in dem seinigen eingeschlossen 
(dessen Verbriefung in der vorangegangenen Maisession stattgefunden haben muß). Pian trat seine 


Rechte noch vor erfolgter Konzessionsgewährung um „12 Louis = 96 franes de Suisse“ ab an Ingenieur 


Trot (alias Trotz) aus St. Maurice, der im Namen von Gebrüder Naville, Haldimann (Ouchy und 
London), Durieus und Pernessin aus Genf unterhandelte und am 30. März 1839 für die gleiche Ge- 
sellschaft drei Minenrechte auf dem Gebiet von Saxon, Riddes und Iserables von Perey und Rosset 


aus Saxon, Ribordy in Riddes und Volluz erwarb, diese um „100 Louis d’or == 1600 francs de Suisse“. _ 


Gleichzeitig stellte die Gesellschaft den Cedenten als Förderungs- und Wäge-Kontrolleur um 10 Louis 
(160 frs.) an und verpflichtete sich, zum laufenden Preis den Gemeinden den zum Kalkbrennen und 
sonstigen Zwecken nötigen Anthrazit zu liefern, den diese aber nicht weiter verkaufen durften (einzig 
aus dieser Bestimmung des ganzen notariellen Aktenstückes geht überhaupt hervor, daß es sich um 
Anthrazitminen drehte). Der ganze Handel ist charakteristisch für die sogenannte Entdeckung und 
Verwertung einer Walliser Mine und könnte mutatis mutandis heute noch vorkommen. 

Ebenso typisch ist der Umstand, daß weitere Nachrichten etwa von einer Blütezeit des be- 
gonnenen Geschäftes fehlen. | 

Erst in den Fünfziger Jahren „entdeckte“ wieder jemand die Anthrazitmine von Iserables 
(„Orettoz“*, heute Les ÖÜrettaux) und verlangte dafür die Konzession, diesmal begrenzt durch die 
Gemeinden Nendaz und Riddes im Osten, Norden und Westen, und südlich bis zu den „sommites“ 
reichend: Meizoz und Poirier von Riddes (Schürfbegehren 2. August 1852, Konzessionsgesuch 
22. Januar 1853). Von der Fara bis zur Gemeindegrenze von Nendaz begehrte L. Terisaud aus Saxon 
zu schürfen (3. März 1856), mit Zentrum „CUrettoz“. Eine dauerhafte Konzession erwarben endlich 
mit Datum vom 21. Juni 1856 (und gemäß Minengesetz vom 21. November 1856 erneuert) Dr. Isaak 
Bonvin und Mariano Sanz in Sion: mit den gleichen Grenzen wie Meizoz und Poirier. 


H. Gerlach (Bericht über den Bergbau im Kanton Wallis, 1859) kennt 3 Anthrazitfundstellen 
in der Konzession Iserables (Crettoz), aber auf keiner wurde damals gearbeitet: 


1. Zwischen beiden Faren, dicht unter dem Gipslager. „Streichen hor. 3—4 mit 40° 
„gegen Süden. Die Mächtigkeit wechselt zwischen 1 Zoll und 2 Fuß. Der Anthrazit ist ziemlich rein 
„und grobkörnig, jedoch bisweilen von feinen Quarzadern durchzogen. Die angefangene Galerie ist 
„nur ein paar Fuß lang. Der Angriffspunkt wäre recht günstig, aber der 'Transport nach Iserables 
„hinauf und dann nach Riddes hinab beschwerlich und kostspielig.“ Das hat auch die jüngste Unter- 
nehmung 9. A.S. während des Weltkrieges erfahren müssen. Die Stelle dürfte den heutigen Moulin- 
Galerien entsprechen, wo nicht (wegen der erwähnten Gipsnähe) etwas höher südöstlich liegen. 

2. „Eine Viertelstunde gerade über dem Dorfe Ise&rables. Die angefangene Galerie ist 
„za. 8-10 m lang. Der Anthrazit ist feinkörnig und etwas erdig, am Tage 4—5 Fuß mächtig, ver- 
„schwächt sich aber nach dem Orte der Galerie hin. Es liegen davon za. 300 Zentner auf der Halde.“ 


Ob diese Galerie der jetzigen „Galerie superieure“ oder einem der darüber gelegenen alten Versuchs- 


löcher entspricht, ist nicht mehr feststellbar; vielleicht auch einem südlicheren Ausgehenden zwischen 
„En Betoz“ und La Teisaz, weil sich diese eher „gerade über dem Dorfe“ befinden. 


3. „In der Schlucht auf der anderen Seite gegen Nendaz hin. Die Galerie hat 6 m Länge. 
„Das Anthrazitlager ist am linken Stoße 3—4 Fuß mächtig, in der Firste aber beinahe ganz verdrückt. 
„Das Streichen ist hor. 2—3 mit 15° gegen Süden. Der Anthrazit ist dem vorigen ganz ähnlich und 
„scheint auch auf demselben Lager zu liegen. Ein alter Schlittelweg, für Holzkohlen gebaut, führt 
„von hier bis fast in die Felder von Riddes.“ } 

Nach den letzteren Zusätzen wird dies dritte Vorkommen am heutigen Wege nach Condemine 
zu suchen sein, wo wir alte Schürfungen und Anthrazitspuren kennen lernten. Doch ist auch hier eine 
Identifizierung nicht mehr möglich. 
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Die Konzession Bonvin-Sanz bestand noch bis zum Verzicht am 28. August (Sept. ?) 1874 
zu Recht, trug aber dem Staate außer der jährlichen fixen Gebühr von 100 Franken nichts ein. 

Erst im Jahre 1888 wurde wiederum eine Anthrazitkonzession für Iserables („aux Daillets“) 
an Francois Darbellay in Riddes erteilt, der dafür 500 Franken als „droit de transfert* und eine Jahres- 
taxe von 50 Franken zu erlegen hatte. Erfreulicherweise kam es jetzt zu einer, wenn auch beschei- 
denen Förderung von Anthrazit; amtlich sind folgende Ertragszahlen festgestellt: 


1887 — 95 Tonnen Anthrazit, mit Fr. 21.40 Ertragssteuer (3 °/o), 
1888 ng 5 a RRIT.20 f 
a £ Be L 
Noch im Jahre 1901 war die Konzession rechtskräftig, aber von 1898 an, wahrscheinlich sogar 
schon während des ganzen Jahrzehntes, ertraglos. Pernollet, den wir u. a. von Gröne her kennen 
(s. dort), funktionierte damals auch in den Minen von Iserables. 
Mit Konzession vom 30. Mai 1894 erscheint die Firma Manz & (ie, mit Sitz in Vernayaz, zur 
„Graphit“-Ausbeute in Is6rables-Moulins. Die Erträgnisse waren, nach der Aufstellung des 
Finanzdepartements in Sion, folgende: 


1894 — 180 Tonnen „Graphit“, mit Fr. 81.— Ertragssteuer (3°o von der Tonne ä 15 Fr.) 


1896. 135,5. f 5760,75 3 

1896 — 358 R k 161,10 2 

1897 — 128 3 A LUD 60 3 

1898 — 429 n F #572403.05 e 
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1900 — 136 5 ä rare 2 

1901 — 30 E E 35 z 

1905 — 1 5 “ 

„Graphit“ und „Anthrazit“ der Ausbeute von Iserables waren identisch. Die Kohle ist 
eben für Anthrazit zu „graphitisch“ — so wird der meiste Anthrazit des Wallis in der Literatur 


durchweg bezeichnet, ohne daß bis jetzt ein scharfer chemischer oder mikroskopischer Nachweis für 
die Graphitnatur geleistet wäre. Die Graphitisierung paßt jedoch vorzüglich in das Inventar der Dynamo- 
metamorphosen-Theorien. Diese Unsicherheit hat in den Neunziger Jahren zu ungewöhnlichen Konse- 
quenzen geführt, wie folgende Stelle aus dem Bericht des eidgenössischen Bergwerksinspektors J. B. 
Rocco für 1896/97 beweist: „deux entrepreneurs, dont l’un possedait la mine d’anthraeite, tandis que 
„lautre recherchait le graphite, ont fini par se rencontrer dans le m&me gite, sur le m&me territoire 
„concede, empietement dont, si nous sommes bien informe, le tribunal a dü s’occuper.“ Nach gütiger 
mündlicher Mitteilung von Herrn Prof. Dr. H. Schardt in Zürich bezog sich diese ergötzliche Geschichte 
auf die Mine von Iserables, und da Roccos Rapporte für 1896 bis 1901 nur eine einzige Graphitmine 
(mit 7—8 Arbeitern) im Betrieb angeben, so wird der Fall die Konzession Iserables-Moulins be- 
treffen. 

Eine zweite Graphitkonzession der gleichen Firma vom 25. Mai 1898 für „Iserables- 
Riddes“ (Lokalität „Tomaz“) blieb bis 1902 ohne Erträge. Vermutlich handelt es sich um das 
Probeloch am Sträßchen von Riddes beim ersten Speicherdorf Tors dicht unterhalb Iserables. 

Der sogenannte Graphit diente früher als Formschwärze. 

Der Betrieb der Minen von Iserables scheint zu Anfang des neuen Jahrhunderts wieder erstickt 
zu sein, obwohl alle drei Konzessionen (Darbellay und beide Manz & ie.) noch bis 1903 als gültig 
eingeschrieben sind. Vom Bahnhof Riddes wurde nichts mehr abtransportiert, und mehrere Schürfschein- 
Begehren für Comballaz*)-Riddes-Is&rables deuten darauf hin, daß die Gegend bergrechtlich 
wieder als frei betrachtet wurde: 


*) Comballaz: Auf der Siegfriedkarte heißt die unterste Alpterrasse am Bergrücken im Winkel zwischen 
beiden Fara-Bächen „Les Combaz“. Diese Lokalität war wahrscheinlich mit „Comballaz“ gemeint, und tatsächlich 
ist es die Gegend der Moulin-Gruben, 


I 


1. Januar 1902 und 24. April 1903 von ‚Jos. Mar. Monnet, Iserables, für Anthrazit; 8. Februar 
1902 von Jos. Venthey und Qyprien Dufour in Vionnaz für ‘„charbon:huille“ ; 8. Februar 1902 und 
8. Februar 1903 von Jacques Schachtler, Ingenieur, Bern, für Graphit. 

Ein Jahrzehnt später erwarb Dr. Georges Loretan, Sion, zwei Anthrazitkonzessionen für Iserables, 
die eine (31. Dezember 1912) westlich und östlich begrenzt vom Dorf Isörables und den „proprietes 
de Nendaz“, nördlich vom Gemeindebann Riddes und im Süden von „Les Orettaux, terre d’Iserable“, 
die andere reicht vom „pied des monts“ im Norden bis zum bisse de Saxon südlich und an den 
Torrent d’Ecöne im Westen, östlich von „pied des monts par le village d’Isörables au bisse de 
Saxon“, umfaßt also das gesamte Karbongebiet von Iserables. Beide Gebiete waren zuvor an Advokat 
Henri de Lavallaz in Sion konzediert und figurieren im Rechenschaftsbericht des Departements der 
öffentlichen Arbeiten für 1912; sie wurden wieder regelmäßig betrieben. In der Folge bildete sich 
eine Aktiengesellschaft „’Anthracite 8. A. Sion“, welche die Anthrazitmine von Iserables (mit 
Seilbahn nach Riddes) nebst einem Teilgebiet der Minen von Gröne (s. den betr. Abschnitt dieser Mono- 
graphie) wieder eröffnete. Anthrazitmuster von beiden waren an der Schweizerischen Landes- 
ausstellung in Bern 1914 ausgestellt und geologische Karten und Profile aus einem Gutachten 
von H. Preiswerk und (. Schmidt in Basel beigegeben, ebenso einige Analysenzahlen. Als Preis eines 
Wagons (10 t) Anthrazit wurde damals noch Fr. 125—150 angegeben; die Ansätze sind während 
des Weltkrieges auf das Sechs- bis Siebenfache gestiegen! 

Gegen Ende des Kriegsjahres 1916 ging „l’Anthraeite 8. A. Sion“ mit ihren Konzessionen Ise- 
rables und Gröne (Westseite) in einer neuen Gesellschaft „S.A.8.“ — Soci6te d’Anthraeite 
Suisse Sion — auf, die in Isörables mit etwa 50 Arbeitern unter Leitung von Ingenieur H. Wölfle 
Aufschlußarbeiten in großem Stile ansetzte. Die alten Crettaux-Galerien wurden neu hergerichtet, die 
untere (bei 1213 m über Meer) als Hauptmine über 300 m verlängert, was die alten, höher gelegenen 
und mit ihr kommunizierenden Baue übrig gelassen, geraubt und ein neuer, noch höherer Querstollen 
(„Meyer-Stollen“) bei 1301 m über Meer in ungeheuer harten, quarzreichen bis konglomeratischen 
Karbon-Sandstein vorgetrieben. Südöstlich über Iserables, unter Teisaz, entstanden auf höheren Flözen 
neue, später „Tell“ und „Felix“ benannte Galerien, und in weitem Umkreis ließen sich durch 
sorgfältige geologische Untersuchungen und Vermessungen zahlreiche neue Anthrazitausbisse feststellen 
und in ihrer Lage derart fixieren, dass die Existenz von wohl zwei Dutzend Flözen bis zum hangenden 
Triasgips erwiesen scheint. Vor der Hauptmine errichtete die Gesellschaft Gebäulichkeiten für Bureaux 
und Aufnahme einer Kompressorenanlage zum Betrieb pneumatischer Bohrhämmer, und etwas höher 
gegen das Dorf eine Kantine und Unterkunftsräume für 100 Mann. Elektrische Kraft wurde vom Kraft- 
werk Vernayaz-Aproz zugeleitet, bei welcher Gelegenheit auch das Dorf Iserables elektrische Be- 
leuchtung erhielt. Das Kabel nach Riddes mit der Mittelstation am Sträßchen Riddes-Iserables ward 
mit großen Kosten wieder betriebsfähig gemacht, unten im Tale ob Riddes Brecher und Siebtrommel 
hergerichtet und an der Bahnstation Riddes ein größerer Einladesilo erstellt. 


Die Förderung setzte schon während dieser großzügigen Vorbereitungsarbeiten von Ende 1916 
an sowohl in Moulin, als in der alten Hauptmine ein. Das Schicksal dieser Unternehmung erfüllte 
sich zu einer Zeit, über die ich hier nicht mehr zu berichten habe. Nur den einen Gedanken mag 
ich nicht unterdrücken: Es däucht mich schade, daß die Arbeit gerade auf den Zeitpunkt eingestellt 
wurde, wo man augenscheinlich das Schwierigste überwunden hatte und nach Einblick in die kompli- 
zierten Lagerungsverhältnisse mit relativ geringem Aufwand eine endgültige Prognose zu erwarten stand. 
Ob diese gut oder schlecht ausgefallen wäre, kann allerdings nicht mit Sicherheit vorausgesagt werden. 


Literatur und Dokumente. 


— Staatsarchiv Sion. — Diverse Akten vom 6. Februar 1832, 11. Dezember 1838 (Message du Conseil d’Etat), 30. März 
1839, 20. Mai 1840 (Jules Trotz), 22. Januar 1853, 3. März 1856. 

—  Minenverwaltung im Departement des Travaue publies, Sion. — 

— Departement des Finances, Sion. — 

1859. (1873. 1883.) Gerlach, H. — Bericht über den Bergbau im Wallis. Datiert Sitten 15. Juli 1859, veröffentlicht Sitten 
1873. — Autorisierter Abdruck in Beiträge zur geologischen Karte der Schweiz, 27. Lieferung, 1883, III, S. 29/30. 


Konzessionsregister etc. 
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1896. Notice sur les exploitations minerales de la Suisse. — Publiee sous les auspices du Comite du groupe 27 de l’Ex- 
position Nationale Suisse (Produits bruts) sous la presidence de Mr. L. Dupare, ete. — Geneve, p. 235. Valais 
(Joukowsky): Kurze Notizen über „graphite cassant“. 

1900. Rocco, J. B. — Rapport adresse au Departement federal de l’industrie par l’inspecteur federal des mines sur ses 
fonctions officielles dans les annees 1896 et 1897. — Extr. du „Journal de statistique suisse“, annee 1900, p. 14/15. 

1909. Hotz, W. — Die Lagerstätten nutzbarer Mineralien in der Schweiz. — Zeitschrift für praktische Geologie. XVII. 


Jahrg., S. 42 („Graphit“ von Iserables). 
1912. Rapport du Departement des Travaux publies (du canton des Valais) sur sa gestion en 1912, p. 96/97 uud Tabelle. 
1914. Schweiz. Landesausstellung in Bern. — Fachberichte Bd. XI, 8. Gruppe; Bergbau, mineralische Rohstoffe, Seite 
17/18 (Berichterstatter H. Preiswerk, Basel). 
Privatgutachten von: 


— Albert Heim über die Anthrazitformation im Wallis, vom 24. April 1892. 

— dC. Schmidt und H. Preiswerk. — Geologischer Bericht über die Anthrazitlager von Gröne und Iserables im 
Wallis, vom 10. Februar 1915. 
E. Rüst. — Bericht über die Untersuchung von Graphitproben aus dem -Wallis, vom 14. Mai 1917, 
Leo Wehrli. — Geologischer Bericht über Iserables, 1917, mit zahlreichen graphischen Beilagen und mehreren 
Nachträgen. 


7. Etablon. 


Siegfriedblätter: 526 Martigny und 485 Saxon. Dufourblatt XXII. 


Geologisches. 


Die Anthrazitgruppe Etablon leitet von den Iserabler Fötzen zum Val de Bagnes (Chevillard 
und Vernay) hinüber. An vier verschiedenen Stellen tritt Anthrazit zu Tage: Gouille & l’Ours, Zablotet, 
Etablon und Savoleyres am Col d’Etablon. Die beiden letztgenannten Vorkommnisse gehören augen- 
scheinlich zum gleichen Schichtenzug westlich der Gipseinlage der Großen St. Bernhard-Karbonzone ; 
Gouille & l’Ours dagegen befindet sich tiefer nördlich, und Zablotet liegt dem Gips östlich auf. Wir 
müssen daher jede Lokalität für sich besprechen. 
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1. Gouille ä l’Ours, bei Tzouma. Südlich oberhalb Villy, das man von der Bahnstation Riddes in 
zweistündigem Anstieg erreicht, befindet sich ein prächtiger Aussichtspunkt, der auf der Siegfriedkarte 
(Blatt 485 Saxon) mit Öote 1636 bezeichnet ist. Von dort zieht sich eine Waldwiese Rhonetal-abwärts 
dem Gehänge entlang. Oberhalb dieses Wiesenstreifens ist auf etwa 1680 m Meerhöhe im Walde 
(etwa 8 m vom Waldrand entfernt) durch einen 2 m langen Stollen ein Anthrazitflöz erschlossen. 
Seine Mächtigkeit schwankt von 3— 30 cm; Streichen N 20 — 40° E, Fallen 30—40°SE. — Von hier 
nach Saxon absteigend, trifft man am Saxonnet-Bach den Triaskalk und weiter unten, fast im Tal- 
boden, die Bündnerschiefer. 

Auch bei La Tortzon und unterhalb Villy soll früher — so hörte ich 1892 — Anthrazit 
gewonnen worden sein, und Karbonschiefer stehen unter viel Erraticum, zwischen Zablotet und Tzouma 
noch an (Streichen um N—S, mit 40° E—Fallen und Ulivage). Der westlich des Gipses gelegene 
Teil der Karbonformation hat also hier eine Breite von etwa 1'/ Kilometer. Die auffälligen Hügelchen 
nördlich unter Villy bestehen aus Quarzit, der über 100 m Mächtigkeit erreicht und wahrscheinlich 
die südwestliche Fortsetzung des mächtigen Quarzitgrates nördlich von Iserables darstellt. Darunter 
folgen bald (an der Einmündung des Weges von Zermaz in das Sträßchen Villy-Riddes) graue 
Bündnerschiefer mit Streichen Nı0°E und 45° Ost-Fallen. Am Weg Roucelin-Villars wurde 
auch Dolomit gefunden (freundl. Mitteilung von Herrn Ingenieur Wölfle, SAS, Sion); ob er dem Quarzit 
aufliegt oder sich zwischen diesen und die Bündnerschiefer einschiebt, wie am jenseitigen Fara-Abhang 
nördlich von Iserables, ist nicht festgestellt. 

Endlich wurde auch von Ravoire (westlich unterhalb dieser ganzen Zone, gegen Ecöne 
gelegen) Anthrazit signalisiert. Ein kurzer Besuch ergab, daß dicht ob der obern Ravoire-Hütte (Cote 864) 
beim Ausheben eines Grabens 80 cm tief im Bergschutt wohl einige Stücke verwitterter schiefriger 
Kohle gefunden wurden, jedoch nichts Anstehendes. Sie wird von Tortzon oder Gouille a l’Ours 
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stammen. Der Weg von Ravoire bis hinunter zu den Schutthängen von Riddes ist in glimmerig glän- 
zende graue bis schwarze Bündnerschiefer eingeschnitten, die viele graublaue Kalklagen enthalten, 
blättrig zerfallen und wellig verbogen und verknittert ungefähr meridional (gemessen N12°E bis 
N 10° W) streichen und mit 43—62° nach Osten einfallen. 


2. Zablotet. Man steigt von Isörables-Moulin am westlichen Talgehänge über die schönen Alp- 
weiden von Odes und Tzouma bis zum großen Bisse de Saxon. In den obersten Mayens von Zablotet 
trifft man dicht unter dem Bisse auf grobkörnigen, fleischrot unreinen Gips, und bis zum Sträßchen 
Tzouma-Pontet hinab verrät er seine Anwesenheit am ganzen Ostrande der waldumsäumten Wiesen- 
zunge durch pingenartige, verwachsene Vertiefungen. Nördlich davon fallen am Bisse Karbonschiefer 
mit 25° E (Streichen N 15° E) unter den Gips ein. Der Gips ist 50 m über dem Bisse im Wald in 
klotzigen Massen wieder zu finden und bildet weiter waldaufwärts eine hohe vielfach verstürzte Felswand. 
Östlich dahinter, offenbar in deren Hangendem, liegt etwa 100 m über dem Bisse de Saxon, bei 1860 m 
Meerhöhe (barometrisch mit Usteri-Reinacher Aneroid bestimmt) in der Ostflanke einer wüsten Trüm- 
merruine eine verlassene Anthrazitmine, welche als solche auch auf der Siegfriedkarte einge- 
zeichnet ist. Es ist das vielgerühmte (untere) Kohlenlager von Etablon. : 

Die Kohle wurde auf zwei schräg übereinander mündenden Stollen angegriffen (Fig. 22). Beide 
sind verfallen. Der untere soll im Streichen nach 
Südwesten 15 m weit ganz nur in Köhle vorgetrieben 
worden sein. Eine kleine Schutthalde verrät noch die 
Mundstelle. Der obere scheint etwa 15 m höher ein 
zweites Flöz angegangen zu haben, das zwischen bei- 
den Stollenörtern durch eine kräftige Schürfung abge- 
deckt ist. Hier streicht unter schwarzen Schiefern ein 
50cm mächtigesKohlenband durch, von schönem, 
festem Gefüge. Streichen N 12° E, Fallen 38° SE, 
also regelmäßig der allgemeinen Schichtung sich ein- 
fügend. Die beiden Flöze haben anscheinend etwa 
10 m Schichtdistanz. Auf der Halde liegen durch Ver- 
ruschelung glänzende Tonschieferstücke, sowie Gesteins- 
brocken, die aus Kohle, Schiefer und Quarz ähnlich 
Fig. 22. Abhang-Profil bei den Stollen von Etablon-Zablotet. Zusammengekeilt sind, wie die Dislokationsbreccie, die 

in der Galerie superieure ob Dorf Iserables in mehreren 
Strecken angefahren wurde. Innerliche Gesteinszertrümmerung durch Gebirgsdruck muß also auch in 
der Zablotet-Mine angetroffen worden sein. 

Die Kohle selbst hat ein sehr schönes Aussehen, ist außergewöhnlich feinkörnig, weist jedoch 
den hohen Aschengehalt von 37 °/o auf. 


3. Etablon. Am rechten Ufer des Torrent d’Icöne, 300 m südwestlich von den Etablons- 
Hütten, weist bei 2150 m Meerhöhe eine ziemlich umfangreiche Trümmerhalde, im Jahr 1902 noch 
voller Haufen klotziger Anthrazitplatten von '/2 m Durchmesser und 20 cm Schichtdicke, auf 
alten Kohlenbau. 

Eine von mir mitgebrachte Probe dieses Anthrazites wurde in der Eidg. Brennstoffprüfungsan- 
stalt 1907 unter Leitung von weiland Prof. Dr. Gonstam analysiert. Obwohl es sich nicht mehr um 
frisches Material handelte, reproduziere ich das Ergebnis, weil eine andere Etablon-Analyse mit genau 
präzisierter Herkunft mir nicht zur Verfügung steht. 


Die lufttrockene Probe enthielt: 


© H (6) N S Asche Feuchtigkeit Koks (pulverig) Heizwert 
40,95:%/0...0,752/0 2,93% . 0,332/0 . 0,192/o 52,46 °/o 2,93 %/o 93,40 %/o 3202 cal. 
Die aschen- und wasserfreie Substanz ergab: 
C H Ö N > Wasserstoff auf 1000 Teile C Flüchtige _Verbrennungs- 
gesamt: gebunden: disponibel: Bestandteile wärme 


91,79%% 1,68% 5,36% 0,74% 0,43% 18 7 11 8,2% 7308 cal. 
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Fig. 23. Querprofil am Col d’Etablon. 
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Ein 6 m langer künstlicher Terraineinschnitt (1902) 
verrät den verstürzten Stollenmund, und mehrere 
kleinere Halden in nächster Nähe, sowie einige Hütten- 
ruinen deuten auf einen ernsthaften Betrieb. Die Kohle 
ist innerlich stark zertrümmert (breceiös), die Schicht selbst 
ohne neue Grabarbeit nicht mehr anstehend zu finden. 
Der alte Stollenpunkt liegt in papierdünn-blättrigen dun- 
kelgrauen Karbonschiefern, welche über dem zum Rhonetal 
abbrechenden Bündnerschiefer-Felsband bis zum Paßsattel 
von Savoleyres hinauf ausbeißen (Streichrichtung ob den 
Etablons-Hütten N 10° W mit 25° E-Fallen). Auf der 
ganzen Strecke bis zum Grat führen sie Anthrazit- 
spuren, auf denen alte Schürfe erkennbar sind. Das 
Hangende sind ähnliche graue Schiefer, wie die liegenden 
Bündnerschiefer, petrographisch von diesen oft kaum zu 
unterscheiden; doch führen die Lagerungsverhältnisse dazu, 
dies Hangende als Karbonschiefer aufzufassen. Östlich legt 
sich eine 80 m breite Gipszone (Mulde?) darauf. Ihre nord- 
östliche Verlängerung bildet das Liegende des sog. unteren 
Etablon-Anthrazits von Zablotet. 

4. Savoleyres (Col d’Etablon oder Creix de Coeur). Die 
Anthrazitformation zieht von den Etablons-Hütten in süd- 
westlicher Richtung in den westlich vom eigentlichen Col 
d’Etablon oder Croix de Coeur-Paß gelegenen Sattel hinauf, 
über welchem in der Siegfriedkarte das Wort Savoleyres 
steht. Auf den tonigen Schiefern entspringt aus drei 
Quellen der Torrent d’Icöne. Am Paß bildet der Anthra- 
zit in verwittertem Zustand mehrere weiche, fettig-erdige 
schwarze Einlagerungen in den durch Schieferung und 
Clivage schier faserig gewordenen, spiegelglänzenden Kar- 
bonschiefern. Am Grat sind n verfallenen Schürfen 
noch Stücke breceiöser Anthrazitplatten von5-8cm 
Dicke zu finden; man verwendete das Brennmaterial vor 
Zeiten in einem Kalkofen auf den Grands Plans südlich 
vom Paßb. 

Im Profil von Croix de Cour nach Westen über 
Creuzier bis Savoleyres sind folgende Schichten aufge- 
schlossen (Fig. 23): 

a) Genau am Paßpunkt, 2182 m: graue, etwas 

talkige Schiefer von fast gneisartigem Aussehen ; 
Streichen N 35° W (!), Fallen 20° NE. Prä- 
karbonisch („Uasannaschiefer“) ? 

b) Hügel 2318: stenglige, schwarzglänzende Schie- 
fer; Streichen N 50° E (!), Fallen 25° SE, 
übrigens infolge Zerknitterung sehr unregel- 
mäßig. Karbon. 

c) Bogenförmigum den Hügel 2318 westlich herum- 
ziehend: Gips — 80 m breite Zone pracht- 
voller großer Versickerungstrichter (daher „Creu- 
zier“). Streichen N 30° E, Fallen 45° SE. Trias. 

d) Grätchen gegen Savoleyres: dünnplattige, 
schwarze, glänzende Schiefer, die erdig ver- 
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witterten Anthrazitlagen einschließend; in vielfach zerfallener Lagerung, Streichen daher 
wechselnd N 10—35° E, Fallen 25—30°SE. Karbon. 


e) Westlich von Savoleyres: grobplattige, kalkige Bündnerschiefer. 

f) Felsnase gegen Punkt 2365: Schiefer mit grauen Muskovit-Einlagen. 

9) Pierre-a-Voir: Dolomitkalk. 

Am Südabhang dieses Paßgrates, nach der Seite des Bagnestales, ziehen graue glänzende 
(Karbon-?) Schiefer mit Streichrichtung N 10° E und 60° E-Fallen dicht westlich der Felsköpfe 
von Tournille hinunter. Der westliche Tournillekopf selbst trägt eine 15 m mächtige Haube gelb 
angewitterten grauen Dolomites (Streichen N 15° E, Fallen 40° SE). Auf der Ostseite des Kopfes ist 
der Dolomit blättrig-schieferig bis stengelig gestreckt, an Schiltkalk des Glarnerlandes gemahnend, streicht 
N 10° W und fällt steiler (70°) östlich ein. Unter dem Kalk durchziehend stechen südöstlich die grauen 
Schiefer wieder heraus, hier mit kalkigen Platten, Streichen N 20°W und 50° E-Fallen. Von Süd- 
osten gesehen (Fig. 24), bildet Tournille ein regelrechtes 
Schichtengewölbe, das nach NW in Schichtenköpfen 
abbricht. Im Längsprofil erscheinen die beiden Felsgipfel 
als Dolomit-Erosionsreste auf den grauen Schiefern. 
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Am Bisse de Levron südlich unter der Pierre-A-Voir stehen dünnblättrige, grauschwarze glän- 
zende Schiefer an, Streichen N 20° W, Fallen 70°E. Sie gehören bereits zum System derjenigen 
Karbonschiefer, in welchen der alte Stollen von La Barma-Chevillard liegt, und welche im Abschnitt 
Vernay-Chäble behandelt werden. 

Schließlich ist noch eine alte Anthrazit-Ausbeutungsstelle auf der Rhonetalseite im 
Wald gegen Saxon bei Örötaz du So zu erwähnen, nach Gerlach (Bericht über den Bergbau 
im Kanton Wallis, 1859/1883, 8. 28/29) „etwa drei Stunden über Saxon, oben an dem Bache, welcher 
bei Praroset ins Rhonetal mündet“ (eine Stunde unterhalb der eigentlichen Etablon-Mine). Es ist der 
„Saxonnet“-Bach, über dessen oberste Verzweigungen nach der geologischen Karte von Sandberg 
(Etudes geol. sur le massif de la Pierre-a-Voir, These, Paris 1905) eine schmale Karbonschicht hin- 
zieht, die von der breiten Etablonzone durch die Triasdolomite der Pierre-ä-Voir abgetrennt ist. Hier- 
von ist noch im historischen Abschnitt zu sprechen. 


Historisches. 


Die früheste Notiz von Kohlen im Etablongebiet, die ich im Staatsarchiv Sion auffinden konnte, 
datiert vom 11. Dezember 1838: Konzessionsgesuch des Gemeindepräsidenten Fusey von Bagnes für 
eine „mine d’Anthracite qu’il a d&couverte sur la montagne des Grands-Plans sur Verbier“. Die genauen 
Lokalitäten (For&t de Forcles und „en dessous du plan de Mioz“) sind auf den Karten nicht 
zu finden. Gegen das Konzessionsgesuch wurden Einsprüche erhoben (Francois Gortey, Bagnes), wegen 
Priorität und wegen befürchteter Verschüttung anstoßender Grundstücke. Es setzte einen langen 
Advokatenstreit, dessen Repliken und Dupliken folioseitenweise im Staatsarchiv liegen. Immerhin soll 
damals „une certaine quantitö d’anthracite pour l’usage de quelques fours a chaux“ ausgehoben worden 
sein. Die gleiche Konzession wurde unterm 6. Juni 1846 von Robalet in Martigny wiederum verlangt. 
Zu jenen Zeiten muß also der Anthrazit auch südlich unterm Col d’Etablon gefunden worden sein, 
wenn die Stelle nicht, was nicht unwahrscheinlich erscheint, mit der oben beschriebenen von Savoleyres 
westlich vom Col d’Etablon identisch ist. 
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Die Botschaft des Staatsrates vom 11. Dezember 1838 behandelt ferner ein Konzessionsgesuch 
von Francois Gortay, Benjamin Bruchez und Daniel Therissaux, alle drei aus Saxon, für eine „mine 
de charbon mineral“, die sie auf La Grand’Luy entdeckten. „La Luys“ des Siegfriedatlas, 1300 m 
über Meer, ist eine Alpterrasse im Nordwestabhang der Pierre-A-Voir, westlich des Torrent du Tassieu, 
die auch im Konzessionsbegehren erwähnt ist, just auf der Grenze zwischen der breiten Bündner- 
schieferzone (im Liegenden der Hauptkarbonzone) und der noch weiter westlich anschließenden auto- 
chthonen Juraformation des Mont Chemin (Mont Blanemassiv), wo auf Gerlachs Karte, Dufourblatt XXII, 
noch hie und da Linsen von Triasgips und -dolomit angegeben sind, ein begleitender Karbonstreifen 
also nicht unmöglich wäre. 

Zwei in derselben Botschaft anbegehrte Konzessionsbegehren für Kohlen und Anthrazit geben 
den Torrent du Tassieu als Westgrenze und sollen östlich bis an den „Torrent noir“ (= Torrent 
d’Ecöne) zwischen Saxon und Riddes reichen. Die eine, für Frederic und Etienne Voluz aus Saxon, 
gibt als Minenlokalitäten den „fond de la Crettaz mouriza dans le torrent de Saxonnez“ und 
„la Crettaz du Saut“ (Cretaz du So der Siegfriedkarte, nordwestlich unter den Etablons-Hütten 
gelegen) an und bezeichnet als Südgrenze des gewünschten Konzessionsgebietes „le sommet de la 
montagne de la vache et le sommet des mayens des pres des champs“. Das soll Einer auf der Kart- 
finden! Die andere, zu Gunsten Jean Josef Perrier, Saxon, scheint ungefähr das gleiche Gebiet ein- 
zubegreifen. | 

Es folgen Konzessionsgesuche für die eigentliche Etablon-Mine (Frederic Voluz, Präsident in Saxon, 
1840 und 1842). Mit Zuschrift vom 20. Mai 1840 zeigte Ingenieur Jıles Trotz dem kantonalen Depar- 
tement des ponts et chaussees, dem damals das Minenwesen zugeteilt war, an, daß die Soeciete Naville 
freres, Haldimann, Pernessin und Durien um teures Geld neben andern Kohlenminenrechten (Riddes, 
Saxon, M! Catogne, M! de Muraz), auch dasjenige für Etablon (dies von Volluz) gekauft habe und dazu 
die Genehmigung des Großen Rates nachsuche. In der Mine von Etablon wurde laut offiziellen Schrift 
stücken in den Jahren 1843, 1844 und 1845 auch wirklich gearbeitet. „La qualite de ce minerai est 
bonne; mais l’exploitation en est difficile“ berichtet Charles Joseph Heritier, secretaire, im Appendice 
au rapport sur les mines, d. d. Sion 28 juin 1845. Im Jahre 1844 seien 350 Zentner (quintaux) aus- 
gebeutet worden „qui ont ete transport6s & Roche pour les chaux fours de M’S Monnerat“ ; zu 5 batz 
„le quintal rendu ä& port du char,“ wofür 2° — Fr. 3.50 dem Staate geschuldet werde. Vorsorglich 
rät der Berichterstatter, „de designer un homme de confiance a Saxon pour contröler les quantites 
qu’on extrairait a l’avenir“. Das Konzessionsgebiet war groß; es reichte im Osten bis an die Fara, 
westlich zum Torrent Tassieu (Tachieu der Urkunden) und schloß südlich mit den „montagnes de la 
commune de Bagnes“ und nördlich mit dem „pied du mont“. Die große Ausdehnung dieses Gebietes 
hatte verschiedentlich Differenzen unter Mitteilhabern zur Folge (Monnerat, freres, von Vevey in Sion, 
ein Belgier Jean Baptiste de Bouequeau (siehe auch bei Collonges, Bieudron, Aproz, Salins), der Pie- 
montese Sieur Hiacinthe Bianchetti und andere), deren Beschwerden die Regierung 7. Oktober 1845 kur- 
zerhand abwies, weil sie sich nicht mit Streitigkeiten innerhalb des Kreises der Konzessionäre beschäftige. 

1846 transferierte de Boucqueau die ganze Etablon-Konzession mit den oben angegebenen 
Grenzen, samt den Minen von Bieudron, Nendaz und Collonges, an Vergniole und Le Battewx in Genf 
um „10 centimes par quintal de minerai extrait vendu et livre hors du Uanton du Valais, jusqu’a la 
concurrence de la somme de 20000 franes de France“, welche Erträge den Gläubigern des Verkäufers 
zugesichert wurden. Im Frühjahr 1849 bewirbt sich ein gewisser Dianchi um die Konzession Etablon. 

Mit Datum vom 29. August 1852 erhielt Basile Maret au Levron vom Präfekten des Bezirks 
Entremont eine Schürfbewilligung für die „Montagne des Plans riere Bagnes“ im Umfang von Vollege 
im Westen bis Sarrayer im Osten und von der Dranse unten im Süden bis zur „sommite des monts 
dessus,“ d.h. also für das ganze Kohlengebiet nördlich der Dranse bis zum Col d’Etablon. Gleichzeitig 
protestierte der Bewerber gegen ein Konzessionsbegehren von (iharles Piotaz von Martigny (der 1854 
die Konzession für V illette, Bagnes, erhielt, s. dort), da diese Konzession in dem besagten Schürf- 
rayon liege. 

1853 taucht in den Akten die Saxonnet-Mine au lieu dit „Üretta du Saut“ neuerdings 
auf. Ein Etienne Voluz aus Saxon will sie entdeckt haben (Erklärung vom 17. Januar 1853) und 
verlangt unterm 15. März 1853 eine Konzession, die aber in das Gebiet der eine Stunde höher oben 


gelegenen Etablon-Mine übergreift und daher Einspruch erfährt, obschon jene, da seit 1848 nicht mehr 
in Betrieb, augenscheinlich dem Staat verfallen war und von andern Liebhabern (Baglioni, Chatelet 
und Wuilloud) begehrt wurde. Wie sich die Angelegenheit erledigte, ist nicht mehr ersichtlich. 

Im gleichen Jahre (2. Mai 1853) erhielten Metral und Vowilloz in Martigny-Ville ein Kohlen- 
schürfrecht auf Le Planard, einer Terrasse nördlich des Col des Planches über Oharrat; sie liegt 
auf der westlichen Grenze der Juraformation gegen die kristallinen Schiefer des M! Chemin. 

Unterm 24. Januar 1855 (erneuert 24. Juli 1855) bekamen DI. Therisan und Blaise Sauthier 
eine Schürfbewilligung für Kohlen auf Peutix nördlich vom Dorfe Levron, 3 km westlich der Pierre- 
ä-Voir, in der östlichen Grenzzone des autochthonen Jurakleides des M! Chemin (Nordseite) gegen die 
Bündnerschiefer gelegen, welche ihrerseits erst das Liegende der Karbonzone bilden, und um die süd- 
liche Fortsetzung dieses sterilen Gebietes bis zur Dranse bewarben sich P. Sauthier und Konsorten 
am 1. Juli 1855 (Lokalität „terre noire, distriet de Planches Bergeai riere Vollöges“). 

Für das ganze große Gebiet „über den Bädern von Saxon“, von westlich der Konzes- 
sionsgrenze der Etablon-Mine bis zum Territorium von Charrat, vom „pied du mont“ im Norden bis 
zu den „sommites“ im Süden, begehrte Staatsrat (Gl/aivoz (sic?) in Martigny-Ville am 31. Mai 1856 
das Schürfrecht. 


Ende 1856 kam das neue, heute noch zu Recht bestehende „Gesetz über die Bergwerke und 


Steinbrüche vom 21. November 1856, vollziehbar seit dem 28. Dezember 1856“. Durch dieses wurde 
der Umfang der Konzessionen eingeschränkt, sodaß nun zahlreiche neue Schürfrechts- und Konzessions- 
gesuche einlangten. So 17. Mai 1857 von Aavier Wuilloud in Sion und Ztienne Volluz in Saxon für 
das „Couloir des Vernes“ zwischen Saxon und Ecöne; von Francois CGortay, Saxon, am 10. Mai 1857 
für die Umgebung des „Tilley“ am Saxonnet-Bach und am 24. November 1857 von demselben 
für „Molinet“ westlich Saxon; von Viöetor Deneriaz, Notar in Sion, für das Gebiet am linken Fara- 
ufer (also Zablotet ete.); von Joseph Antoine Vowilloz in Martigny für Etablon, Frederie Vaudan 
für Grands Plans sur Verbier (Col d’Etablon-Südseite, ev. —= Savoleyres, siehe oben). 

Das Anthrazitlager „Zablotet“ ist wohl in Gerlach’s Bericht über den Bergbau im Kanton 
Wallis (1859, Neudruck 1883, 8. 29, Nr. 39) gemeint, wenn er schreibt: „Die gemachten Anschür- 
fungen liegen 11/a—2 Stunden „von Is6rables, hoch oben an der linken Talseite mitten im Walde. 
Das Anthrazitlager streicht hor. 3-4 und fällt 35° gegen Süden. Die Mächtigkeit beträgt 3-4 Fuß- 
Die Lagen am Hangenden bestehen aus einem körnigen, in der Mitte und am Liegenden aus einem 
ausgezeichnet blättrigen und glänzenden Anthrazit. Unmittelbar im Liegenden, unter einer 1!/s Fuß 
starken Schieferbank, kommt nochmals eine 4—6 Zoll dicke Anthrazitlage vor. Galerien sind noch 
nicht angefangen. Es ist dies ein recht günstiger Angriffspunkt; nur möchte der weitere Transport 
bis Riddes etwas kostspielig werden.“ 

Über die Mine ob den Alphütten von Etablon berichtet derselbe Autor (l. c. 1859/1883, 
8. 28/29, Nr. 53): 

„Die etwas geneigte alte Galerie, in der früher (Gerlach schreibt im Jahre 1859) ein kleiner 
Abbau stattgefunden, ist fast ganz zusammengestürzt. Vorn am Tage steht der Anthrazit noch ca. 2 Fuß 
mächtig an, soll aber weiter hinein etwas stärker gewesen sein. Das Streichen der Lagerstätte ist 
hor. 1—2 mit 15° gegen Osten. 

„Der hier gewonnene Anthrazit, wovon noch ein kleines, verwittertes Haufwerk auf der Halde 
liegt, ist vorherrschend von sehr reiner Beschaffenheit, ziemlich weich, und zeigt, wie bei Outre-Rhöne, 
die glänzend schwarze Farbe und das blättrige, vielfach zerklüftete Gefüge. Derselbe hat ein viel 
geringeres spezifisches Gewicht und ist auch weniger abfärbend als die dichtere feinkörnigere Sorte, 
welche auch vorkommt. 

„Ein fertiger guter Schlittelweg führt hinab bis Saxon. Der Transport mag ca. 50—60 Üts. 
per Zentner gekostet haben. 

„Seit vorigen Sommer, wo die untere, tiefere Galerie gemacht worden, ist nicht gearbeitet 
worden. | 

„Trotz der besseren Anthrazitsorte dürfte der Bau auf diesem hochgelegenen Punkte wenig 


einträglich werden und große Schwierigkeiten haben.“ Ähnlich lautet Gerlach’s Text .zu Blatt XXI 


der geologischen Karte der Schweiz (Beiträge IX, 1871, S. 105 und Tab. II, Fig. 5). 


ENT 


Gerlach erwähnt in den beiden angeführten Texten außerdem noch ein „etwas tiefer im Walde 
am Wege nach Saxon“ gelegenes Anthrazitlager bei der Lokalität Orötaz du So (s. oben, geologischer 
Abschnitt). Im Bericht über den Bergbau, 1859, konstatierte er eine „dicht östlich am (Saxonnet-) 
Bache angefangene Galerie“ von 2 m und eine andere ca. 30 Schritt weiter“ von 12 m Länge; „sie 
geht unregelmäßig auf dem Einfallen der Kohle hinab und zeigt vor Ort 1—1'/s Fuß Anthrazit“, 
mit aus dem Hangenden weggesprengtem Schwefelkies und Kupferkies. „Das in dieser Galerie gewon- 
nene Anthrazitquantum beträgt ca. 3—400 Zentner.“ Streichen hora 1 mit 60° gegen Osten (also 
N 15° E). Das Vorkommnis ist weder in Gerlach’s Karte der penninischen Alpen 1:200000 vom Jahr 
1868/69, noch in seinem Dufourblatt XXIl (1870) eingetragen. Es liegt „außerhalb der eigentlichen 
Anthrazitzone und tritt, wie es scheint, als seitlicher Streifen im grauen Schiefer auf“ (Das südwest- 
liche Wallis, 1871, Neudruck 1883, 8. 105). Daß es in der Basis der Val Ferrex-Sion-Karbonzone 
einfällt, macht es statigraphisch oder tektonisch bedeutsam. Seine Existenz erklärt auch die in den 
fünfziger Jahren mehrfach erfolgten Begehren um Schürfrechte für jene westlich abseits vom Haupt- 
karbon gelegenen Gebiete (Grands Plans etc.). 


Seit Gerlach’s Zeiten ist über den Anthrazitkomplex von Etablon geologisch wenig wesentlich 
Neues bekannt geworden. Die meisten späteren Autoren schöpfen aus Gerlach. ÖOriginalprofile geben 
Alphonse Favre (1869, Mont-Blanc-Werk, III, S. 119 und pl. XXI, fig. 5) über den Col d’Etablon, 
ebenso H. Schardt (1894, Livret-Guide, S. 189 und pl. X, fig. 4) und ©. @. S. Sandberg (1905, 
Pierre & Voir, pl. I, coupe II). 

Wirtschaftlich hat sich Gerlach’s allgemeine Prophezeiung über die lähmende Wirkung des 
kantonalen Berggesetzes von 1856 auch für die Kohlenlager von Etablon vollauf bewahrheitet (Bericht 
über den Bergbau im Kanton Wallis, 1859, Abdruck 1883, S. 4). Nachdem gemäß neuem Gesetz die 
Konzession „La Vuardaz und Etablon“ mit Akt vom 24. Dezember 1856 an Notar Vielor Deneriaz 
in Sion, diejenige von „Etablon“ durch Akt vom 31. Mai 1856 und Erneuerung nach Inkrafttreten 
des Gesetzes an Jos. Ani. Vouilloz von Martigny übertragen war, figurieren diese beiden Gebiete noch 
bis 1866 resp. 1867 auf dem „Etat des Mines“ des Minendepartementes (Abteilung des Döpartemen- 
des travaux publics), in welchen Jahren beide Inhaber auf ihre Rechte verzichteten. Trotzdem ist die 
Konzession Vuardaz-Etablon zu Gunsten von Victor Deneriaz im Minenregister des Departement des 
travaux publics für die Jahre 1868, 1875 und 1876 als noch in Kraft bestehend aufgeführt. Droits 
proportionnels sind nie eingegangen; ein irgendwie nahmhafter Abbau hat also wohl nicht stattgefunden. 
Bis über die Jahrhundertschwelle (1903) tauchen die Anthrazitminen in den amtlichen Kontrollen nicht 
mehr auf, und auch im Frühjahr 1917 ist keine konzessioniert. 


Erst gegen Ende des Jahres 1917 brachte sodann der Weltkrieg eine vorübergehende 
Belebung des Anthrazitbergbaues von Etablon zustande, worüber hier nicht mehr zu berichten ist. 
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8. Vernay und Villette s. Chable (Val de Bagnes). 


Siegfriedblatt: 526 Martigny oder Überdrucke 24 Martigny-Gd. St. Bernard-Combin, 33 St. Maurice, oder 
Salvan-Gd. St. Bernard als Beilage zum Jahrb. S. A. ©. XXXVI, 1901. 
Dufourblatt: XX1I. 


Geologisches. 


Von Chable im Val de Bagnes (836 m über Meer), das von der Station Sembrancher der 
Martigny-Orsieres-Bahn in einer Stunde per Post oder zu Fuß erreicht wird, steigt man am nordöst- 
lichen Talhang gegen Vernay, zunächst über rutschig-sumpfigen Schutt, dann über die als weißes 
Band weithin kenntliche Gipszone. Zwischen dieser und dem Weg Vernay-Fontanelle liegen nahe über- 
einander zwei Anthrazitstollen in grauglänzenden Karbonschiefern. In der Siegfriedkarte sind sie als 
„Mine d’Anth.* angegeben; die dazu gehörige Höhenkote 1111 dürfte um 100 m zu hoch sein, wenn 
wenigstens die Kurven richtig gezeichnet sind. Vgl. Fig. 26, photographische Übersicht, mit Erklärung 


Fig. 27. 
Vom Weg Vernay-Fontanelle bis unter den liegenden Gips ist folgende Schichtreihe erschlossen: 
1. Glänzende Schiefer, mit etwas unregelmäßiger Schieferung . w. LO: m 
2. Oberes Anthrazitflöz e : ; : - : WE er 
3. Glänzende graue Schiefer ß | : \ - 5 «230. m 
4. Unteres Anthrazitflöz ; ; ; ; : Ä ee 
5. Schiefer mit Schuttbedeckung . : 3 ; i Ca SO 
6. Gips, kristallinisch, alabasterartig, in Eben Bänken, fein rötlich und 
grau parallel zur Schichrung gestreift ; ; - - 0m 


Der ganze Schichtenkomplex fällt in den Abhang hinein und weist dem Besucher die Schich- 
tenköpfe. Das Karbon zwischen den beiden Anthrazitgruben streicht N 38° W, bei 35° Ost-Fallen, der 
Gips N 43° W mit Fallen 30°E. Die Streichrichtung weicht also vom allgemeinen Bogenzug Großer 
St. Bernhard-Sion etwas ab, und auch zwischen Karbon und Triasgips scheint keine genaue Konkordanz 
zu bestehen — wenn nicht die kleinen Unterschiede von nur 5° auf Fehler der Handmessung zu- 
rückzuführen sind. 

Kohle ist bedenklich wenig vorhanden (Besuch 8. August 1902). Am Eingang der untern 
Galerie ist das Flöz, ein kohliger Schiefer 20 cm stark, verliert sich aber bald in der schwach 
schief absteigenden Galerie welche nach 8 m in taubem Gestein endet. Es ist am Vorort noch eine 
krumm nach Südosten ausbiegende Abteufung etwa 5 m weit zu sehen, aber nicht mehr gangbar. 
Der Ort ist verlassen. 

Die obere Grube senkt sich in ihrem Flöz etwa 6 m tief bergwärts. Der Anthrazit ist an- 
fangs 5—10 cm mächtig, keilt dann linsenförmig aus, erscheint als dünner Faden wieder und erreicht 
am Ende der „Galerie“ eine Dicke von 25—30 cm. Statt tiefer mit einem Querstollen anzugreifen, 
transportiert man die spärlich erbeutete Kohle Loch-aufwärts über eine primitive Felsentreppe zutage 
und benötigt zur Öffenhaltung der Grube viel Stützmaterial. 

Ein wenige Meter höher gelegenes (drittes) Flözchen wurde durch eine 2 m weiter süd- 
lich angelegte und wieder aufgegebene Galerie angepackt. Die Kohle ist arg verknittert und ver- 


zweigt, ein ganz unbedeutendes Schichtehen. Der Anthrazit der einzigen noch bis kurz vor 1902 in 
Betrieb gewesenen obern Grube ist von inneren Rutschflächen durchsetzt und stark eisen- und kupfer- 
schüssig. In den Karbonschiefern dieser Gegend wurde übrigens auch auf Eisenerze geschürft; so ist 
.am Weg Vernay-Fontanelle nordwestlich ob den Anthrazitgruben eine gelbockerige Linse (1'/2><'/e m) 
mit massenhaften bis ?/. cm Durchmesser haltenden Eisenglanzblättchen und Pyrit zu sehen. 


Dreißig m nordwest- 
lieh ob Fontanelle, am 
rechten Ufer des von 
Verbier mit einer Kas- 
kadeherunterkommen- 
den Baches, wurde ein za. 
3 m langer Stollen in glän- 
zenden Schiefern erfolglos auf 
Kohle getrieben; er ist ver- 
fallen. 

Etwas tiefer unten 
am gleichen Bache, ungefähr 
auf der Höhe von Fontanelle, 
10 m über dem in der Sieg- 
friedkarte nicht verzeichneten 
Weg, der die horizontale west- 
liche Fortsetzung des We- 
ges Vernay-Fontanelle bildet, 
nördlich gegenüber den drei 
in der Bachgabel gelegenen 
Häusern, ist durch einen 5 m 
tiefen Schlitz ein dürftiges 


Fig. 26. Abhang nordöstlich Chable de Bagnes, vom südlichen Dranse-Ufer 
gesehen; Erklärung siehe Fig. 27. Phot. Dr. Leo Wehrli 8. VII. 1902. 
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scher Stollen mit langem Fontanelenn. 9 y Ps Br DIE „Anttratitgruben 
S— N gerichtetem Vorein- 
schnitt 2m weit in verrutschte 
rostige Schiefer vorgetrieben. 
Eine kleine neue Weganlage 
mit noch erkennbaren Schlitt- 
spuren führt hinzu. Kohle ist 
keine zu finden, wohl aber 
Nischen, aus denen vielleicht 
etwelche ausgekratzt worden 
ist. Der Versuch soll im Jahr 
1900 gemacht und wieder auf- 
gegeben worden sein. Schicht- 
streichen Nord-Süd bei 25—45° östlichem Einfallen. Wenig weit westlich von dieser Stelle entfernt, 
noch im Walde an der Bergseite des Weges nach’ Chevillard, findet sich ebenfalls die Spur 
eines verfallenen Stollens, wo vor einem halben Jahrhundert etwas Anthrazit gefunden worden sei. 


2 


Chable (Bagnes) Nngsg 
.r RS 


Fig. 27. Erklärung zur Photographie Fig. 26. 


Weiter unterhalb La Barma, am Waldrand, ungefähr südlich „v“ von „Chevillard“ der 


Karte, soll vor ca. 60 Jahren ebenfalls Kohle gefunden worden sein. Doch sei die Galerie längst 
11 
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eingestürzt. Wie immer, wenn die Kunde zeitlich weit zurückreicht, heißt es, das Material sei gut ge- 
wesen: „la plus grosse mine qu’ils ont entendu dire“. 

Endlich ist südöstlich unter Reposoir (unter dem Doppelfelsband der Karte) ein verfallener 
Schurf erkennbar, wo vergeblich (es sind bereits gneisartig-kristallinisch aussehende, nicht mehr 
dem Karbon angehörige Schiefer) Anthrazit gesucht wurde. Streichen N 10° W, mit 55° Ost-Fallen. 

In der Nähe steht ein Kalkofen, wo schlechte kalkige Schiefer mit minderwertigem Anthrazit 


gebrannt werden. en 


weg n Yırmay 
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C 
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800” yr Say aehali 
0 soo” star Fig. 29. Obere Anthrazitgrube Vernay, 
schraffiert = Galerie; A = Anthrazit-Filons; 
Fig. 28. Profil Chable-Vernay (Val de Bagnes). punktiert — verlassene Galerie, 2 m südlich. 


Am Abstieg gegen Villette kommt man 30 m ob der Brücke über den Bugnon- (sprich „bunje-*) 
Bach östlich vom Weg an einem ähnlich erfolglosen Schurf vorbei, wo eine dünne Lage schwärzlicher, 
etwas abfärbender Schiefer die Nachgrabung veranlaßt haben mag. Streichen N 40° E, bei 25° öst- 
lichem Einfallen. 


Historisches. 


Die Stumpgalerien von Vernay verraten, daß die dürftigen Anthrazitlager dieses Abhanges 
nur mißlungene Abbauversuche gezeitigt haben. So ist es denn auch begreiflich, daß weder die 
geologischen Karten, noch die neuere Literatur davon Notiz nimmt. 

Im Staatsarchiv von Sion fand ich als älteste Notiz, daß am 6. Juni 1846 Maurice Robatel 
von Sion eine Anthrazitkonzession auf der Montagne des Grands-Plans sur Verbier verlangte, die 
„faute d’exploitation depuis 1838“ ins Freie gefallen sei. Es erfolgte Einspruch (Advokat Fusey, 
5. August 1846), da für die Kalköfen der Gemeinde doch Kohlenabbau stattgefunden habe. Langfädige 
Streitschriften liegen bei den Akten. 

Am 27. Februar 1853 legte sodann ein gewisser Maret von Vollege (vgl. Basile Maret im Ab- 
schnitt Etablon) ein Stück Anthrazit vor, „extrait au dessous du village du Vernay, en bas du four, 
dans l’endroit oü le filon est d&ja decouvert“. Am 19. November 1853 wurde ein Schürfrecht auf 
Anthrazit verliehen über das Gebiet unterhalb dem Dorf Vernay zwischen de:n Torrent du Fregnoley 
und dem Mont St. Christophe. Ähnliche Schürfscheine erhielten 1856 und 1857 P. S. Delarze, Frederic 
Vaudan und Alfred Vaudan für kleinere Gebiete der Umgegend von Fontanelle, und 1858 ließ der 
jetztere seinen Permis de fouille erneuern, „n’ayant encore pu d&couvrir des filons de quelque puissance*. 
| Eine richtige Anthrazitkonzession für das Gebiet von „Bagnes riere Villettes* wurde 
am 15. März 1854 an Charles Piolaz, Martigny-Ville, erteilt, und 1856 infolge Inkrafttretens des neuen 
kantonalen Berggesetzes erneuert; ebenso eine Konzession vom 23. Mai 1854 auf das Gebiet von 
„Bagnes riere Vernay“ an Advokat Jos. Zermatten und Mithafte in Sion. 

Am 18. April 1858 verlangte M. Perrodin von Bagnes das Recht, nach Anthrazit zu schürfen 
„a La Fontaine, au pied de la for&t des Forcles riere Bagnes“, zwischen den pres de Che- 
villard und dem Wald von St. Christophe. Es’ könnte das Gebiet von La Barma (s. oben, geolog. 
Teil) gewesen sein. 

Etwas nebenaus geriet Louis Maret von Martigny-Bourg mit seinem Schürfrechtsbegehren vom 
6. Juni 1854 und 8, Juli 1858 für das Gebiet von Vollege zwischen dem Torrent de Merdensom 
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und dem Dorfe Vence; es bleibt im Liegenden der Val Ferret-Sion-Bündnerschiefer- und Karbon- 
zone. 

H. Gerlach erwähnt 1859 zwei Galerien unterhalb Vernay. Die eine muß in der Nähe der 
oben beschriebenen obern Galerie gewesen sein, ist aber wahrscheinlich nicht mit ihr identisch. Er 
schreibt: „Es ist hier eine etwas abfallende Galerie von ca. 10—12 Metern Länge getrieben. Am 
Tage stehen 3—4 schmale Anthrazitlager an, welche durch starke Schiefermittel getrennt sind. Vor 
Ort der Galerie ist der Anthrazit 2 Fuß mächtig. Das Streichen ist hor. 1 mit 50° gegen Osten. 
Der Anthrazit ist feinkörnig und von etwas erdiger Beschaffenheit.“ 


Auch die andere, tiefer gelegene Galerie, scheint nicht genau unsere untere zu sein: „Etwa 
40 Meter tiefer hat man eine andere Galerie angesetzt und 20 Meter lang vorangetrieben, um das 
obere Anthrazitlager damit zu erreichen, aber bis jetzt keine Spur gefunden, weil die Galerie zu weit 
im Liegenden steht, auch nicht querschlägig, sondern fast streichend in den ziemlich festen Gebirgs- 
schichten aufgefahren ist. Es ist eine ganz unnütze Arbeit und rein verlorenes Geld.“ 


Auch das Vorkommnis am Bach von Verbier (2 m lang angefangene Galerie) kannte Gerlach: 
„Am Liegenden und Hangenden derselben treten schwache Anthrazitlager und in der Mitte schwarze 
feinblättrige Schiefer mit einzelnen Anthrazitschnürchen auf. Das Lager ist regelmäßig und der An- 
griff günstig.“ 

Noch von einem vierten Punkt spricht Gerlach: „etwas weiter gegen Westen, gerade über 
Villette und fast auf der Grenze des Anthrazitterrains. Die Lagerstätte ist 1 Fuß mächtig und viel- 
fach verdrückt. Der Angriffspunkt ist ziemlich ungünstig und haben bisher auch nur unbedeutende 
Entblößungsarbeiten stattgefunden.“ Wahrscheinlich handelt es sich um die verschollene Galerie unter 
La Barma, doch läßt sich dies heute nicht mehr mit Sicherheit feststellen. 


Außerdem fand Gerlach heraus, daß der Staat zwei Anthrazitkonzessionen „Villette et Vernay“ 
im Bagnestal über ein und dasselbe Feld verliehen hatte. 


Aus dem Jahr 1860 findet sich in Arnold Escher v. d. Linth’s schriftlichem Nachlaß folgende 
Notiz: 

„Anthrazitgrube etwa '/ı St. N-O ob Chäble, h 3°/ h 3, in 4‘ Distanz Fall etwa 50° Nord. 

„Am Ausgehenden ist Anthrazit 2"—6“ stark, vor Ort, etwa 40° vom Mundloch ist er wohl 
1 m mächtig; er ist teils erdig, fast teils reine Kohlenblende, auch voll Rutschspiegel, Hauptgebrauch 
zum Kalkbrennen. Unser Wirt in Chäble, Perraudin, benutzt ihn auch zum Heizen eines Stuben- 
ofens von Giltstein . . . 


„Das Anthrazitlager ist bekannt ob Verbier, ist wohl identisch mit dem von Nendaz. 
„Etwa 500‘ südlich von Anthraz befindet sich ein an 100° mächtiges Lager XX Gipses ... 


„Südlich von diesem Gips soll im Verbiertobel noch ein zweites Anthrazitlager sich befinden, 
dessen Existenz ist mir aber nicht recht klar.“ 


Die von A. Escher beschriebene Anthrazitgrube dürfte die obere „etwas abfallende Galerie“ 
Gerlachs sein. Das Lager ist jedoch mit demjenigen von Nendaz nicht identisch; dieses liegt westlich 
unter dem Gips, der Anthrazit von Vernay östlich darüber. Dagegen werden die westlicheren Vor- 
kommnisse (und damit auch das Escher „nicht recht klar“ gewordene südlich vom Gips im Verbier- 
tobel) der Nendaz-Zone angehören. Siehe über diese Zusammenhänge auch die Kapitel Etablon, 
Iserables, Nendaz-Praz Bardy-Baar. 


Im „Etat des Mines“ sind die Konzessionen von Villette und Vernay bis 1879 weitergeführt, 
ohne daß sie dem Staate „droits proportionnels“ eingetragen hätten. Im Jahre 1879 wurden beide 
Konzessionen in eine vereinigt und an ‚Jules Moginier von Vevey und Pierre Bianchetli von Martigny 
übertragen; sie umfaßten dadurch den ganzen Abhang zwischen Vollöge und Montagnier, von der 
Dranse bis an die „sommite des monts“, wurde aber, ebenfalls ertraglos, 1883 wieder eingezogen 
(„rentree au domaine de l’Etat“). Über den Eingang der jährlichen fixen Konzessionsgebühren, welche 
zumeist auf 100 Fr. angesetzt waren, „schweigt des Sängers Höflichkeit“. 


Von 1883 bis Frühjahr 1917 sind in den amtlichen Listen Anthrazitminen von Villette und 
Vernay s. Bagnes nicht mehr aufgeführt. 
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Die Anthrazite von Vernay ob Chable haben demnach, wie diejenigen von Etablon, in der Ge- 
schichte der Walliser Kohlenfunde eine sehr untergeordnete Rolle gespielt. Wissenschaftlich ist uns 
dagegen ihre Fxistenz wichtig als Verbindungsglied zwischen den bedeutenden Vorkommnissen im 
Haupttal"der Rhone (Sion-Nendaz-Iserables) und der über den Großen St. Bernhard ins Wallis herein- 
ziehenden Anthrazitzone Planards-Revedin-Tsissetaz-Liddes-Six Blanc), beide der Länge nach geteilt 
durch einen vielfach unterbrochenen Triaskeil. 

Technisch waren die Vernay-Kohlen nur von sehr lokaler Bedeutung. Für Hausbrand in den 
Giltsteinöfen aus dem alten Bruch Bonatchesse oberhalb Lourtier, in der Kalkbrennerei und wohl 
auch bei der Verarbeitung der in früheren Zeiten (und teilweise allerjüngstens wieder) abgebauten 
silberhaltigen Bleierze von Verbier und Sarrayer im Val de Bagnes haben sie beschränkte Verwen- 
dung gefunden. In den Büchern der Staatsverwaltung des Kantons Wallis figurieren sie längst nicht 
mehr. Konzessionen seien für die Fremden, die Einheimischen zahlen nichts, sagte mir 1902 mein 
Begleiter, ein eingeborener Greis von „Ohable meme“. Kohlen hole sich für den Winter, wer aus dem 
Tal immer wolle, mit Pickel und Schaufel nur, grad oberflächlich schürfend: „pour economiser la 
poudre ; chacun y va travailler, il parait que c’est au commun, il n’y a pas de proprietaire“ ! 
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9. Südliche Dranse-Täler. 


Siegfriedblätter: Überdruck Salvan-Grand St. Bernard oder Martigny-Grand St. Bernard-Combin. 
Dufourblatt: XXI. 


Geologisches. 


1. Nördlich des Six-blanc. 


Steigt man von Chable de Bagnes in süd-südwestlicher Richtung über Moay-Bea-Roz& zum 
Päßchen Tzerzera, so liegt zur Linken (östlich) die von Iserables-Etablon-Verbier-Fontanelle-Vernay 
herüberziehende Hauptkarbonzone, steil südöstlich einfallend und auch hier von Längsbändern der 
Trias (Dolomit und Gips) mehrfach durchsetzt. Noch weiter östlich legen sich grüngraue, glimmer- 
reiche Casannaschiefer (mit den alten Blei-Silberminen von Bruson) darauf, während im Westen das 
Karbon von kalkigen Schiefern („Sk“ der Gerlach’schen Dufourkarte, Bl. XXI) unterteuft wird. 

Mehrfach trifft man in den schwarzen Tonschiefern des Karbons Überreste alter Schürfungen, 
so an dessen Ostrand über Bruson, und bei L’Agiette, 1400 m über Meer unterhalb Mayentzet 
(Frangois Maret von Bagnes, f ca. 1895). Sie scheinen ergebnislos gewesen zu sein, denn niemand 
weiß mehr näheren Bescheid. 

Beim Kreuz „Sur le Six“, ca. 2100 m, ist unsere Zone gut aufgeschlossen. Der Aussichts- 
punkt liegt auf einer zellig ausgelaugten Dolomitnase, deren Schichtköpfe nach Nordwesten über einer 
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Reihe von Gipslöchern aufragen; unter diesen liegen in za. 100 m breiter Zone schwarze, etwas kohlige 
Schiefer (Karbon) und weiter nordwestlich (La Cotille) plattige, glänzende schwarzgraue Schiefer 
mit Streichen N 13 W(!), Fallen 60° SE. Nach der entgegengesetzten Seite folgen schiefrige 
Dolomitplatten, darüber sinkt ein zweiter schwarzer Schieferzug von 150 m Mächtigkeit schichtflächig- 
rutschig gegen Bruson ab. Aufwärts (nach Südwesten) mündet dieser, teilweise von Moräne bedeckt, 
in den Sattel von Tzerzera, während das Triasriff von Sur le Six zunächst mit 40° S E-Fallen in 
den südwestlichen Six-blane-Gipfel (2450 m) streicht und dort steiler gestellt ist (80° SE). Karbon 
zieht also sowohl östlich wie westlich vom Six-blane durch, der als triasischer Kern einer Karbon- 
mulde aufzufassen ist, wenn nicht Schuppenstruktur vorliegt. Es ist ja die tektonisch gequälte Decken- 
wurzelzone von Sion, eingeklemmt zwischen den östlichen Sedimentmantel des Montblanc-Massives und 
die Große St. Bernhard-Überschiebung. 

Im östlichen Karbonschieferzug traf ich am 10. August 1902 in seifig-rutschigem Schutt bei 
ca. 2100 m auf ein Stücklein schlechten Anthrazit, dessen Anstehendes aber nicht aufzufinden 
war. Die aus dem Schutt herausragenden Schiefer streichen hier N 35° E und fallen mit 40° süd- 
östlich ein. 


2. Les Arpalles. 


| Ein namhafteres Anthrazitvorkommnis liegt erst auf der Südseite des Six-blane bei den 

Ruinen („as ruinas“), !/ı Stunde unterhalb der Hütten von Les Arpalles, ca. 1920 m über Meer, drei 
Stunden östlich über dem Städtehen Orsieres. Um es von Sur le Six aus zu erreichen, über- 
schreitet man den wunder- 


volle Aussicht auf das öst- NW SE 
liche Montblancegebiet gewäh- | | 
er zerse Daß Moräne mit Erdpfeilern — Six blanc 


oder Col du Six-blane, 
2337 m, und zieht sich un- 
terhalb der Hütten von Les 
Arpalles nordwestlich etwas 


aufwärts bis zum Schlucht- 
rand über Jeur des Cor- 
nes. Die von weißen Trias- 
felsen des Six-blanc-Fußes 
überragten Schichtköpfe der 
westlichen grauen und schwar- 
zen Karbonschieferzone bil- 
den hier etwa 50° bergwärts 
(südöstlich) einfallend einen 
wilden verzweigten Schutt- 
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sammeltrichter, an dessen öst- 
lichem Steilrand reichliche 
Spuren eines alten Stollen- Fig. 30. Anthrazitmine Les Arpalles ob Orsieres. 

baues noch 1902 zu erken- 

nen waren. (Vgl. Fig. 30.) Ein verwachsener Zugangsweg führte zur Stelle, aber die Galerieeingänge 
waren zerfallen und machten einen ähnlichen Eindruck, wie vor ihrer Wiederinangriffnahme zur 
Kriegszeit die verstürzten Baue der Boltiger Klus im Simmental. Brocken eines feinkörnig-breceiösen, 
auf kleinen innern Rutschflächen spiegelnden glänzenden Anthrazites lagen noch im Haldenschutt 
umher. 


3. Champdonne. 


Nördlich über Liddes tritt das Karbon bei Champdonne zu beiden Seiten des gegen Rive-Haute 
hinunter fließenden Torrent Devant im Niveau der Kurve 1500 zu Tage. 
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An der nördlichen (rechtsufrigen) Kohlenstelle, durch geringfügige schwarze Schutt- 
halde unterhalb des Weges COhampdonne-Vernay verraten, war 1902 ein im Streichen der Karbon- 
schiefer (N 35° E, Fallen 60—65° S E) angelegter Stollen, nach 3 m verstürztem Voreinschnitt 
“gerade noch kriechbar. Er endete schon nach 6 m Länge. Eingangs ist im Scheitel eine 

Anthrazit 10—30 cm dicke Anthrazitlinse erschlossen, die nach 
See Schiefer oben und stolleneinwärts bis auf 5 cm zusammengeht, also aus- 
’ keilt (Fig. 31), was jedenfalls s. Z. von weiterer Verfolgung abge- 

schreckt hat.*) Der Anthrazit ist stark eisenschüssig verwittert 
und mit zahlreichen weißen Quarzbröcklein durchsetzt. 

Die südliche Kohlenstelle liegt gegenüber auf dem 
linken Bachufer, näher bei Champdonne, oberhalb des Weges 
Champdonne-Vernay. Kleine Halden zeugten hier noch 1902 von 
unbedeutenden, früheren Versuchsbauten. Die Karbonschiefer strei- 

SE chen auch hier N 35° E, fallen aber mit nur 15—20° etwas 
weniger steil nach SE ein. Gegen Liddes hin tauchen sie unter 
N 0 4 a 3 die Moränenhügel von St. Laurent. 


Ma Led 5 Nach übereinstimmenden Aussagen zahlreicher Dorfbewohner 
else von Liddes sind beide Schürfstellen um die Mitte des 19. Jahr- 
Fig. 31. Alter Stollen beiChampdonne underts angelegt, aber bald wieder aufgegeben worden. 


s/Liddes mit dem Leuchtmoos. 


4. Planabas. 


Spuren alter Arbeiten auf Anthrazit finden sich am westlichen Talhang des Val d’Entremont 
südlich über Liddes bei Planabas auf der Ostseite der Waldrunse des Torrent du Plan de- 
vant (Fort du Fratset), in 1650 m Meerhöhe. Ein gewisser Massard und Konsorten haben 
dort’um 1850—1865 Anthrazit für Kalkbrennerei ausgebeutet, nachdem die Mine schon früher einmal 
betrieben worden war (mündliche Mitteilung des Sohnes von Massard, Wirt im Hotel Union zu Liddes, 
10. August 1902). In den verrutschten Schieferschichtköpfen war jedoch bereits 1902 kein Stollen- 
mund mehr wiederzufinden; einzig einige kohlige Halden zeugen noch von der einstigen menschlichen Arbeit 


5. La Tsissetta. 


Mitten in der Combe de Lä liegen zwei Stunden von Liddes entfernt die Alphütten von 
Tsissetta oder Tzisset- 
taz in 2009 m Meerhöhe. 
Den Hütten nahe gegenüber, 
auf dem rechten Ufer des 
Torrent de Lä sowohl, wie 
eines dort einmündenden 
rechtsufrigen Seitenbaches, 
deuten, etwa 10 m unter dem 
Niveau der Hütten, zwei kleine 
Halden auf eine alte Mine. 


TH. Wir stehen hier noch in der 
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Fig. 32. Alter Kohlenstollen La Tsissettaz (Combe de Lä), 2000 m. Hütten von Tsissetta) schie- 
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*) In diesem finstern Stollenstumpf konnte ich am 10. August 1902 die reizvolle und seltene Erscheinung eines 
leuchtenden Moosrasens beobachten. Es ist hell-grüngelbes Reflexlicht der durch das fast ganz zugestürzte 
Mundloch nur sehr spärlich eintretenden Tageshelle an den dem Lichte zugewendeten Moosblättchen, etwa wie Phos- 
phor im Dunkeln anmutend. Drehte ich die mit dem Moos bewachsenen Trümmer, so verschwand es, wie wenn man 
einen Spiegel umdreht. Herr Prof. Dr. Chodat, Genf, zeigte mir eine ähnliche Stelle in der Nähe des botanischen 
Gartens Linnaea inBourg St. Pierre, wo in finstern Felstrümmerlücken das Leuchtmoos ebenfalls vorhanden war. 


EN 1 pe 
frige Triaskalkplatten mit 50° südöstlich konkordant unter das Karbon des östlichen Hanges einfallen. 
Die Streichrichtung ist die gewohnte: N 35° E. 

Die alte Galerie „derri@ere petit Tzervais“ ist von Süden her im Streichen angelegt, war 
aber schon am 11. August 1902 nicht mehr fahrbar. Das Überdruckblatt Martigny-Grand St. Ber- 
nard-Combin der Siegfriedkarte (1895) verzeichnet den Minenort noch, im neuen Überdruck Salvan- 
Grand St. Bernard (1901) ist er nieht mehr angegeben. (Das gleiche gilt auch für „Revedin‘, 
s. unten.) Die Karbonschichten streichen N 12” W (!) und fallen mit 35—50° östlich bergwärts ein; 
im Dach des verschütteten Stolleneinganges sind es graue dachschieferartige Platten, dann folgt ein 
linsenförmig verquetschtes oberes Anthrazitflöz von abwechselnd 10 bis 50 cm Dicke, darunter 
1 m rostige schwarze, stark zerblätternde 'Tonschiefer, hierauf ein kleineres unteres Anthra- 
zitflöz von nur 5 bis 20 cm Dicke, endlich wiederum 1 m rostige, dünnblättrig-Haserige Ton- 
schiefer bis zur Halde (Fig. 32). 

Der Anthrazit von Tsissetta ist feinkörnig, etwas schiefrig und scheint mir im Vergleich 


>) 
mit den übrigen Anthraziten der Zone eine Nuance heller, mehr bläulich-grauschwarz. 


6. Revedin. 


Eine sehr hochgelegene alte Anthrazitmine findet sich auf dem Grate zwischen der Combe de 
LA und dem Val Ferrex, 500 m westlich vom Revedin-Gipfel, südwestlich ob dem kleinen Seelein 
der Combe de Revedin, bei ca. 2650 m über Meer. Wo das ältere Überdruckblatt 1:50000 vom Jahr 
1895 noch die „Mine Anthr.“ angibt, standen bei meinem Besuch am 11. August 1902 Ruinen von 
Mineurhütten, wo die Arbeiter zur Zeit des Betriebes (etwa 1850 iger Jahre) übernachteten. 
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Fig. 33. Anthrazitmine auf Combe de Reve&din, 2650 m. 


Die Mine selbst liegt eigentlich schon auf der Val Ferrex-Seite und war auch von dort aus 
mit einem (nicht mehr gangbaren) Schlittweg zugänglich gemacht worden. Über dem verschütteten 
Stollen ragen N-S streichende Schichtköpfe dunkelgrauer, glänzender Schiefer nach Westen auf, deren 
Hangendes, hellgelbe Triaskalkbänke, steil 65° ostwärts zur Combe de Lä abfällt, eben jene 
Schichten, denen der Anthrazit von Tsissetta drunten im Tale aufliegt. Vergl. Fig. 33. Trias trennt 
also auch hier zwei Karbonzonen, wie am Six-blanc. | 


7. Perreire (Combe des Planards). 


Die Karbonzone Six-blane —Combe de Lä quert in ihrer westlichen Fortsetzung auch den obern 
Teil der Combe des Planards, welche zwischen Bourg St. Pierre und Cantine de Proz mit einer 
Steilstufe ins Entremont einmündet. 

Am Nordhang dieses Seitentälchens wurde wenig westlich der Hütten von Perreire oder 
„Parayre“, 2400 m, um die Mitte vorigen Jahrhunderts Anthrazit gegraben. Die kohligen Halden 
sind schon aus 1 km Entfernung von den Planards-Hütten aus auffällig sichtbar. Eine schon 1902 
verfallene Galerie lag auf dem linken Ufer des Bächleins, das von den Lacs des Planards herunter 
an den Perreire-Hütten vorbeifließt. Das Flöz ist (12. August 1902) vollständig verstürzt; im Liegen- 
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den finden sich schwarze Tonschiefer mit Streichriehtung N 250 W und 70° E-Fallen, das Hangende 
bilden grobbankige, stark zerklüftete graue Schiefer. Von der Kohle selbst war damals nur noch Hal- 
denstaub vorhanden. Die Stelle ist auch in Gerlach’s Geolog. Karte (Dufourblatt XXII) als Anthrazit- 
mine angegeben, ebenso auf den Überdruckblättern des Siegfriedatlasses. 


8. Col de Fenötre. 


Erkundigungen in Liddes, Cantine de Proz und bei den liebenswürdigen Mönchen des Grand 
St. Bernard ergeben übereinstimmend, daß noch zu Anfang der neunziger Jahre des vorigen Jahrhunderts 
am Col de Fenötre Schürfversuche auf Anthrazit gemacht wurden, und zwar sowohl auf der Val 
Ferrex-Seite westlich dicht unterhalb des Passes ob den Seelein, wie auch auf der italienischen 
Seite am Nordfuß des Pain de Suere, bei 2550 m Meerhöhe W N W oberhalb der Alphütten 
von Baux (Bauz), links vom Wege 
zum Üol de Fenötre, s. Fig. 34. Die 
letztere Stelle konnte ich 1902 noch in 
Augenschein nehmen, allerdings bei 30 cm 
Neuschnee. Ein besonderer Schlittweg 
führte vom Col de Fenetre-Pfad westlich 
abzweigend hinzu. Der in der Nähe er- 
richtete große Kalkofen war, anscheinend 
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ohne je in Gebrauch genommen zu sein, 
bereits verlottert. Anthrazit fand ich kei- 
nen; schwarze Tonschiefer streichen ziem- ,s «.n. 
lich genau meridional, mit 45° Einfallen Fig. 34. Südseite des Col de Fenetre, gez. vom Plan Jupiter 2464 m. 
gegen Osten. 

Obwohl das Anthrazitvorkommnis am Col de Fenötre nicht mehr auf Schweizergebiet liegt, hat es 
für uns historisches Interesse (s. unten, histor. Abschnitt) und wurde deshalb auch hier berücksichtigt. 


In der südwestlichen Fortsetzung (15 km) des Col de Fenätre-Anthrazites, über den Üol de la 
Serena, liegen verlassene italienische Anthrazitgruben und -Schürfungen bei Morgex-Ohabandey- 
La Salle an der Dora; der Anthrazit der alten Grube von La Saxe bei Öourmayeur ist vielleicht 
östlich vom Col Ferrex vorbei mit Rev&din zu verbinden (Horizontaldistanz 19 km). 


Historisches, nebst einigen chemischen Daten. 


Man möchte denken, daß der Anthrazitbergbau der Dransetäler in jenen Zeiten hätte aufkom- 
men müssen, als die Blei-Silberminen von Bruson und andere in vollem Betrieb waren und Brenn- 
material benötigten: seit dem 14., namentlich aber zu Ende des 15. und 16. Jahrhunderts (Kardinal 
Schiner). Doch ist in den bezüglichen Urkunden viel vom Erz und von Streitigkeiten über das Aus- 
beutungsrecht der Silbergruben und allenfalls noch von Holz für den Grubenbau die Rede, nicht aber 
von mineralischen Kohlen (Boccard, Furrer, Courthion, Imesch). Die erste Notiz, die ich in der Literatur 
auffinden konnte, bezieht sich, 1809, auf den (bereits außerhalb der Schweizergrenze gelegenen) Anthrazit 
am Col de Fenötre, die erste urkundliche Erwähnung ist ein Schürfscheinbegehren für Chamoilles 
bei Orsieres aus dem Jahre 1839. Dann kam in den fünfziger Jahren, wie überall im Wallis, das 
Aufsuchen mineralischer Bodenschätze auch in der Karbonzone des Bezirkes Entremont in lebhafte 
Übung. Nach den zahlreichen Schürfschein- und Konzessionsgesuchen, die aus diesem Jahrzehnt im 
Staatsarchiv Sion liegen, suchte ich mir ein graphisches Bild dieser Bestrebungen dadurch zu ver- 
schaffen, daß ich die begehrten Gebiete nach den urkundlich angegebenen Grenzen in ein Überdruck- 
blatt der Siegfriedkarte einzeichnete. Es ergab sich, daß gewisse, immer wieder gleich umschriebene 
Gebiete am meisten begehrt erschienen. Neben einer kleinen Zone nördlich über Chable de Bagnes 
(Villette-Vernay, rechtes Dranseufer), steht in dieser Hinsicht das Gelände von Champdonne- 
Mont Brüle - Six blane-Ohamoille-Orsieres obenan (sechs mal verlangt), dann folgt das Zwischenstück 
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nordöstlich vom Six blane bis Uhable de Bagnes, nach der andern Seite der ganze Gebirgsgrat zwischen 
Val Ferrex und Combe de Lä 
oder größerem Umschwung. Nicht wenige wollten ihr Glück auf Kohlen auch westlich der Karbonzone 


‚ sowie die ÖCombe des Planards ob Bourg St. Pierre mit kleinerem 
bis ins kristallinische Gestein des Mont Blanc-Massives und dessen nordöstliche Ausläufer im Catogne 
und Mont Uhemin versuchen, andere verlegten, ebenso aussichtslos, ihre Tätigkeit ins Gebiet der östlich 
überschobenen Gneisdecke des Velan und Combin. 

Im Folgenden sind die wichtigsten historischen Daten nach der gleichen geographischen Reihen- 
folge angeführt, wie eingangs die geologischen Geländenotizen. 


1. Nördlich des Six blanc. 


Nachdem bereits am 15. April 1853 zwei Brüder Druchez und am 7. November 1853 und 
8. Mai 1855 Francois Maret von Chable de Bagnes für die Lokalität Aux Agiettes Schürferlaubnis 
erhalten hatten, deponierte Maret am 1. November 1855 amtlich ein Anthrazitmuster, das ihm die 
Rechte des Entdeckers verlieh, und erhielt unterm 5. Mai 1856 die Konzession. Sie wurde ihm in 
Übereinstimmung mit dem neuen Minengesetz vom 21. November 1856 erneuert, ist aber im Kon- 
zessionenverzeichnis des Minendepartementes von 1860—1866 nicht mehr aufgeführt und für 1867 
als mit Verzichtbrief vom 13. März 1867 erloschen erklärt. Ertragssteuer hat diese Konzession nie 
abgeworfen, die Mine scheint also nicht heftig in Betrieb gewesen zu sein. 

Nach H. Gerlach (Bericht über den Bergbau, 1859) waren in der Konzession von Agiettes „an zwei 
Orten Anschürfungen auf Anthrazit gemacht: '/a Stunde über Sapin und 1 Stunde höher bei den 
Mayens von Agiettes.“ Bei Sapin (= Sapey, kleiner Weiler '/s Stunde südlich über Chable de 
Bagnes) traf er eine 4 m lange Galerie mit einem Anthrazitlager von nur 1—2 Zoll Mächtigkeit, 
daneben (50 Schritt südlich) drei weitere, 1—3 Zoll starke Anthrazitlager. Bei Agiettes fand der- 
selbe Geologe „die Anschürfungen... an einer steilen Schieferwand durch zwei Galerien bewerkstelligt. 
Die untere ist 2 m lang und zeigen sich vor Ort schwache Anthrazitlagen mit Schiefern abwechselnd. 
Das Streichen hora 2 mit 40° gegen Südosten. Etwa 100 Fuß höher ist noch eine andere Galerie von 
4—6 m Länge. Das Lager ist 2—12 Zoll stark. 

„Der Anthrazit ist in allen diesen Punkten feinkörnig und häufig von Quarzadern durch- 
zogen. 

„Es wurde gegenwärtig mit einem Mann gearbeitet.“ 

Dies scheinen die einzigen dürftigen Schürfergebnisse auf Anthrazit am Nordhang des Six- 
blane gewesen zu sein. Von den zahlreichen weiteren Schürfbewilligungen ist kein Erfolg gemeldet: 
Frederie Vaudan (der Name kehrt auch in andern Gebieten wieder), d. d. 1. November 1856, für eine 
„Mine d’anthracite qui se decouvre au grand Essier, riere Bruson, territoire de Bagnes“. — 
Marlin Besse von Bagnes, d. d. 8. Dezember 1857, für Anthrazitmine „Champ-Jacques au pied 
des ruines de Vers&ger“. — Louis Maret von Martigny-Bourg, d. d. 8. Juli 1858, für das ganze Ge- 
biet zwischen Six-blanc im Westen und Alp Servais im Osten, mit der Dranse als Nordgrenze. 
— Michellod, d. d. 18. Juli 1858, für ein Stück der Karbonzone ob Bruzon zwischen For6et de Pei- 
loz (Payo der Siegfriedkarte), Alp Milo und Alp Larzay. — Jean Arlettaz von Sembrancher, d. d. 
21. April 1858, in der nordwestlichen Berglehne zwischen Chamoille und Sembrancher. — Auf 
diesen bequemen Winkel zwischen der Dranse d’Entremont und der Dranse de Bagnes war es übri- 
gens wiederholt abgesehen: Schürfbewilligungen an J. Torsent, Monthey, d. d. 1./3. August 1856, und 
Franeois Cortay, Saxon, d. d. 14. November 1857, für die Lokalität Igore, Gemeinde Sembrancher 
(der Name ist auf der Siegfriedkarte nicht zu finden, muß zwischen dem Dransewinkel und der Alp 
Larsey NNW vom Six-blane liegen); Fidele Joris, Orsieres, d. d. 25. März 1858, für Es Veaux 
sous ÖChamoille. Alles betrifft die liegende Bündnerschieferzone (Sk der @erlach’schen Karte, 
Dufourblatt XXII), kann also keine karbonischen Anthrazite führen. Noch weniger das linke Ufer 
der Dranse d’Entremont, wo in den steilplattigen Ostabhängen des Mont Catogne (autochthoner 
Juramantel des Mont Blanc-Massives, ohne Karbon) ebenfalls Anthrazitminen entdeckt worden sein 
wollten: Schürfbewilligungen Gaillard, Orsieres, v. 5. April 1853 und 14. Mai 1857; Jean Arlettaz, 
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v. 15. August 1857, und Güllioz, Arleltaz & (ie., vom 12. Mai/Juni 1858; Kmonet, Sembrancher, 
v.. 25. Mai 1858 (Mont St. Jean, südlich von Sembrancher); die angegebenen Gebieisgrenzen 
reichen bis an den Saleinaz-Gletscher, und es ist wohl viel Geld in diese aussichtslosen Bezirke ver- 
graben worden. Ein Ingenieur Jules Trotz meldet z. B. schon unterm 20. Mai 1840 dem Döparte- 
ment des ponts et chaussees in Sion, daß die Soeciete Nawville freres, Haldimann, Permessin et Durien 
um hohe Preise die Kohlenminenrechte u. a. am Mont Catogne von einem gewissen Gouncaud 
aufgekauft habe und ersucht dafür den Großen Rat um Konzessionserteilung. 


Ein Schürfscheinbegehren von Arbeilaz in Sembrancher, für sich und (oriay in Saxon, Herbst 
und Gilloz in Granges, vom 3. Dezember 1859, beschlägt die Gegend von Sembrancher ohne nähere 
Grenzangaben. 


2. Les Arpalles. 


Etwas glücklicher als auf der Nordseite des Six-blane wurde auf dessen Südwestflanke gear- 
beitet. In zahlreichen Archivschriften kehren hierauf bezüglich die Ortsnamen Les Planards (Ge- 
meinde Orsieres, nicht zu verwechseln mit der Kohlenlokalität in der Combe des Planards ob Bourg 
St. Pierre) und Les Arpalles (auch L’Arpallaz geschrieben) wieder, indem die Hauptatsbeute- 
stelle zwischen diesen zwei Hüttengruppen süd-südwestlich unter dem Six blanc-Gipfel liegt. Meist 
sind als Grenzen des Schürfgebietes angegeben: im Norden „le torrent s&parant les terres de Sem- 
brancher et Orsieres, im Süden Fontaine bei Liddes, im Osten Six blanc-Milliez (Alp Mille 
der Siegfriedkarte, SE des Six blanc) und im Westen die Dranse (d’Entremont). Gesuche sind doku- 
mentiert von: George Exquis, vom 9. März 1853, Massard, juge, vom 1. November 1853, Gaillard, 
Örsieres, und Torrent, Monthey, vom 25./30. August und 2. September 1854, Joris, prösident, ÖOrsiöres, 
vom 26. August 1857. 

Die Untersuchungen verdichteten sich schließlich zu der Konzession Les Planards (Or- 
sieres), welche unterm 24. Dezember 1856 an Lowis und Maurice Gaillard aus Orsieres und Joseph 
Torrent von Monthey gleichzeitig mit einer Anthrazitkonzession für Rev&din (zwischen Val Ferrex 
und Combe de Lä, s. unten) verliehen wurde. Sie ist in den Staatsregistern bis 1859 nachgeführt, 
trug aber keine Ertragssteuern ein. Die Inhaber verzichteten. am 21. April 1860. 


H, Gerlach (Bericht über den Bergbau, 1859) spricht unter dem Titel „Anthrazitkonzession von 
Planard (Örsieres)“ von der „Mine de Commere“ (= Commeire der Siegfriedkarte, Dörfchen 
östlich ob Orsieres), „2 bis 2'/a Stunden östlich über Orsieres in der obern Holzgrenze“ gelegen. Es - 
seien „mehrere Anschürfungen und zwei dicht neben einander laufende Galerien von za. 20 m Länge 
gemacht worden“. 

Das Lager besteht „aus mehreren einzelnen Trümmern“, welche durch Schieferschichten ge- 
trennt sind. Etwas tiefer tritt auch noch ein etwas reineres Lager von 3 Fuß Mächtigkeit auf, wird 
jedoch nach kurzer Strecke wieder auf '/s Fuß verdrückt. 

„Der Anthrazit ist vorherrschend feinkörnig und dicht, enthält aber auch öfters glänzende, wie 
Kristalle ausgeschiedene Körner. 

„— — — Seit 1857 ist auf dieser Konzession nicht mehr gearbeitet worden.“ 

1871 gibt derselbe Autor MH. Gerlach (Das südwestliche Wallis) eine übereinstimmende Be- 
schreibung samt geologischem Überblick (Profil II der großen Tafel) und fügt bei, daß das Anthrazit- 
lager hora 2 streicht und 70° gegen Südwesten (sie!) fällt, aber nirgends abbauwürdig gefunden wurde. 

Die Mine scheint dann lange Zeit in Vergessenheit geraten zu sein, sodaß bei meinem im 
geologischen Teil dieses Abschnittes beschriebenen Besuche vom 10. August 1902 nur noch gänz- 
licher Verfall zu beobachten war. 

Noch im gleichen Jahre, 2. November 1902, verlangte Advokat Francois Troillet in Orsieres 
neuerdings das Schürfrecht für „Planards-Arpallaz“, aber erst der Weltkrieg belebte die alte Minen- 
tätigkeit wieder. Zu Anfang des Jahres 1917 bewarb sich Jules Metral in Martigny-Ville bei der 
Walliser Regierung um das Ausbeutungsrecht von Anthrazitgruben auf dem Gebiet von Orsieres und 
Liddes (Arbeiten der „Mines d’Anthraeite d’Entremont S. A.*). 
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3. Champdonne. 


Auch dieses näher der Talsohle gelegene Anthrazitvorkommnis hat keine ruhmvolle Geschichte. 

Das Schürfrecht wurde 30. Juni bis 30. Dezember 1856 an Francois Dominique Maret zu Bourg 
St-Pierre verliehen. 

H. Gerlach weiß von einem Anthrazit-Ausgehenden zu berichten, das nördlich gegenüber Chan- 
dogne (= Champdonne) hora 2 streicht und 70° gegen SE fällt, sehr regelmäßig ist, aber nur von ge- 
ringer Mächtigkeit. Es seien darauf einige Arbeiten ausgeführt (Bericht über den Bergbau im Kanton 
Wallis, 1859). 1871 schreibt er (Das südwestliche Wallis): Unter dem Gletscherschutt von Champ- 
donne geht nördlich vor dem Dorfe, an dem Rande der Schlucht, welche nach Fontaine dessous hinabzieht, 
ein Anthrazitlager zu Tage. Es streicht hora 1—2, fällt 30° gegen Südosten und besteht aus mehreren, 
bei einem Fuß starken Lagen; getrennt durch schwarze, mürbe Schiefer. Der Anthrazit ist dicht, fein- 
körnig und enthält viele größere, stark glänzende Körner, welche von reinerer Beschaffenheit zu sein 
scheinen, als die eigentliche Hauptmasse. Trotz der etwas ungünstigen Verhältnisse für die Inangriff- 
nahme eines Baues, da das Lager in den Berg einfällt und unter Ühampdonne fortstreicht, dürfte dieser 
Punkt doch weit mehr Beachtung verdienen, als alle übrigen in dieser Gegend. Jenseits der Schlucht 
setzt noch ein anderes Lager auf, es hat ähnliches Streichen, aber weit stärkeres Fallen, seine Mäch- 
tigkeit beträgt jedoch nicht über einen Fuß. 

Gerlach’s Beschreibung stimmt mit dem von mir 1902 konstatierten Befund überein. 

Erst 1916 sind die Schürfarbeiten von derselben Gesellschaft „Mines d’Anthracite d’Entremont 
S.A.“ wieder aufgenommen worden, unter deren Auspizien auch der Arpalles-Mine eine kurze Aufer- 
stehung beschieden war. 


4. Planabas. 


Weder Literaturnotizen noch sicher hierauf bezügliche Dokumente. Fraglich: Schürfschein für 
Etienne Tochet & Cie. für „Plana-Bord, terrtoire de Liddes“ vom 31. August 1855. Erkundungen 
im Terrain siehe oben (geologischer Abschnitt). 


5. La Tsissetta. 


Vielleicht hat eine unterm 1. November 1853 an Juge Massard erteilte und 7. Mai und 2. Sep- 
tember 1854 erneuerte Schürfbewilligung für die Lokalität „Luettaz riere Liddes“ Bezug auf Tsissetaz 
(Registre du prefet d’Entremont). Luettaz kann ich auf der Siegfriedkarte nicht finden. Als Gebiets- 
grenze sind angegeben „Mont Mourin du Vent (= gegen Süd), Bävon de Bise (= N), la Dranse dessous, 
les sommites de la montagne de Luettaz dessus“. 

H. Gerlach (Das südwestliche Wallis, 1871) führt auch diese Anthrazitschürfung an. „Das Lager 
im Streichen von hora 1—2 mit 55° Fallen gegen Südosten ... besteht aus zwei Teilen, getrennt 
durch ein 3 Fuß dickes Schiefermittel. Die untere Anthrazitlage ist etwa 2 Fuß mächtig, bestehend 
teils aus erdig fein-, teils aus glänzend grobkörnigem Anthrazit. Die hangende Bank ist von feinen, 
weißen Quarzadern netzartig durchzogen... Beim Herauswittern des Anthrazits bleibt dann ein 
zellenartiges Quarzgewebe zurück. Die grauschwarzen Schiefer des Hangenden sind fest und gradschiefrig, 
fast dachschieferartig.“ 

Auch Alphonse Favre (Recherches geologiques, 1867) gibt eine kurze Beschreibung des kleinen 
Anthrazitlagers gegenüber der Tsissetaz-Hütte: „Le mur de ce combustible est forme d’un schiste 
argileux plisse, satine, cliv&, contourne, et le toit d’un schiste gris, talqueux, au-dessus duquel se trouve 
un gres avec quelques cailloux.“ 

Die Einzelberichte sind natürlich vom jeweiligen Stand und der Zugänglichkeit der bescheide- 
nen Schürfarbeiten abhängig; sie stimmen aber in den Hauptcharakteren gut miteinander überein, ebenso 
wie mit meinem Terrainbefund vom 11. August 1902 (s. oben, geologischer Abschnitt). 


6. Revedin und Val Ferrex. 
Auch das Val Ferrex wurde in den fünfziger Jahren nach Kohlen durchsucht. Auffällig 
zahlreich waren die Gesuche um Schürfbewilligungen um die Mitte des Jahrzehntes für das links- 
ufrige (westliche) Talgehänge, in welchem der autochthone Schichtgesteinsmantel sich ohne 
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Karbon dem Urgestein des Mont Blanc-Massives anschmiegt. Dunkle jurassische Schiefer mochten Hoff- 
nungen erwecken. Teilweise kehren die gleichen Prospektoren wieder, die anderwärts in der richtigen 
Formation mit mehr Aussichten gruben: Lowis Gaillard mit Gesuch vom 5. Februar 1853, für Mont 
d’Orny oberhalb Som la Proz; dann Therisan, 17. März 1854, „pour une mine de plomb, d’argent 
et de houille ä la Sassaz“, eine Lokalität dieses Namens liegt unter anderm am östlichen 
Val Ferrex-Abhang, zur Revedin-Kohlenzone tendierend; die anbegehrte Umgrenzung weist jedoch auf 
die gegenüberliegende westlich Talseite: „Confins le torrent d’Orny de Bise, du Vent le torrent du 
Glacier de Salenaz, la Drance du Levant, la sommite du Couchant.“ So ist man oft im Zweifel, was 
gilt. Ferner J. M. Gay von Martigny-Combe, 1. Januar und 30. Juni 1854, für ein ungenau umschrie- 
benes Gebiet bei Ville d’Issert; Joris und KRossier, 9. August 1855, für „Creux di Praz“* bei 
Issert; Thetaz von Orsieres, 14. September 1856, und Torrent und Gaillard von Monthey, 19./22. Sep- 
tember 1856, für das Gelände zwischen Saleinaz-Gletscher und Champex, Thetaz außerdem noch, 
17. September 1856, am „Torrent du Guroz“ (Gurro der Siegfriedkarte, kleiner, linksufriger 
Seitenbach der Dranse de Ferrex oberhalb Issert); Joseph Torrent! und Genossen aus Monthey, am 
6. April 1857, wiederum für den Gebietskomplex Montagne d’Orny bis Saleinaz-Gletscher; Lonis Filliez, 
Örsieres, am 25. April 1858, für „une mine d’anthracite houilleuse dont le filon doit se rencontrer — 
die Ausdrucksweise ist charakteristisch — a Letmaire, riere Ferret ä& Orsieres“; es muß die 
Lokalität „Les Temayres*“* südlich von Ferrex gemeint sein, denn als Grenzen des anbegehrten 
Schürfareals wird angegeben: im Osten die Dranse, im Süden die Alp Peulaz (eine Stunde südlich 
ob Ferrex, linksufrig) und „au dessus la sommite des monts“. Endlich an Eınmonet von Sembrancher, 
25. Mai 1858, untenher der Erzmine von L’Amöna. 

In diesem ganzen aussichtslosen Gebiet westlich der Dranse de Ferrex ist also viel Arbeit buch- 
stäblich und bildlich vergraben worden. 

Mit mehr Recht wurde die Ostflanke des Ferrextales abgesucht, und die Nachforschungen ver- 
diehteten sich bald auf die hochgelegene Lokalität Revödin (Revedan). 

Schürfbewilligungen erhielten: J. P. Formaz, 9. März 1853, für La Sassaz (Alp südlich über 
Praz de Fort) und Revedan. — Gaillard, 16. Februar 1854, für das Gebiet zwischen dem Torrent de 
Lä im Osten und der Dranse (de Ferrex) westlich, mit Hauptpunkt „Roc de Ponflard‘; die 
Siegfriedkarte gibt diesen nicht an, aber Revedin ist in der Umgrenzung (im Süden) noch inbegriffen. — 
Louis und Maurice Gaillard, Notare in Orsieres, und Joseph Torrent, Monthey, 28. August 1854, für 
Revödan, präsentierten bereits am 27. April 1854 bei der Staatsbehörde Anthrazitmuster, begleitet 
von einem Konzessionsbegehren, dem am 24. Dezember 1856 in Ausführung des eben erlas- 
senen neuen Minengesetzes vom 21. November gleichen Jahres entsprochen wurde. Die Konzession 
Revedin wurde diesen Bewerbern gleichzeitig mit derjenigen auf Les Planards-Orsieres (siehe oben) 
erteilt. Sie ergab jedoch keine „droits proportionnels“ oder Ertragssteuern, und die Inhaber verzichteten 
am 21. April 1860. 

H. Gerlach (Bericht über den Bergbau, 1859) weiß von der Revedin-Grube außerdem zu be- 
richten, daß deren Anthrazitlager „anfangs der vierziger*) Jahre von der damaligen Genfer Gesell- 
schaft eine Zeitlang gebaut und bald darauf wieder verlassen“ worden sei. „Die Galerien sind sämt- 
lich zu Bruche gegangen und jetzt (zwischen 1857 und 1859) vollständig verschwunden ... Die 
hohe ungünstige Lage, weit über der Holzgrenze auf einem wilden Gebirgskamme, verspricht eben 
keinen besonders glücklichen Erfolg.“ Der Anthrazit mußte auf einem eigens hierfür angelegten 
Schlittweg nach Praz riond (Praillon, Prayon) im Ferrextale hinabbefördert werden, bei einer Höhen- 
differonz von beiläufig 1200 m. 

Auch Alphonse Favre erwähnt in seinem großen Mont Blanc-Werke (1867) den Anthrazit von 
Revedin und La Sasse (s. unten), beiderorts von Sandstein begleitet, 70 m über Revedin von 
weißem, zuckerkörnigem Kalkstein mit einigen Glimmer- und Quarzadern überlagert; er rechnet je- 
doch diese Lager, die keine pflanzlichen Fossilien bergen, nicht zur Karbonformation. 

Nördlich und südlich der Konzession am Reve£din wurde ebenfalls geschürft. So 
nördlich im Winkel zwischen beiden Dranses: Schürfbewilligung an Louis Maret von Martigny, 


*) Nach demselben Autor H. Gerlach (Das südwestliche Wallis, 1871, S.98/99) schon in den dreißiger Jahren. 


11. Juni 1856, auf „La Sassaz“ (s. oben, Favre); Joris & Gie., Orsieres, 26. August 1857, für 
Westabhang des Bergwinkels zwischen Ivones (dieht südlich von Orsieres) und dem Torrent du 
Crettex bei Ville d’Issert; Jean Francois Ougier, ingenieur, Martigny, 23. April 1858, für das 
zwischen dem „Torrent de la Saxe“ (Sassa) im Süden und den Mayens de Plain beuf (Plan y 
Ba@uf der neuen Siegfriedkarte) nördlich begrenzte Gebiet „La Folliaz soit les Platriöres“. 

Südlich: Frederie Vaudan und Charles Tavernier, Sion, 18. August 1858, südlich der Kon- 
zession Gaillard und Torrent (Grenze: Montagne de Folly) bis zum Col de Ferrex (Paßübergang 
nach dem italienischen Val Ferrex). 

In neuerer Zeit endlich, 21. November 1902, wurde eine Schürfbewilligung auf Kohlen an 
Advokat Arangois Troillet in Orsieres erteilt für die Örtlichkeit Praillon (= Prayon, Praz 
riond) im Val Ferrex, zwischen Ferrex und Praz de Fort (westlich unter Revedin). Vielleicht war 
es auch hier wieder auf die Revedin-Kohle abgesehen. 


7. Combe des Planards (Bourg St. Pierre). 


Schon unterm 25. November 1852 erhielt Viclor Moret, Bourg St. Pierre, eine Anthrazitkon- 
zession auf die Vallee des Planards (Bourg St. Pierre), welche nach Erlal3 des neuen Berggesetzes 
vom 21. November 1856 mit Datum vom 16./23. Oktober 1858 erneuert wurde. Sie reichte ostwest- 
lich vom Combin bis ins Val Ferret, und vom Mont Mourin und Glacier de Boveyre im Norden bis 
zum Mont Mort im Süden, blieb jedoch ertraglos und ist von 1860 an in den Registern nicht mehr 
aufgeführt. Kein Wunder, daß für einen Teil desselben Gebietes gleichzeitig ein anderes Schürfrecht 
bestehen konnte, das am 24. August 1856 an Andre Dorsaz von der Öantine de Proz für eine „mine 
d’asphalte“ (!) gewährt wurde, „situee aux Planards, territoire du Bourg de St. Pierre“, östlich 
des Torrent des Planards. 

H, Gerlach gibt für das Anthrazitlager der Konzession von Planards (Bourg St. Pierre) eine 
Schichtmächtigkeit von !/az bis 2 Fuß, mit Streichen hora 1—2 und 40° Fallen gegen Südosten; „der 
Anthrazit ist ziemlich rein und feinkörnig, ‘enthält jedoch auch einzelne ausgeschiedene glänzende 
Partien, welche wie auskristallisiert erscheinen. Das Nebengestein besteht aus einem grauen talkigen 
Quarzitschiefer, welcher mit schwarzen Schieferlagen wechselt. Es sind an mehreren Punkten An- 
schürfungen gemacht, aber nirgends regelmäßige Galerien angefangen worden. Der Schlittelweg ist 
ganz fertig und schon für das Herabschlitteln einer kleinen Quantität Kohlen benutzt worden.“ (Be- 
richt über den Bergbau, 1859.) — Auch Alph. Favre erwähnt die Stelle (Recherches g&ologiques, etc., 
1867), beschreibt sie aber etwas anders als Gerlach, so: „Le toit de la mine est de gres houiller — 
traverse par des veines de quartz contenant des ceristaux de cette substance et le mur est un schiste 
argileux tellement plisse, qu’il ne peut, je crois, renfermer des empreintes vegetales.“ 

Der Vollständigkeit halber sei noch erwähnt, daß auch auf dem rechten Ufer der Dranse 
d’Entremont, unterhalb Bourg St. Pierre, eine Schürfbewilligung für Anthrazit oder Steinkohle 
bestand. Sie wurde am 24. April 1853 an Berguerand und Goumand erteilt und am 28. Juli 1854 
für Darbelley & Cie. erneuert. Die betreffende Lokalität, Creux du Max genannt, liegt jedoch 
2 Kilometer östlich der Karbonzone in den Casannaschiefern, mußte also im vornhinein aussichtslos 


sein. 


8. Col de Fenötre. 


Eine ehrwürdige Geschichte hat das Anthrazitvorkommnis am Col de Fen&tre. Wohl die erste 
Notiz davon bringt J. @. Ebel (Anleitung etc.) im Jahre 1809: In der Pointe de Drönaz hat 
H. Probst Murrith „Reißbley oder Graphit entdeckt“. Es ist der u. a auch als Naturforscher, namentlich 
als Botaniker, hochbedeutende Probst des Großen St. Bernhard, Laurent Joseph Murith, zu dessen Ehren 
die Walliser naturforschende Gesellschaft ihren Namen „Murithienne* trägt; er lebte 1742—1816. 

Zu diesem Funde weiß ferner Uhr. Bernoulli (Geognost. Übersicht der Schweiz ete., 1811, 
S. 206) unter „Graphit“ Folgendes zu berichten: „In größeren Parthien entdeckte denselben Probst 
Murrith auf der Pointe de Drönaz, südwestlich vom Bernhards-Kloster, in einer Höhe von 9000‘. 


GAR 


Letzterer verflüchtigt sich schnell vor dem Löthrohr, und verpufft mit Salpeter sehr lebhaft und mit 
weißer Flamme. V. Sauss. Voy. $ 720 und 995.“ 

Sodann steht in den Verhandlungen der 15. Jahresversammlung der Schweizerischen 
naturforschenden Gesellschaft (Actes de la Soeiete helvetique etc.) im Hospiz des Großen 
St. Bernhard, 1829, folgender interessanter Protokollabschnitt: 

„Mr. le professeur Chavannes fait lecture d’une lettre qui lui a &t&@ adressee par Mr. le lieute- 
nant-colonel de Dompierre, de Payerne, pour annoncer qu’un anonyme aremis A sa disposition une 
somme de 10 louis pour etre ajoutee au prix que la Sociöt& helvetique des Sciences pourrait decerner 
a la personne qui indiquerait le meilleur procede a mettre en usage, pour remplacer le bois qu’on 
transporte A grands frais & l’hospice du St. Bernard, par l’anthracite dont il existe, selon lui, une 
mine abondante aupres du roc poli & une lieue au couchant du couvent. Toutefois, le prix ne devrait 
ötre accord@ qu’apres qu’on aurait fait conster, par l’usage, que l’emploi de l’anthraeite a diminue, de 
moitie au moins, l’emploi du bois. Il fait la motion que la Societe ouyre un concours a ce sujet.“ 

Die Anregung war vorber von der waadtländischen Naturforschenden Gesellschaft unter dem 
Präsidium von Dan. Alex Chavannes als Antrag an die helvetische Muttergesellschaft formuliert worden. 

Das Protokoll fährt fort: 

„Mr. le Professeur Chavannes annonce que le Comite, sans admettre dans son entier la motion 
de Mr. de Dompierre, proposerait de faire une publication pour annoncer un prix de 10 louis, sur la 
question relative a l’anthraeite. 

„Cette proposition est adoptee.“ 

In den folgenden Jahrgängen der helvetischen Verhandlungsberichte (16.—19. Jahresversamm- 
lung von 1830, 1832, 1833 und 1835) ist dies Traktandum nicht wieder erwähnt. 

Unterm 6. August 1839 verlangte das Hospiz die Konzession einer Anthrazitmine auf 
dem Col de Fenötre mit folgender Abgrenzung: im Osten Glacier de Drönaz, im Westen der Dranse- 
(de Ferrex) -Arm von Ban darray, im Süden duch& d’Aoste und im Norden „le torrent dit de la 
garde au dessus du chalet des Ass“, der Bach ist auf der Siegfriedkarte nicht benannt, die Hütte des 
Ass wird Ars dessus sein, das Konzessionsgebiet beschlägt den allerobersten Teil des Val Ferrex 
bis zur Grenze; das Anthrazitvorkommen liegt jedoch südlich davon auf italienischem Boden. 

Die zeitlich nächstfolgende Nachricht über den Anthrazit am Col de Fenetre finde ich bei 
H. Gerlach (Das südwestliche Wallis, 1871), der auf dem Grat des Col de Fenötre von den Fels- 
kämmen der Vents Aigoz (Vents d’Aglo der ältern Siegfriedkarte) bis zur Pointe de Drönaz von Süd- 
westen nach Nordosten viermal Anthrazitschiefer und -Sandsteine feststellt, am Fuß des Piz de 
Drönaz mit einem !/s bis 1 Fuß mächtigen Anthrazitlager: „Der Anthrazit ist körnig, 
oft erdig und bildet zwei Lagen, welche durch ein Schiefermittel mit parallellaufenden, körnigen 
Anthrazitschnüren getrennt sind; auch kommen darin weiße Quarztrümmer vor.“ Östlich folgen Ca- 
sannaschiefer. In einem nahen Kalkofen wird, nach Gerlach, der dolomitische Kalk des Grates „für 
das St. Bernhard-Kloster mittelst Anthrazit gebrannt“. 


Dasselbe Profil wurde um die Jahrhundertwende von den offiziellen italienischen Geologen neu 
untersucht und beschrieben: 8. Franchi und A. Stella (1903). Diese beiden Autoren fanden die Haupt- 
anthrazitstelle mit za. 2675 m Meerhöhe auf der rechten Seite des südlichen Anstieges zum Col de 
Fenötre (ich traf 1902 eine solche links beim Kalkofen, s. oben geologischer Abschnitt) in Form zweier 
kleiner Löcher („due piccoli scavi, profondi un paie di metri“). Das schwärzliche Schieferbündel streicht 
ungefähr N - S, fällt steil und etwas ungleich nach Osten und enthält 5—10 cm dieke Anthrazit- 
schiechtcehen von bescheidener Qualität. Das bedeutendste (nördlichste) gabelt sich, und ein Ast des- 
selben geht in der geringen Höhe der Grabung schon auf Null zusammen. Auch am Oolle Fotinte 
(zwischen Col de Fenetre und Pie de Drönaz) sahen Kranchi und Stella ein kleines, N—S streichen- 
des, steil östlich einfallendes Anthrazitflözchen von 15 cm Mächtigkeit, das sich jedoch auch rasch 
verschmälert und unter Trümmern verschwindet („subito restringendosi si perde fra lo sfacelo locale“). 

Eine kurze Notiz über die (einstige) Verwendung des Anthrazites vom Col de Fenetre zum 


Brennen der dolomitischen Kalke am Mont Drönaz findet sich auch bei Bieler (Rapport geologique, 
1903). 


Das kantonale Minendepartement von Sitten verzeichnet ferner ein Gesuch um Schürfbewilli- 
sung am Col de Fenötre, eingereicht am 15. Dezember 1902 von Pierre Weber und Fred. Millet in 
Aosta. 

An der schweizerischen Landesausstellung in Bern 1914 endlich war unter 350 
ausgewählten Originalbelegen zur Rohmaterialkarte der Schweiz von (. Schmidt, Basel, ein Anthrazit- 
stück vom Großen St. Bernhard ausgestellt, das vom Col de Fenötre stammen dürfte. 
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10. Goltschenried und Lötschbergtunnel. 


(Siegfriedblatt 492 Kippel, oder Überdruck Gemmi-Blümlisalp.) 
Dufourblatt XVII. 


Im Sommer 1916 hat Alois Henzen (aus Baltschieder) an Faldunbach ob Goltschenried, 
eine Stunde nördlich ob Station Goppenstein am Lötschbergtunnel gegen Ferden, Anthrazit angeschürft. 
Die Stelle liegt ungefähr auf der Niveaukurve - 

1590 m, an einem kleinen Bächlein, das dem Fal- 
dunbach nördlich parallel in steiler Runse nördlich 
Punkt 1346 der Siegfriedkarte herunterkommt. 
Dicht beim rechten Ufer dieses Bächleins (also linke 
Faldunbach-Flanke) hatte Henzen „am alten 
Alpweg“ einen geräumigen Schlitz von 7 m 
Länge und daran anschließend noch 1 m Stollen 
gegraben und damit ein fast meterbreites, 
senkrecht stehendes Anthrazitflöz im 


Streichen erschlossen (Fig. 35). Es waren 

etwa 10 Tonnen dieses Brennmaterials heraus- Awe m Ss — 

geholt, das teilweise vor der Schürfung, teilweise Sam 

bei einem nahen Berghüttlein gegen den Faldun- 68 Schwarze Tonscueter Me Antbraet 

bach in schönen groben Stücken aufgebeigt lag. Fig. 35. Erste Schürfung (Menzen) bei Goltschenried. 


Das Flöz streicht N 65° E und fällt 80° S 
bis senkrecht. Es hat eine Mächtigkeit von 90 cm. Nach Norden liegen ihm 30 cm schwarze 
Tonschiefer mit glänzenden Rutschharnischen an, und darauf folgen nochmals 10cm Anthrazit, 
hierauf wieder rutschflächige Tonschiefer, in denen weitere kleine Anthrazitbändchen eingebettet liegen. 
Die schwarzen Schiefer halten unter dem Bächlein durch auf 8m Breite an. Sie scheinen ein wei- 
teres Anthrazitflöz zu bergen, dessen Spur za. 10 m höher am linken ‘Ufer des Bächleins 
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Fig. 36. Profil zur Zeit der ersten Schürfung (Henzen) bei Goldschenried. 


abgedeckt ist. Weiter nördlich folgen nach einem 2 m breiten Rasenband helle serizitisch-quarzitische 
Schiefer, mit 20 m Mächtigkeit, dann schiefriger Hornblendegranit und Gneis (Fig. 36). 

Südwärts lehnen an das lauptflöz wiederum schwarze Tonschiefer. Wenige Meter südlich 
der Probegalerie streichen in diesen Schiefern weiter oben noch zwei kleine Anthrazitflöze zu 
Tage. Das nähere ist 1'/,;, m vom Hauptflöz entfernt und 5 em dick ; dann folgen 2 m Schiefer und hierauf 
das zweite noch dünnere Flözchen. Die Schiefer selbst haben, soweit die Rasenbewachsung eine 


Be gau 


Abschätzung zuläßt, nach Süden noch 10 m Breite. 


Darüber legen sich zirka 10 m serizitische Schiefer 


wie im Norden, schließlich gegen den Faldunbach graue Gneiße, wie nördlich und ähnlich denjenigen von 
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Fig. 377. Anthrazitmine ob Goltschenried. 
A = Anthrazitmächtigkeit. 


Erstfeld im Kanton Uri. Der ganze Sedi- 
mentkomplex dieser Karbonmulde mißt also 
einschließlich serizitische Schiefer etwa 40 m 
vom Gneiß im Süden bis an das Horn- 
blendegestein im Norden, die schwarzen 
Schiefer allein 20—22 m. Alles fällt kon- 
kordant steil südlich. 

Der Anthrazit des Hauptflözes 
ist in zwei Schürfungen 5 und 10 m über 
der Galerie nochmals angeschürft. In der 
untern zeigt er nur noch 50 cm Mächtig- 
keit, und auch diese von 1 em dicken 
Schieferzwischenlagen durchzogen. Dies ent- 
spricht der südlichen Hälfte des Flözquer- 
schnittes, die nördliche besteht aus 50 cm 
Schwarzen Schiefern plus 20 cm Anthrazit. 
Total also 70 cm. In der obern Schürfung 
weist die Kohle wieder 1 m Dicke auf, ist 
aber voll Tonschieferblättchen. 

Ich riet damals, das Flöz mit einem 
kurzen Travers-banc von der Südseite 
her, aus der Terrainrippe zwischen dem 


Bächlein und dem Falduntobel anzupacken, da die provisorische Galerie in einer gefährlichen Lawinen- 


rinne lag. Das ist denn auch durch die Genfer Gesellschaft („Soci&t& des Mines de Ferden“ 


‚ Hermance 


bei Genf), welche die Konzession im Herbst 1917 erworben hat, geschehen (Fig. 37). Kurz bevor die 


erste Lawine stürzte, welche den Eingang zur seither verlängerten 
Probegalerie verschüttete, wurde dieser Querstollen durchgeschlagen. 
Dabei fand man zur angenehmen Überraschung in diesem selbst 
ein2 m mächtiges zweites Hauptflöz von Anthrazit wenig 
südlich vom ersten; die schmächtigen schuttbedeckten Ausbisse von 
wenigen Zentimetern Mächtigkeit schwellen also bergeinwärts beträcht- 
lich an. 

Der Anthrazit selbst macht einen sehr guten Eindruck. 
Er ist feinkörnig brecciös, ziemlich stark schieferig und von präch- 
tigen, spiegelglänzenden Rutschharnischen durchsetzt. Hie und da 
erscheint auch etwas Eisenoxydfärbung auf den Flächen. Es läßt 
sich grobe Stückkohle brechen. Aschengehalt 37,4 °/o, Heizwert der 
Rohkohle 4276 W.-E. pro kg (Analyse der Eidg. Brennstoffprüfungs- 
anstalt, Probestück von mir im Henzen- Probestollen geschlagen 
8. August 1917). 

Brennversuche, die ich im Zimmerofen anstellte, ergaben gute 
Hitze, aber Geruch nach schwefliger Säure und im Feuer verklebende 
Schlacken, die wie Honig fließen und fleißig zertrennt werden müssen, 
sonst entsteht ein den Rost verschließender Kuchen. Der Anthrazit 
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Fig. 38. Situation des Goltschenrieder 
Anthrazites zum Lötschbergtunnel. 


ist also für Hausbrand brauchbar, erfordert aber gute Wartung des Feuers. 


Fortsetzung der Goltschenrieder Anthrazitflöze. 


Nach Osten. 


Lötschentalaufwärts ist in der direkten Verlängerung der Streichriehtung am 


Fuße des Abhanges, dieht an der Lonza unter Punkt 1346 der Siegfriedkarte, eine Kohlenspur 


(„Graphit“) bekannt. (Mitteilung von Henzen.) 
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Im Lötschbergtunnel wurde die Karbonzone von 1,519 bis 1,542 km ab Südportal 
durchfahren. Man fand „graphitreiche Tonschiefer mit Einlagerung von Anthrazitlinsen, und von 
1,522 bis 1,523 km . .. . grobkörnigen Anthrazit“, dessen Aschengehalt auf 38,5 °/0 bestimmt wurde. 
„Zwischen 1,522 km und 1,536 km folgen wieder graphitreiche Tonschiefer mit Anthrazitknauern, von 
1,536 bis 1,542 km graphitführender Serizitschiefer, der auf der Tunnelstrecke 1,542 bis 1,553 km abge- 
löst wird durch Serizit-Hornblendeschiefer. Diese Graphitschiefer und Anthrazite gehören der Karbonfor- 
mation an, sie sind sedimentärer Natur und bilden eine muldenförmige Einlagerung in die kristallinen 
Schiefer. Der Verlauf dieser Karbonsynklinale ist gegeben durch das Streichen N 60° O und das Fallen 
80 bis 82° 8. Die Schichten sind stark gepreßt, zum Teil bis ins feinste Detail gefältelt“ (Hug). 

Verlängert man die Streichlinie von der Mine um 430 m nach Westen, so trifft sie in der 
Karte genau auf 1,52 km des Tunnels (Fig.38). Das Flözziehtalso wohl vertikal durch. Die 
Schieferserie gehört nach Hugi „dem Kontaktbereich . . .. des Bietschhorngranites an. Sie befindet 
sich nicht mehr an primärer Lagerstätte, sondern ist dem Gasterngranit sekundär aufgeschoben .. 
dabei die Sedimente als Muldenkern mitgefaltet.“ 

Eine sehr merkwürdige Karbonschieferlinse wurde ferner in der nördlichen Kon- 
taktzone des Lötschbergtunnels zwischen 3,350 und 3,740 km ab Nordportal angefahren. 
Unter schwach nördlich geneigtem, wasserführendem Dolomit traf man dort unerwarteterweise auf 
eine Zone schwarzer Tonschiefer mit graphitischen — sagen wir kohligen (denn ein chemischer 
Graphitnachweis ist meines Wissens nicht erbracht worden) — und serizitischen Flasern, sowie grauen 
kalkigen Zwischenlagen. Nach Süden verflachte sich der Schichtenkomplex allmählich und sank 
schließlich südlich zur Tiefe unter Anhydritbedeckung. Bald darauf folgte mit nördlichem Einfallen 
quarzitischer Verrucano mit rotem Gips, darunter weiter südlich (3,970 km) das Urgebirge: Granit 
mit aplitischen Gängen. Man glaubte, es mit einer von Süden verschleppten, abgequetschten Karbon- 
linse zu tun zu haben (Buxtorf und Preiswerk), doch ist diese Auffassung wieder bestritten worden; 
Beck und Truninger hielten das Vorkommnis für Wildfiysch, also präalpines Tertiär, trotz den 
„gelegentlich mit Graphit beschlagenen Rutschflächen“, das sie mit dem exotischen Tertiär bei Kander- 
steg und in den Tunneln der nördlichen Zufahrtsrampe in Verbindung setzen. B. @. Escher denkt 
sogar an die Möglichkeit, daß die schwarzen Schiefer auch Keuper sein könnten. Leider mußte die 
ganze Tunnelstrecke besonders stark ausgemauert (1'!/. m, mit Sohlengewölbe!) und mit Zement 
hinterfüllt werden. Die Schiefer trieben von allen Seiten dem Stollen zu, vor und hinter dem strit- 
tigen Karbon kam reichlich Wasser, in förmlichen Güssen, und der Boden hob sich sichtlich empor. 
(2 m! Freundliche Mitteilung von Herrn Oberingenieur Casparis, der mir die Stelle am 2. August 
1910 noch offen zeigte, wobei ich obige Profilnotizen nahm). 

Wenn die rätselhafte Schieferkuppe im Lötschbergtunnel als Karbon bezeichnet wird, so wäre 
dies „herzuleiten von der nördlichen Fortsetzung jenes Karbonbandes, das bei Saillon im Wallis unter 
den Sedimentdecken verschwindet und das den Angaben von E. v. Fellenberg zufolge wenigstens in 
Spuren an der Sattellegi und bei Unterferden wieder auftritt“ (Buxtorf, Verhandlungen Basel, XXI, 
1910, 8. 242). Das heißt also, als Fortsetzung des Anthrazitzuges von Trient-Salvan-Meronaz. Es 
schiene mir aber auch möglich, daß nur die Linse im nördlichen Tunnelteil — wenn sie überhaupt 
Karbon ist — diesem Zug angehören könnte, während Unterferden (= Goltschenried) über Granges- 
Bahnhof mit der Anthrazitzone der südlichen Rhonetal-Lehne (Großer St. Bernhard-Iserables-Gröne 
etc.) zu verbinden wäre. Die Frage ist noch nicht spruchreif, unsicher deshalb auch die Stellung, 
welche dem Kapitel Goltschenried unter den andern Walliser Anthraziten anzuweisen ist. 

Nach Westen kennt Lugeon die Fortsetzung des Goppensteiner Karbons als Doppel- 
Sedimentmulde in Gmneiß von Faldungrund. (15 m Karbon ohne Kohle.) Seine „Carte des 
hautes Alpes calcaires entre la Lizerne et la Kander“ verzeichnet ferner etwas nördlich davon, 
zwischen Ferdenpaß (2807 m) und Laucherspitzen, schematisch zwei schmale Karbonschieferzonen, 
die er jedoch nicht weiter verfolgte. 

Bei Goppenstein will Alois Henzen za. 400 m talaufwärts vom Tunneleingang am rechten 
Felsufer der Lonza, 15 m über dem Fluß, eine Kohlenader von 8 cm Dicke entdeckt haben. . 
Die Stelle konnte mir nur von weitem gezeigt werden. Die Tunnelberichte sagen nichts davon. 


ag Nun 


Historisches. 


Im Staatsarchiv Sion fand ich keine Akten, welche auf Kohlenfunde im Lötschental Bezug 
hätten. B. Studer war das Lötschentaler Karbon noch nicht bekannt, trotzdem er es als Fort- 
setzung der Maurienne — und Tarantaise — Dent de Morcles-Zone am Lötschtal- und Gasterngneis 
wieder erwartet hätte. Dagegen berichtet Ad. v. Fellenberg (Beiträge XXI, 1, 1893, 8. 136 und 303) 
von „Anthrazit, blättrig und in mulmigen Massen in Klüften der grünen Schiefer... im Graben 
oberhalb Goltschenried“, zeichnet ihn aber in der Karte 1:100000 (Blatt XVIII) nicht ein. Nach 
A. Baltzer (Berner Oberland 1906, $. 187/189) „steht in einem Graben oberhalb Goltschenried '/z m 
mächtiger Graphit in grünen Schiefern an (Benedikt Henzen kennt die Stelle)“, und Jıl. Weber (Geo- 
logische Wanderungen III, 1915, S. 126) spricht — wohl nach Fellenberg — von blättrigem und 
mulmigem Anthrazit und erdigem Graphit aus der Fundstelle bei Goltschenried: „Der Anthrazit tritt 
nur in unbedeutenden Mengen, der Graphit dagegen in einer vertikalen Schieferkluft in unregel- 
mäßigen 40 bis 70 cm mächtigen Linsen auf. Der schwarze metallglänzende und leicht abfärbende 
Graphit wurde eine Zeitlang ausgebeutet und namentlich zum Graphitieren der Ziegelsteine und 
Öfen für die weiter unten im Tal, bei Rotenberg betriebene Bleihütte, verwendet.“ 


Das Vorkommnis war also nicht ganz unbekannt, Alois Henzen’s Schürfung traf wahrschein- 
lich die alte Graphitstelle, von der Fellenberg, Baltzer und Weber berichten, aber Brennstoff scheint 
vorher nicht gefördert worden zu sein. Man sieht auch im Terrain nirgends Spuren früheren 
Bergbaus. 


Nach 1917 setzte dann ein kurzer intensiver Bergbau ein (Societe des Mines d’Anthracite de 
Ferden S. A.), den ich nicht zu beschreiben habe. 
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11. Rechtes Rhoneufer gegenüber Granges. 
Siegfriedblatt 481 (St. Leonard) oder Überdruck Rawilpaß. Dufourblatt XVII. 


Geologisches. 


Nördlich über der Station Granges war ein Anthrazitvorkommnis seit langem bekannt. Seine 
Ausdehnung ist aber so gering, und die Lagerungsverhältnisse erscheinen durch Gebirgsarchitektur 
und Bergstürze derart verworren, daß erst die Kohlennot der Weltkriegsjahre auch hier zu näherer 
Untersuchung führte. Das Ergebnis derselben war schließlich wie vorauszusehen praktisch negativ. 


A. Der alte Stollen beim Bahnhof Granges. 


Ausgangspunkt war am Ostende der kurzen Karbonzone der alte Stollen in den Reben 
22 m ob dem Bahnhofhotel. Vergl. A 1 in der geologischen Kartenskizze Fig. 39, 1 und Profile 
Fig. 39, 2 und 3. Durch ein enges Loch stieg man noch Anfang 1917 wie bei meinem ersten 
Besuch 1892 in der Schicht schief-tonnlägig 3 m tief bergeinwärts; dann erweitert sichs zu einer 
geräumigen Galerie im Streichen der Schichten (N 73° W), die schließlich nach 18 m Erstreckung 
unter Wasser taucht. Am Eingang verraten nur wenige cm Anthrazit das verfolgte Flöz; in der 
Galerie schwillt es im Dach rasch auf 80 cm Dicke, geht bei m 5 wieder auf 15 cm zusammen und 
teilt sich bei m 15 in ein oberes Lager von 70 und ein unteres von 15 cm Anthrazit mit 80 cm 
Zwischenschiefer (Fig. 39, 3). Der Anthrazit ist feinkörnig breceiös, mit kleinen aufblinkenden 
Blättehen und voller größerer Rutschspiegel. Er gleicht dem Gröne-Anthrazit, hat aber 41,9°/o Asche! 
(Analyse eines von mir am 14. April 1917 im Stollendach geschlagenen Stückes durch die Eidg. 
Prüfungsanstalt für Brennstoffe, Dr. P. Schläpfer, in Zürich). 

Im Dach hangen schwarze, grob gebankte Tonschieferplatten, N 88° W streichend mit 
58° NE-Fallen. Sie halten bis zur nächstoberen Rebmauer an der Straße nach Lens an. Im Liegenden 
folgen gegen die Kantonsstraße (Fig. 39, 2) 2 m Tonschiefer mit einigen mm Anthrazit, darunter 
4 cm Anthrazit, dann 10 cm Schiefer, wiederum 5 cm Anthrazit, 150 cm Schiefer, nochmals 10 cm 
Anthrazit und darunter schiefriger tonflaseriger Karbonsandstein. Zehn Meter westlich liegen darunter 
5 m schwarze Schiefer und 2 cm Anthrazit, endlich kalkige Schiefer und (weiter westlich) eine 
25 m mächtige Zone dolomitischen Kalkes, ein gelb anwitterndes, im Innern graues kristallinisch- 
körniges Triasgestein, dem der diluviale Rhonegletscher mächtige Buckel aufgeschliffen hat. Zahl- 
reiche weiße Quarzadern von 20—50 cm Dicke durchqueren sie. Noch weiter südwestlich folgt im 
Liegenden des Kalkes der prächtige Gips, der westlich nahe der Station in 25 m hoher Steilwand 
abgebaut wird. Er ist alabasterartig-körnig, blendend weiß, von hellgrauen, zuweilen verfältelten oder 
verworfenen Bändern durchzogen. Streichrichtung N 85° E bei 42 bis 45° N-Fallen. Dieser Gips 
begleitet als steile Felswand mit zahlreichen Abbrüchen die Landstraße über einen halben Kilometer 
weit Rhonetal-abwärts und reicht nördlich über dem Napoleonsweg mit vielen firnschrundartigen Rissen 
und tiefen Einsturztrichtern (bis 8 m!) in den steilen Rasenhängen bis über den Grenzstein 655 m 
(barometerisch) hinauf (westlich von Kote 613 der Siegfriedkarte! Man vergleiche stets Fig. 39, 1). 
Er deckt also die westliche Fortsetzung des Karbons vom alten Anthrazitstollen und des Triaskalkes 
ob dem Bahnhof, wenn solche überhaupt existiert, und umwölbt ferner nordwestlich des Grenzsteins 
eine zweite, nördliche Kalkzone, die dort schmal keilförmig aus dem Gips auftaucht und östlich 
in die Felswände unter Kote 622 zur Landstraße gegen Sierre hinauszieht. Str. 70—80° E/70° NNW. 


B. Schürfungen weiter westlich, bis zur Ferme Mangold. 


In den Rebbergen über der langen Gipswand, welche vom großen Gipsbruch beim Bahnhof 
Granges bis nördlich hinter der Ferme Mangold (Bonvin) den steilen Fuß des Rhonetalabhanges bildet, 
ist an sechs Stellen Anthrazit erschürft worden. Ihre Lage geht aus der Kartenskizze hervor (Fig. 39, 
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1, A 2-5, A7u. A 8). Diese Serie von Karbonaufschlüssen beginnt etwa 100 m südwestlich vom 
oberen Rand des großen Gipsbruches, etwa 60 m über der Talsohle, mit einem kleinen Schieferbruch, 
Streichen und Fallen N 65° E/60° NW. Der Gips greift darüber hinab. Hundert Meter westwärts folgt. 


A2 Zwei Zentimeter Anthrazit, Streichen N 450 E mit 80° Einfallen nach SE; 
hangende und liegende Schiefer streichen N 15/650 SE und 25° E/55° SE.. Ungewohnte Lagerung 
und nahebei westlich stehende, in Streichen und Fallen noch stärker abweichende Schieferklötze lassen 
auf zerbrochenes Gebirge schließen. 


A 3. Fünfzig Meter südwestlich von A 2 ist eine 10—60 cm mächtige Anthrazitschicht 
aufgeschlossen. Lagerung N 55° E/50°0 NW. Sehr feinkörnig-brecciös. Liegend: 20 m Tonschiefer, 
dann die Gipswand bis zur Landstraße. 


A4. Schürfung im Rebberg Valloton, 563 m über Meer (barometrisch bestimmt). 
Das Anthrazitflöz hat im oberen Teil des Aufschlusses 30, in der Mitte 45, unten 27 cm Mäch. 
tigkeit. Es streicht wellig N 55°— 64° E und fällt zu oberst mit 50° normal bergwärts, biegt dann 
aber nach Süden um (75° SE); ein kleiner Schwanz von 2 cm Dicke behält, vom Hauptflöz ab- 
zweigend, das nördliche Fallen. Verbogene Tonschiefer mit SE-fallendem Clivage begleiten die Kohle, 
die 7 m östlich nochmals ausbeißt, hier aber nur noch 5—7 em dick ist. Qualität feinkörnig bis massig, 
;m Tiefenast zerrieben. Das Ganze macht den Eindruck einer isolierten Linse. Mitten drin fand sich ein 
rostiger Kalkbrocken eingelagert (Fig. 39, 4). 


A 5. Liegt südwestlich unter A4, 30 m über Tal. Parallel zum Steilhang südostfallende 
muskovitische Tonschiefer biegen in diesem Aufschluß stumpfwinklig zur Tiefe in den Berg um; vom 
Knie an folgt ihnen liegend ein 3—5 em dickes Anthrazitflözchen und unter diesem wieder 
steil südostfallende graublaue Kalkschiefer mit konglomeratischen Lagen. Streichrichtung N 10° E. 
Über das Ganze schmiegt sich eine graublaue Lehmkluft als Unterlage graublauer, gelb angewitterter 
Kalkbänke, mit Südfallen (Fig. 39, 5) — wohl der nach Südosten geöffnete Kern einer Mulde, die 
im Hangenden durch den Anthrazit A4, im Liegenden durch A5 umhüllt ist. Die Kalkschiefer erschei- 
nen westlich darunter in einem verfallenen Steinbruch wieder. 


A 7. Über dem Rebhäuschen der Ferme Mangold, 25 m über der Talebene und 
56 m, horizontal gemessen, nordwestlich davon, findet sich ein weiteres Anthrazitvorkommnis. 
(Fig 39, 6, Fernansicht in a, Detailprofil in b.) In schwarzen Tonschiefern fällt ein 15 cm mächtiges 
Flöz mit 82° steil bergwärts NW ein; Streichen N 43—55° E, an einer Stelle N 70° E, vertikal. 
Das Material ist feinkörnig, von Rutschspiegeln durchzogen und hat 48,5 %/ Asche und dementsprechend 
nur den geringen Heizwert von 3386 W.-E. pro kg; die brennbare Substanz allein dagegen weist eine 
Verbrennungswärme von 7511 cal. auf. (Bestimmung durch die Eidg. Prüfungsanstalt für Brenn- 
stoffe an einer von mir am 13. April 1917 geschlagenen und sub dato 1. Juni 1917 eingesandten 
Probe.) Die hangenden Schiefer bilden scheinbar ein eng gequetschtes Gewölbe und sind durch ein 
0,3 bis 0,5 m dickes, eisenschüssiges Quarzband mit darüber liegender Breccie geköpft. Darauf folgen 
wiederum Schiefer, aber mit 350 SE-Fallen (Streichen N 50° E); vielleicht ist dies Fallen nur vor- 
herrschende Druckschieferung. Das Hangendste ist Rebschutt mit Gips. 

Das Flöz wurde 1917 zur Verbindung mit demjenigen des (noch zu besprechenden) großen 
Stollens „St. Barbe“ nach Osten zur Tiefe verfolgt, ging aber schon nach 3 m aus. 


A 8. Als äußerste südwestliche Aufschlüsse sind noch einige Ausbisse von Anthrazit zu erwäh- 
nen, die 300 m von A 7 südwestlich abliegen, wenige Meter über dem Standpunkt, von dem aus die 
Skizze Fig. 39, 6a gezeichnet ist. Bändchen von 2—10—15 cm Dicke liegen hier, ziemlich genau 
NE—SW streichend und mit 30—40° NW in den Rebberg fallend, in der östlichen Fortsetzung 
eines sonst sterilen Karbonschieferzuges, der an der Felsecke ob Kote 504 mit einer auffälligen Ver- 
werfungskluft an dem mächtigen Kalkbuckel abstößt, der gegen St. Leonard hin die großen Lonza- 
Quarzitbrüche trägt. 

Die Verwerfung ist auch in „M. Lugeon’s* Carte geol. des Alpes calcaires entre la Lizerne 
et la Kander 1:50000 (1910) angedeutet. Sie zieht am untern Ende der Ferme Mangold mit Richtung 
N 8° W und 65° NNE fallend in den Abhang hinein. Die Karbonschiefer sind am Kontakt arg 
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verknüllt, Kalkblöcke darin eingebettet und eine 20 cm breite Gipsader. Man kann sich fragen, ob 
dieser anormale mechanische Kontakt etwa der großen Störungslinie entspreche, welche auf der gegen- 
überliegenden Talseite die Anthrazitflöze von Gröne durchschneidet (vergl. Abschnitt Gröne, Seite 11 
Fig. 7). Die beiden Verwerfungen liegen im Kartenbild ziemlich parallel zu einander, dagegen erscheint 
diejenige der Ferme Mangold um einen halben Kilometer nördlich vorgeschoben, was durch den geringen 
Höhenunterschied nicht ausgeglichen wird. 


CO. Neuer Stollen St. Barbe. 


Im Juni 1917 ließ Herr Hans Müry aus Basel 45 m östlich vom Rebhaus der Ferme Mangold 
wenige Meter über der Talsohle einen neuen Stollen anfahren, der in der Folge den Namen „St. Barbe* 
erhielt. Dem mit tüchtigen Installationen begonnenen Unternehmen lag der spekulative Gedanke zu 
Grunde, nach Durehquerung der Gipsmassen die Anthrazite zu erfassen, die in den darüber liegenden 
Rebbergen ausbeißen. Ich hatte aus früher erworbener Kenntnis der Verhältnisse und nach erneuten 
Begehungen des Terrains vor der Ausführung des Planes gewarnt, konnte dann aber, nachdem der 
Angriff doch gewagt werden wollte, die Arbeiten zeitweise als geologischer Berater verfolgen. Sie 
fallen größtenteils in die zweite Hälfte des Jahres 1917, also eigentlich schon außerhalb des zeitlichen 
Rahmens der vorliegenden Monographie. Da aber die Neuaufnahme des Gebietes von Granges rechtes 
Rhoneufer vom kriegswirtschaftlichen Bergbaubureau des schweiz. Volkswirtschaftsdepartements s. Zt. 
wegen Krediterschöpfung, und weil es sich schließlich ja nicht um ein eigentliches Abbaugebiet han- 
delte, meines Wissens nicht mehr durchgeführt wurde, so gebe ich hier doch einen kurzen Auszug 
meiner Beobachtungen, damit sie als geologisches und historisches Material nicht verloren seien. 

Der Stollenmund liegt 840 m südwestlich vom Stationsgebäude Granges entfernt, ungefähr 
in der Mitte zwischen den Koten 508 und 504 der Kantonsstraße, 70 m nördlich von dieser entfernt, 
bei 509 m Meerhöhe im Fuße der steilen Talwand. Der Stollen wurde zweigeleisig mit 3 m Breite 
begonnen, ab m 97 jedoch auf die halbe Breite reduziert. Bis m 115 ist er genau Süd-Nord gerichtet, 
schneidet daher das mittlere Schichtenstreichen etwas schief, sodaß der Gesteinswechsel am linken Stoß 
demjenigen des rechten um 1 bis 4 m vorausgeht. Ab m 115 wurde dann nach NW in die regelrechte 
Querschlagrichtung abgedreht. 

Als Gesteinsfolge im St. Barbe-Stollen wurde, zumeist am rechten Stoß, festgestellt: 


m’ 0—29: massiger Gips, der bei m 23 in der Sohle eine 10 cm dicke Anthrazit- 
linse führte; weiterhin 
bise,.0 54,5. graue und schwarze flaserige Tonschiefer, bei m 31 etwas Wasser führend, 
Streichen N 60° E mit 55° SE-Fallen; 
ES 36: schwarze Tonschiefer mit Anthrazitspur (Bändchen von 2—5 mm) und 
Fr 49: Gips, mitten darin m 41—45, im oberen Stoßdrittel, eine eng gefältelte Schiefer- 


kohliger Basis (30 cm); Streichen der hangenden Schiefer N 52. E mit nur 
noch 42° SE-Fallen, des Kohlenbändchens N 32° E, gegen Schürfung Vallo- 
ton (siehe oben A4). Durch eine Kluft drang periodisch das Bewässerungs- 
wasser des hebberges ein. 

mulde, von einer Breccie aus Gips- und Schieferbrocken unterfahren, die gegen 
den liegenden Gips scharf abgegrenzt erscheint. Am linken Stoß greift die Mulde 
weiter aus (m 36— 44,5) und reicht bis fast auf die Stollensohle, und der. oberste 
Muldenkern besteht wiederum aus Gips. 


Um m 48: Wellige 70° NE fallende weiße Quarzader, parallel zur Schicht geschiefert. 
IST: Schiefriger Gips in gleicher Lage. 
„abldT: Schwarze Tonschiefer mit weißen Kalzitadern, teilweise rostig-lehmig zer- 


setzt, eine Partie hell-serizitschiefrig; flaserige Flecken von Malachit und Azurit, 
und bei m 56,5 eine Anthrazitspur. Einfallen allmählich flacher bergwärts. 
= 52.60: Gips, 30° bergein fallend. 
„  60—88: Graue Sandsteinschiefer mit Quarzlinsen und schwarzen Tonschieferein- 
lagen. Der ganze Komplex bildet eine deutliche Mulde mit Kern-Umbiegung im 
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Um 


„Hauptflöz‘ 


88: 
89 — 91,5: 
91,599: 
99—100: 
100 —106: 
106 — 107: 
107-110: 
110—133: 
134: 


134,5—137,5: 


137,5 —138,5: 
138,5 — 142: 


es 


Dach bei m 70. Hier verfältelte schwarze Schiefer und eine flach auswärts fallende 
Zerknitterungszone. Von m 76—88 fallen die Schiefer 55° 8. 
70 cm schwarze Tonschiefer mit emem Knick nach N, dahinter 
Grauer schiefriger Karbonsandstein, dasselbe Gestein, wie der harte „Gris“ 
von Gröne ete., mit zahlreichen Muskovitblättchen. Streichen N 58° E/75° N. 
Schwarze, etwas kohlige Schiefer, ebenfalls 75° N fallend. 
Anthrazitflöz von 5 -30 em Mächtigkeit; in der Basis ein zweites, dünneres 
vorliegend. Beide von weißen Quarzbändern und in den begleitenden schwarzen 
Tonschiefern schwimmenden Quarzlinsen begleitet. Am linken Stoß tritt der 
Anthrazit schon bei m 98,5 auf, besteht aber hier aus einem einzigen Schicht- 
chen von nur 5—10 cm Dicke. Streichen N 63° E, Fallen verbogen, za. 80° NW. 
Aschengehalt 47,31 °/o! (eigene Bestimmung). 
Es ist das Hauptflöz A 6 des Stollens, und vermutlich die (unter- 
brochene) Fortsetzung des nahe südwestlich, über dem Rebhaus, erschürften 
Aufschlusses A 7 und wurde mit zwei Seitenstollen beiderseits im Streichen 
verfolgt (s. unten). 
Schiefriger glimmeriger Sandstein (wieder „Gris“-ähnlich), Ein- 
fallen steil bergwärts. 
Schmierige schwarze Tonschiefer mit einem 8 cm dicken Anthrazit- 
schichtchen. 
Schieferiger, glimmeriger Sandstein mit gelegentlichen Einlagen zer- 
knitterter kohliger Tonschiefer und weißer Quarzlinsen. Bei m 110 (108 am 
linken Stoß) erscheint ein neues winziges Anthrazitflözchen. Alles steil berg- 
wärts fallend. 
Graue, muskovitische Tonschiefer, anfänglich steil bergein, ab m 130 steil 
auswärts fallend. Aus dieser Zone fehlen mir genauere Notizen. 
Meterbreite Kluft mit gelbem Lehm, auf verknitterte Tonschiefer folgend 
und nach oben in Nordfallen umbiegend, darüber gegen das Dach eine 5—40 cm 
dieke Anthrazitlinse, von kohlig fettigem Lett und weißen Quarzlinsen 
begleitet und voll kleiner Pyritnester und zierlichen Aggregaten weißer Gips- 
kriställchen. Alles von glatten spiegelnden Rutschflächen durchzogen. 
Schiefer und Quarzadern in einigen Zickzackfältelungen abwechselnd, im 
Ganzen vertikal. 
Hellgraue Serizitschiefer mit steilem Nordfallen. 
Schwarze und graue Tonschiefer wechsellagernd, Fallen steil N. 


142—152 (aufgelassener Vortrieb): Graue bis graublaue Kalkbänke und Kalkschiefer, 


‘ 


Streichen N 35° E, Fallen 65° NW, kurz vor dem Ende zieht eine 30 em 
breite Zone von Rutschklüften über den Stollen; sie streichen N 65° W und 
fallen 40° NE. Die (jurassischen) Kalkschiefer führen viele kleine Magnetit- 
kriställchen und Muskovitblättchen und sind ohne Salzsäureprobe von den tonig- 
sandigen Karbonschiefern nicht zu unterscheiden. 


Von diesem Hauptstollen zweigt jederseits ein Seitenstollen ab, durch welche man das 
streichend verfolgen wollte. f 


Im rechten (nordöstlichen) Seitenstollen (N 46° E) verlor es sich aber sehr bald. 


Er blieb in tauben schwarzen Tonschiefern voll winziger Pyritkörnchen und weißer Quarznestchen 
und von zahlreichen glänzenden Rutschflächen durchzogen. Einzig bei m 15 ab Hauptgalerie fand sich 
eine kleine Anthrazitlinse von 20 cm streichender Länge, 10 cm hoch und 2—3 cm dick, 
N 46° E streichend und 87° S einfallend. Bei m 20 wurde dieser Angriff aufgegeben. 


Linksseitig (südwestlich) mußte schon bei m 88,5 des Hauptstollens abgezweigt werden, 


weil der Stoß von hier bis zum Flöz brüchig war und Einbau erforderte. Man fuhr nordwestlich und 
traf das Anthrazitflöz bei m 9,2 ab Hauptstollen. Es hatte 50 cm Mächtigkeit, war stark mit 
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Quarz vermischt und keilte im Dach, sowie in einem 4 m tiefen Versuchsschacht auch unten 
schon wieder aus. Streichen N 65° W/85° NW. Der Seitenstollen wurde als „Vortrieb II“ noch bis 
m 26,5 weitergeführt, ohne die im Hauptstollen bei m 106 und 110 angedeuteten Flöze zu schneiden. 
Dagegen blieb das Hauptflöz einem linken Seitenstollen II. Ordnung treu, der als „Vortrieb 
III“ vom Versuchsschacht weg streichend nach WSW aufgefahren wurde und 30 m Länge 
erreichte. Immerhin reduzierte sich die Anthrazitmächtigkeit schon bald auf 20, schließlich auf 5 em, 
mit gelegentlichen Rehabilitationen auf 30 cm Dicke. Einmal setzte das Flöz auch ganz aus. Ein 6 m 
hoher Aufbruch nach der Bergseite bei m 8 dieser streichenden Strecke zeigte, daß das Flöz vom 
linken (südlichen) Stoß, wo es steil nördlich einfiel, über das Dach hinweg in steiles Südfallen umbog. 
Vom oberen Ende des Aufbruches wurde mit einer höheren Sohle, 4!/ m über der Grundsohle, 
im Streichen vor- und rückwärts getastet. An der westlichen Brust 
dieser Versuchsstrecke zeichnete ich Fig. 40: liegend glänzende Schiefer 
mit quarzerfüllten Querbrüchen, darüber mit welliger, scharf gezogener 
Grenzfläche das Anthrazitflöz von 20—40 cm Mächtigkeit, teilweise 
pulverig, und im Hangenden ein wirres Gemüse von Quarzschollen, 
zerknitterten Quarzschnüren und Tonschiefern. Das Bild erinnert unan- 
genehm an die Dislokationsbreecien von Iserables (Fig. 21, S. 63). Am 
wenige Meter rückwärts entfernten Gegenvortrieb zeigten sich nur noch 
5—10 cm Anthrazit. 


D. Alter Gipsstollen und Felsenkellerstollen 
beim Bahnhof-Hötel. 


Ein alter, ursprünglich 15 m langer Gipsstollen, 20 m nord- 


Fig. 40. Veriältelung von Quarz östlich vom obersten Zipfel der Ferme Mangold-Ebene, 2 m über dem 
(punktiert), Schiefer (einfach , 
schraffiert) und Anthrazit (ge- Niveau der Landstraße gelegen, wurde von der St. Barbe-Stollen-Unter- 
kreuzt schrafliert) im Vo- pnehmung um weitere 25 m vorgetrieben, da er direkt unter der 
trieb III des St. Barbe-Stol- 3 er f R R e 
lens. Anthrazitschürfung A 5 lag. Bei m 39 wechselte der massige Gips in 


schönen grobkörnig-kristallinen Anhydrit von hellgrauer Farbe um. 
Ebene des petrographischen Wechsels =N 73° E/62° SSE. Anthrazit wurde nicht angetroffen. 
Westlich vom Garten des Hötel de la Gare geht aus einem Felsenkellereinalter Stollen 
12 m westwärts, mit kurzem Querschlag nach N und anschließendem Parallelstollen. Eine schwarze 
Ader fettigen Lehmes im Keller mag einst zu der Grabung Anlaß gegeben haben. Sie liegt in kon- 
glomeratischen Kalkschiefern,. die zur Kalkzone SW unter der alten Anthrazitgrube A 1 gehören 
werden. Aber auch in diesem Felsenkellerstollen fand sich kein Anthrazit. 


E. Zusammenfassung. 


Die Anthrazitaufschlüsse des Karbongebietes von Granges, rechtes Rhoneufer, sind nach obigen 
Aufzählungen quantitativ und qualitativ sehr dürftig. Flözzusammenhänge konnten nur auf 10—20, 
_ höchstens 30 m festgestellt werden, und selbst innerhalb dieser kurzen Strecken schwillt die Kohle selten 
auf 30 (in einer einzigen poche auf 50) cm Mächtigkeit an, viel öfter schwindet sie bis auf Null zusammen; 
dann nehmen Quarzbänder ihren Platz ein oder begleiten und durchnisten das reduzierte Brennmaterial, 
wenn man überhaupt einen Anthrazit von über 40 Prozent Aschengehalt noch so nennen darf. Eine 
extreme Probe ergab sogar 84,01 °/o Asche. 

Im Verlauf des St. Barbe-Stollens tritt etwa ein halbes Dutzend Mal etwas Anthrazit auf, ein 
erwähnenswertes Flöz eigentlich nur bei m 100. Die Streichrichtungen sind die für das mittlere Wallis 
normalen, von SW nach NE, schlagen aber darum herum, oft innert Stollenbreite, mit ziemlichen Unter- 
schieden aus. Noch unregelmäßiger fallen die Schichten, bald in den Berg hinein, bald südöstlich berg- 
auswärts. Viermal tritt zwischen Einfahrt und m 60 Gips auf, in der zweiten Strecke zwischen m 37 und 
49 als Gewölbe mit darin eingesenkter Schiefer- und Gipsmulde. Dann folgt die gedehnte Karbonschie- 
fermulde bis m 88, von da bankiger oder schiefriger Karbonsandstein, wie wir ihn vom jenseitigen Tal- 
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gehäng als „gris“ der dortigen Mineure kennen; er schließt schwarze Tonschieferlagen und das „Haupt- 
flöz“ ein. Beim 142 folgt Kalk als Anfang einer jüngeren nördlichen Sedimentzone, deren vorderste 
Kalkwand den Rebberg über der Talbucht der Ferme Mangold markant abschließt (jurassische Schistes- 
lustres-Zone, Str. N 43° E/60—82° 5). Nördlich dahinter erscheinen über der Straße St. Leonard- 
Chelin grauviolette Glanzschiefer. 

Nordwestlich des St. Barbe-Stollens stecken im steilen Gipshang vereinzelte Karbonschiefer- 
inseln, an vier Stellen mit etwas Anthrazit. Die Lagerungsverhältnisse sind aber auf geringe Distanzen 


sehr ungleich, und mit den Befunden im St. Barbe-Stollen in keine sichere Beziehung zu bringen. 


Sturzbewegungen in der Gipsmasse werden die Unordnung verursacht haben. 

Auffällig bleibt, daß, im Gegensatz zum durchschnittlichen SW-NE-Streichen dieser Komplexe, 
die Karbon- und Triaszonen über dem Bahnhofhotel und an den Kehren der Landstraße nach Vas— 
Lens West-Ost gerichtet sind, im übrigen aber auch einen mehrfachen Wechsel von Karbon, Gips und 
Triaskalk aufweisen. Zwischen inne beobachtete ich am Napoleonsweg eine vermittelnde Umbiegung 
der Streichrichtungen im Gips (vgl. Kartenskizze Fig. 39, 1). 

Die Karbon-Allüren, sowie die buchstäblich verzwickten Lagerungsverhältnisse des ganzen Ge- 
bietes erwecken den Eindruck, dass es eine nördlichste Stirnzone des Gröne-Karbons darstellt, einen 
vorgeschobenen, vielleicht oben abgescherten oder aus der Tiefe aufgeschürften Lappen der pennini- 
schen Überschiebungen, der an den nördlich entgegenstehenden Kalkalpenfalten zerstoßen und nach- 
träglich noch durch Brüche im Gipsgebiet verzerrt wurde. Die lange, alles überkleidende Gipsscholle 
zwischen Bahnhof Granges und Ferme Mangold weist ein nach Süden überliegendes Gewölbe auf und 
dürfte als Ganzes gerade so eine ins Rhonetal abgleitende Gesteinskaskade darstellen, wie sie im ein- 
zelnen an klaffenden Spaltenreihen jetzt noch Bewegung aufweist. Es wäre eine geologisch interes- 
sante Aufgabe, diese Erscheinungen mit einer Detailkarte in großem Maßstab und darauf gegründeten 
Lokalprofilen auseinander zu lesen. Wirtschaftlich dürfte das Gebiet, soweit Anthrazitbau in Frage 
kommt, durch die vorliegenden Beobachtungen erledigt sein. Das Endergebnis des St. Barbe-Stollens 
waren 16 Vagonnets Anthrazit; die Kosten dürften einer sechsstelligen Frankenzahl nahe gekommen 
sein. Das Verdienst der Unternehmung ist also ein rein wissenschaftliches zu nennen. 


Historisches. 
A. Mangold—Platrieres— Bahnhof Granges. 


Erst in den Fünfzigerjahren des 19. Jahrhunderts tauchen Schürfschein- und Kon- 
zessionsbegehren für das isolierte rechtsrhonische Anthrazitgebiet bei Granges in den amtlichen Ur- 
kunden auf. 

Am 25. Mai 1853 verlangt Präfekt Zermatten in Sion eine Schürfbewilligung für eine Anthra- 
zitmine „Mangold“, mit den Grenzen Öascade de Noes im Osten, Rhone im Süden, La Liene im 
Westen und eine Linie von Uhermignon nach Lens im Norden. 

Mit Begehren vom 9. Juni 1856 bewirbt sich Staatsrat Jos. Rion in Sion um eine Anthrazit- 
konzession für die Lokalität „aux Platrieres“ (Gipsgruben), desgleichen am 13. Dezember 1855 
und 11. Juni und 13. Dezember 1856 Louis Delez, Notar, und Gh. Tavernier, Apotheker, von 
Sion, für „Mangold aux Platrieres“ mit der Begrenzung: E torrent dit la Cascade, S grande 
route, W territoire de St. Leonard, N chemin tendant & Lens. Die Konzession wurde am 27. Dezem- 
ber 1856 an Staatsrat Jos. Rion und Advokat Joseph Zermatten in Sion erteilt für eine Anthrazitmine, 
„situee aux Platrieres attenant ä l’ile Mangold, territoire de la commune de Granges“, 
mit obigen Grenzen. Sie blieb bis 1878 in Kraft, trug aber keine Ertragssteuern ein. Eine 
Bleistiftnotiz im Minenregister (droits des mines) des Finanzdepartements lautet, nachdem Soll und 
Haben aus dem Gleichgewicht gekommen waren: „se sont adresses au Grand Conseil pour obtenir le 
rabais de tout le dü; le Grand Oonseil a donne du pouvoir au Conseil d’Etat pour traiter“, und hier- 
auf mit Datum 1880: „Rentree a l’Etat.“ 

Außerdem liegt noch ein vereinzeltes Schürfrechts-Begehren vom 5. Dezember 1857 vor, von 
Ribordy und Genoud in Sion, für eine Anthrazitmine „a Mangold“ mit Grenzen: E torrent du Pec- 
chaud, S grande route, W limites de la commune de St. Leonard, N limites de la Paroisse de Lens. 
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H. Gerlach (Bericht über den Bergbau im Wallis, 1859) kennt die Mine über dem heutigen 
Bahnhof Granges (unser A1) und schreibt darüber: „Das Ausgehende des Anthrazitlagers befindet 
sich nördlich der Ferme Bonvin in einem Weinberg, za. 100 Fuß über der Rhoneebene. Das Strei- 
chen derselben geht in hor. 2 (= N30°E) und das Fallen 60—70° Norden. Die Mächtigkeit beträgt 
an einer Stelle, wo der Anthrazit sackförmig zusammengeschoben ist, 1—2 Fuß. Die bisber ausge- 
führten Arbeiten beschränken sich nur auf Anschürfungen; ein eigentlicher Bau hat nirgends stattge- 
funden. Es wird nicht gearbeitet. .... Das ganze Vorkommen ist jedoch von keiner großen Bedeu- 
tung.“ Und in seinen „Penninischen Alpen“ (Neue Denkschriften d. allg. Schweiz. Ges. f. d. ges. Naturwiss., 
Bd. XXIII) zitiert er einen Bergschlipf mit „Gipstrümmermasse, welche bei der Brücke von Granges 
vorkommt und sich bis Vas hinauf verfolgen läßt, wo sie ehemals die Vertiefung unter dem. Dorfe 
ausfüllte. Westlich davon steht das Lager noch an und liegt auf Quarzit, welcher 55° gegen S fällt. 
Auch dort sind trichterförmige Erdfälle (Schlotten) sehr häufig.“ Die tatsächlichen Terrainbeobachtun- 
gen Gerlachs sind heute noch richtig; ihre geologische, insbesondere tektonische Auslegung ist natür- 
lich durch die heutige Auffassung der großen Überschiebungen überholt. 


Anthrazitaufschlüsse wurden in dem beschränkten Gebiete von Granges-gare auch später wie- 
derholt „entdeckt“. So berichtete anläßlich der 1896 öffentlich lancierten Anfrage der Schweiz. Koh- 
lenkommission D. Heritier, proprietaire in Sion, mit Datum vom 13. Juni 1896, er habe bei der Anlage 
neuer Reben in Granges eine Anthrazitschicht entdeckt, die 70,000 kg Anthrazit für Kalköfen geliefert 
habe, und in der Nachbarschaft seien noch sechs andere „filons“ vorhanden... „a environ 40 meötres 
de la gare de Granges sur la rive droite du Rhöne“, neben dem Gipsberg. „Au levant et au couchant 
de ce plätre on trouve des traces du m&me charbon. Il parait m&me qu’il y a quelques anndes on a 
extrait de l’anthracite au midi et ä la base de ce mont de plätre.“ Unsere mühsam erschürften spär- 
lichen Anthrazitaufschlüsse der Region sind also wohl im Lande schon länger bekannt gewesen. 


B. Rhonetal-aufwärts bis Sierre-Loc und Leuk. 


Wiederholt haben die schwarzen fettigen, unterjurassischen Schiefer in der Gegend von Ran- 
dogne-Miege-Loc bis Sierre vergebliche Anthrazithofinungen erweckt. Aus den Fünfzigerjahren 
des verflossenen Jahrhunderts sind mehrere Schürfbegehren verurkundet, darunter eines mit der nicht 
allzu bescheidenen Terrainbegrenzung durch die Liene (bei St. Leonard) im Westen und die Raspille 
(bei Salquenen) im Osten. Als Petenten begegnet man Namen, die auch bei andern Walliser Anthra- 
zitunternehmungen bekannt wurden, wie Zlie füs de Pierre Zufferey von Chippis, Antoine Lojean 
von Sion u.a. 


Bei Loc wurde noch im Jahre 1917 ein erfolgloser Versuchsstollen in verbogene Lias- 
(Aalenien-)Schiefer getrieben (Dr. Schaller, Adv., Moutier, Jura). Die Stelle liegt auf Kurve 780 
nördlich über den Reben von Loc in dem kleinen Schlüchtchen, das sich östlich von Montana herunter- 
zieht und auf der Ostseite unter dem Dörfchen Loc vorbei zum Loquettaz-Flüßchen mündet, am 
linken Schluchtufer etwa 100 m nördlich der Kreuzung mit dem Weg zur Haltestelle Darnona der 
Sierre-Montana-Bahn. Der Stollen war 25,5 m lang, querschlägig gerichtet (N 2° W), durchfuhr 
15 m Gehängeschutt, dann lehmiges, aber standfestes Bergsturzmaterial mit eingekneteten Brocken 
schwarzer Tonschiefer und traf endlich bei m 23 vom Tage anstehende dunkel-schwarzblaue, etwas 
kalkige Tonschiefer, von fettigem Griff mit weißen Quarzadern. Im bergfeuchten Zustand färbt dieses 
Gestein wie eine kohlige Salbe die Hände, was wohl den Gedanken an Graphit oder Kohle aufkommen 
ließ. Einzelne Rutschflächen geben auch tatsächlich schwarzen Strich auf Papier, aber eine richtige 
Kohlenschicht ist nirgends vorhanden. Streichen E-W bis N 70°E, Fallen 370S—34°N (Gewölbeum- 
biegung). Auch etwas höher am Abhang wurde 1917 geschürft, und die schwarzen Schiefer zeigen 
da, wo das Sträßchen Loc-Darnona auf hoher Schuttrippe über dem rechten Schluchtufer der Lo- 
quettaz ansteigt, reichliche Ausblühungen von Salzen, unter anderm Sulfate von Kobalt, Eisen, Ma- 
gnesium, Natrium und spurweise Mangan. Besonders auffällig erscheint das Vorkommen von Kobalt; 
steht es vielleicht mit der einstigen Verarbeitung der Eifischtaler Kobalt- und Nickelerze in Sierre in 
Beziehung? 
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Ähnliche schwarze Tonschiefer mit graphitartig abfärbenden Rutschharnischen sind mir aus der 
Gegend von Inden und Albinen bekannt. Auch für dieses Gebiet, zwischen Leuk und Leuker- 
bad, wurden einst Schürfrechte erteilt an: J. Galpini-Bonvin, 21. Juli 1856 (zwischen Pischur- und 
Bennon-Graben), Frederic Vaudan, 16. November 1856, und Alex Brunner, fils, 12. Dezember 1857. 


C. Rhonetal-abwärts bis Chamoson. 


In der südwestlichen Fortsetzung der Karbonzone von Granges-rechtes 
Rhoneufer wurde ebenfalls wiederholt nach Anthrazit gesucht. Aus den Fünfzigerjahren des vorigen 
Jahrhunderts liegen im Staatsarchiv Sion zahlreiche Gesuche um Schürfbewilligungen für die Abhänge 
über St. Löonard-Sion-Conthey, insbesondere um Icogne, Ayent, Grimisuat (längs der 
Sionne, bei Champlan), Arbaz, Saviese, Daillon. Vgl. das Urkundenverzeichnis am Schlusse 
des Abschnittes als typisches Beispiel für die viele Arbeit, die zeitweise auf ein im Vornherein aus- 
sichtsloses Gebiet verwendet wurde. Die in den Akten genannten Lokalitäten sind zum Teil in den 
heutigen Karten nicht zu finden, und die anbegehrten Schürfgebiete greifen meist nördlich weit über 
die Karbonzone hinaus, deren spärliche, verzerrte Stirnreste M. Lugeon von Granges-Gare bis 
St. Leonard und dann wieder bei Sion zwischen Mt. Valere und Tourbillon und in der Poudriere nach- 
gewiesen hat. Sie führen dort jedoch keine Anthrazitflöze. Bei den „Entdeckungen von Kohlen- 
spuren“ dürften zudem häufig schwarze Tonschiefer und Mergel der zu den Berner- und Waadtländer- 
alpen aufsteigenden Schichtgesteine jurassischen Alters (Aalenien etc.) für Kohlenindikatoren gehalten 
worden sein. 

Ein wahres Wettrennen ging um den vermeintlichen Anthrazit von Ühamoson unterhalb 
Ardon, in völlig karbonfreiem (!) Gebiet. Im „devaloir dit Luy Pierre Gaillard“ - manchmal in den 
Urkunden Gwillard geschrieben -, Gemeinde Chamoson, wurde er laut permis vom 3. Januar 1853 
(der bis 3. Januar 1854 verlängert wurde) erstmals (?) entdeckt, die Entdeckung auf der Präfektur von 
Conthey mit offiziellem Muster belegt und sogleich (28. August 1853) ein Konzessionsbegehren gestellt 
von Advokat Joseph Zermatten in Sion und Jeröme Qreltin, Gemeindepräsident von Chamoson, welche 
sich hiefür associerten. Die gleiche Entdeckung machte laut Mitteilung vom 26. August 1853 Notar 
Louis Delez von Vetroz, dem eben jene „permis“ ausgestellt worden waren; auch er sandte versiegelte 
Kohlenproben ein „qui ont ete extraits au dit lieu et ses environs“. Mit Brief vom 28. Juni 1855 zog 
dann ‚Josef Zermatlen sein Konzessionsgesuch zurück und reichte Tags darauf ein analoges ein, namens 
Jeröme Garruzzo & Üie. in Chamoson. Am 20. April 1856 erhielt Staatsrat Rion vom Präfekt von 
Conthey eine Schürfbewilligung für eine im „Poinzieux“, Gemeinde Chamoson, entdeckte Anthra- 
zitmine, und am 16. Januar 1858 Fred. Herbel eine solche für „bitume et asphalte“, entdeckt im 
devaloir de La Luy Pierre Gaillard und Umgebung, Gemeinde Uhamoson. Inzwischen fand 
am 28. März 1857 die Verleihung an Jeröme Garruzzo & (ie. statt, als „Concession irreguliere au lieu 
dit Luy Pierre Gaillard et Pointzieux“; sie wird in den spätern Registern bis 1873 zeitweise noch 
aufgeführt, meist nur in der Sollkolonne, und begreiflicherweise ohne Ertragssteuern. Als ergötzlicher 
Schluß dieser charakteristischen Historie sei noch das bündige Urteil von H. Gerlach wiedergegeben, 
der in seinem Bergbau-Bericht vom Jahre 1859 (abgedr. Beitr. XXVII, 3, 1883, $. 22) die Anthrazit- 
konzession von Ühamoson folgendermaßen bedenkt: „— — auf dieser Konzession ist kein anstehender 
Anthrazit aufzuweisen. Ein schwarzer Ton, welcher dafür gehalten worden ist, ist ganz einfach das 
Zersetzungsprodukt von schwarzen Schiefern, welche an der Chamosenze unterhalb Bertze an- 
stehen und häufig in diesem Terrain (mittlere Juraformation) vorkommen.“ 


Zu allem Überfluß wurde auch im Jahre 1917 ob Chamoson wieder auf Kohle geschürft. Ein 
im Jahre 1906 gegen Grugnay niedergegangener beträchtlicher Bergsturz hatte allerdings die alten 
Verhältnisse verändert und frische Anschnitte geschaffen. Die neue Schürfstelle lag auf Kurve 960 
am rechten Bachufer zwischen Azerin und Neimiaz der Siegfriedkarte (Bl. 485, Saxon) in schwar- 
zen, vermutlich Lias- oder Dogger-Mergelschiefern mit kopfgroßen Sandsteinknollen. Kohle fand auch 
ich keine (17. April 1917). Was eine feinkörnige Anthrazitbrececie vortäuschen könnte, ist ein grau- 
schwarzer, etwas kohlig abfärbender Tonschiefer mit wie Quecksilbertröpfchen aufblinkenden Körnchen, 
die sich unter dem Mikroskop als durchsichtige Quarzsplitterchen erweisen. 
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Auch für das Gebiet der 2 km südwestlich von Chamoson gelegenen Gemeinde Leytron wur- 
den in den Fünfzigerjahren von einzelnen der bei Chamoson genannten Personen Schürfbewilligungen 
für Anthrazit nachgesucht. So am 5. Dezember 1855 von Staatsrat J. Rion in Sitten für die Umge- 
bung des Dörfchens Produit (1 km westlich ob Leytron); am 11. Juni 1856 von Advokat Zermatten 
in Sion, „ayant decouvert des indices d’anthracite dans une parois de rocher situee au sommet du vil- 
lage de Leytron“; gleichlautendes Gesuch stellte am 8. Dezember 1856 (24. Januar 1857) und 23. Ja- 
nuar 1858 Jeröme Garruzzo in Chamoson. Und bis hinab nach Saillon erstreckten sich die Begehren 
(Bernard Rossier in Saillon, 23. März 1857). Von irgendwelchem Erfolge wurde aber nichts bekannt. 
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Departement des Mines und Departement des Finances des Kantons Wallis in Sion: Etat des mines etc. 
Staatsarchiv Sion: 

a) Urkunden für Granges-gare (Mangold aux Platrieres, Lens, Icogne): 25. Mai 1853 (Zer- 
matten), 13. Dezember 1855 (Louis Delez u. Charles Tavernier), 2. Juni 1856, 8. Oktober u. 5. November 1857 
(Zermatten), 9. Juni 1856 (Rion), 11. Juni u. 13./27. Dezember 1856 (Rion und Zermatten), 5. Dezember 
1857 (Ribordy und Genoud). 

b) Urkunden für Sierre (Loce-Randogne-Miege-Salquenen-Leuk): 9. April 1855 u. 5. Ok- 
tober 1857 (Elie fils de Pierre Zufferey, von der Liene bis zur Raspille!); 16. Mai, 12. Juli u. 2. September 
1856 (Antoine Lojean); 21. Juli 1856 (J. Calpini-Bonvin); 16. November 1856 (Frederie Vaudan); 14. April 
1857 (Louis Berreusaz & Cie.); 12. Dezember 1857 (Alexis Brunner). 

c) Urkunden für Sion-Conthey-Chamoson-Leytron: 3. Januar u. 26. August 1853 u. 3. Januar 
1854 (Louis Delez) und 28. August 1853 (Joseph Zermatten u. Jeröme Örettin) für Chamoson; 14. Juni 1853 
(Antoine Lojean) für Savise (Mayens de Daille); 10. Juli 1853 (Tavernier) und 4. September 1855 (Dominique 
Maret) für Daillon, nördlich Conthey; 26.,29. Juni 1855 (Jeröme Carruzzo) für Chamoson; 5. Dezember 1855 
(Rion) für Produit bei Leytron; 3. u. 14. Januar 1856 (Tavernier u. Delez) für Champlan bei Grimismat und 
La Combaz bei Arbaz; 2. März, 3. Juli u. 13. November 1356 / 3. Januar 1857 / 2. Januar 1858 (Delez u. De 
Courtin, Joseph Calpini-Bonvin u. Frederie Vaudan) für Grimisuat (linkes Ufer der Sionne); 25. März 1856 
(Ribordy) für Ayent; 29. März 1856 (Jordan, femme d’Auguste) für Sionne -Saviese-Morge; 30. März 1856 
(Louis Delez) für Combe de Voos (an der Liöne ob St. L&onard); 20. April 1856 (Rion) für Poinzieux 
(Lokalität auf der Siegfriedkarte nicht zu finden) bei Chamoson; 5. Juni 1856 (Zermatten) für Daillon, 
nördlich Conthey; 12. Juni 1856 u. 22. März 1858 (Joseph Zermatten fils) u. 4. Oktober 1856 (Frederic 
Vaudan) für Dailley-Saviese (Grenzen: Sionne und Morge, grande route und territoire bernois!; übri- 
gens wie 14. Juni 1853, Ant. Lojean); 6. Juli 1856 (Joseph Calpini-Bonvin) für „Entree du vallon 
de la Sionne“, von der Poudriere an und für zwei Lokalitäten bei Grimisuat; 7. Oktober 1856 u. 
24. Januar 1857 (Jeröme Carruzzo) für Ansier bei Conthey; 13. Dezember 1856 (‚Joseph Zermatten fils) für 
Chatres (Chätroz an der Straße Sion-Conthey?) und Grand Zour (Tsour der Siefriedkarte?), Saviese; 11. Juni 
(Zermatten) und 9. Dezember 1856 u. 23. Januar 1858 (Jeröme Carruzzo) für Leytron „au sommet du vil- 
lage“; 15. Januar 1857 (Joseph Zermatten fils) für rechtes Ufer der Morge unter Sensine; 23. März 1857 
(Bernard Rossier) für Saillon und „en Tusine“-Chamoson ; 10. Dezember 1857 (Theodimir Vaudan) für rechtes 
Ufer der Liene, Sion und Ayent; 15. Januar 1858 (Joseph Zermatten fils) für Conthey; 16. Januar 1858 (Fred. 
Herbel) für „bitume et asphalte* bei Chamoson; 18. Juli 1858 (Balthasar Dessimoz, Papilliond u. Fumeaux) 
für Maduc, vall6e de Tri-Cueur (auf der Siegfriedkarte nicht zu finden), territ. de Conthey. 
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12. Dorenaz-Collonges. 


(Siegfriedblatt 485, Saxon; Dufourblatt XVII.) 


Geologisches. 


Blickt man aus dem unteren Rhonetal, etwa vom Bahnhof Vernayaz, nach Nordosten gegen 
die steile rechtsufrige Talwand, so fällt bei günstiger Beleuchtung ein breiter Schichtenfächer auf. Sein 
südlicher Schenkel tritt, vom Abhang gegen das Rhoneknie von Martigny her, in flacher Lagerung 
unter Haut d’Alesses-Uhampex ins Gesichtsfeld ein und biegt dann südlich vor den mächtigen 
Halden der Dachschieferbrüche von Alesses steil zur Rhonebrücke ab. Talabwärts, über Dorenaz 
und Oollonges, steigen mächtige Gesteinsbänke schief nach Norden gegen Haut d’Arbignon auf, 
anscheinend unter die eleganten liegenden Kalkfalten des Dent de Morcles-Gipfels. Die meso- 
zoischen Schichten dieser letzteren liegen fast rechtwinklig transgredierend auf steilgestelltem Karbon 
und Urgestein. Im Kern dieses mächtigen Muldenfächers sieht man unter La M&ronaz im untern 
Drittel des Hanges, etwa 300 m über der Talsohle, die deutliche Muldenbiegung (Fig. 41). 
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Fig. 41. Karbonmulde von La M&ronaz, gez. vom Bahnhof Vernayaz. 


Nähere Bekanntschaft mit diesen Gesteinsbänken ergiebt, daß bei der Rhonebrücke noch Gneise 
mit bis 2 m mächtigen, fast vertikalen euritischen Gängen anstehen, die nordöstliche Fortsetzung des 
kristallinen Massives der Arpille. Darauf folgt die breite Zone der Tonschiefer vom Südostflügel des 
großen Karbonmuldenfächers, dessen spitzes Ende wohl noch ein wenig unter das Niveau der Rhone- 
talebene hinabreicht; die Schuttkegel am Gehängefuß verdecken die direkte Beobachtung. Über Dorenaz 
steigt der Nordwestflügel in Form von klotzigem Valorsine-Konglomerat mit bis 80% südöstlichem Ein- 
fallen in die Höhe. 


Zwei Anthrazitgebiete liegen in dieser Karbonmulde: ein oberes südliches zieht sich von La 
Meronaz quer über den Südgrat des Pie du Diabley nach der Fully-Alp, und ein unteres, 
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nördliches, steigt über Collonges-Plex gegen Haut d’Arbignon hinauf. Das erste gehört den 
Schiefern des Muldenkernes an und ist das stratigraphisch jüngere, das zweite bleibt im Liegenden 
der mächtigen Konglomeratwand. Nahe nördlich darunter folgen die Gneise vom Nordostende des 
Aiguilles-Rouges-Massives (Bel oiseau-Luisin) am Westfuß der Dent de Morcles. 


A. Dor&naz. 


a) Fourgnon und La Giete. 


Die tiefstgelegene, aber sehr fragwürdige Kohlenspur der Karbonmulde trifft man beim Auf- 
stieg von Dorönaz nach Alesses links am Wege unter Fourgnon in za. 660 m Meerhöhe, also etwa 
200 m über Tal (Dorenaz 453 m). Hier besteht ein alter Stollen von nur 4 m Länge, mit dem 
schon vor Pacolat’s Zeiten (siehe histor. Abschnitt) ein gewisser Jean Maurice Jordan den Anthrazit 
von Meronaz von unten erfassen zu können glaubte. Linsenförmige Einlagerungen schwärzlicher Ton- 
schiefer in grob-augengneisartigem Konglomerat mögen diese vergebliche Hoffnung erweckt haben. 
Wenn es überhaupt ein Flözausläufer ist, so weist.der Gesteinscharakter der Umgebung eher auf die 
Flözgruppe von Collonges— Plex, denn auf Meronaz, wo Konglomerate nur untergeordnet auftreten. 


Ein zweites und wirkliches Anthrazitvorkommnis wurde nördlich von La Giete im Winter 
1915/16 entdeckt und 1917 durch einen 20 m langen Stollen verfolgt. Es befindet sich am rechten 
Ufer des von Haut d’Alesses herabfließenden Baches, zirka 1400 m über Meer, da wo der Weg von 
La Giete gegen Haut l’Alesses hinauf von der Ortsverbindung La Giete — Pacoteires abzweigt, 
oberhalb dieser nahe östlich über Kote 1350 der Siegfriedkarte. In schwarzen Tonschiefern sind am 
Stollenmund einige Fasern Anthrazit zu sehen; bei m 15 hat das Flöz 20 cm Mächtigkeit, mit rostigen, 
kohligen Tonschiefern im Dach. Streichrichtung N 70° E, Fallen wellig 60—70° NW. Der Stollen 
wurde (unter Einbeziehung neuer Schürfungen gegen den Diabley-Grat ete.) als „Galerie Nr. 14* 
bezeichnet. Eine eventuelle Beziehung dieses Anthrazitflözes zu denjenigen von La Meronaz wird am 
Schluß des Abschnittes c) erörtert. 

Nahe diesem Stollen soll Pacolat 1890 bis 1899 auf der Lokalität „Chablet“ einen Ver- 
suchsstollen bis auf die ansehnliche Länge von 332 Metern vorgetrieben haben, in Verfolgung 
eines anfänglich 15 cm dicken Anthrazitflözes; dieses sei aber bei m 50, das Geld später, aus- 
gegangen. 

Auch Bleiglanz und Zinkblende wurden im Karbon auf Alp Giete und in den Gorges 
ob Dorenaz ergraben (vergl. G. Schmidt in Reichesbergs Handwörterbuch der schweiz. Volkswirtschaft ete., 
B4377,271907,:8..135). 


b) Plan de la M&ronaz. 


Die Hauptkohlenstellen liegen über La Meronaz in 1600—1700 m Meerhöhe. Hier hat der 
Aspekt durch die großartigen Installationsanlagen der „Dorenaz S. A.“ ausgangs der Weltkriegsjahre 
gewaltig gewechselt. Ich habe darüber nicht mehr Bericht zu erstatten, sondern beschreibe die Ver- 
hältnisse, wie ich sie bei meinen Besuchen im Sommer 1907 und noch im Februar 1917 vorfand. 

Nördlich von der Alphütte von Plan de la Meronaz (Kote 1558 m) standen übereinander fünf 
Stollen, auf demselben, steil südöstlich einfallenden Anthrazitflöz in dessen Streichrichtung nach Nord- 
osten angelegt, und zwar: 

Die „grande galerie“, Hauptstollen genannt, zirka 150 m nördlich der Hütte und 60 m 
höher, bei etwas über 1600 m Meerhöhe gelegen. Am Eingang gletscherbucklige schwarze Tonschiefer 
im Hangenden (linker, nordwestlicher Stoß), mit glatter Rutschfläche gegen das Flöz und Sand- 
stein im Liegenden (rechter Stoß). Gegen das Flöz bilden die Schiefer eine glatte Gleitfläche mit 
Rutschstreifen in der Fallrichtung. Die Anthrazitschicht selbst streicht etwas ungleich wech- 
selnd N 60—75° E und fällt mit 450 nach Nordwesten, ist anfänglich kaum 1 m, weiter drinnen 
bis 21/s m mächtig. Bei m 80 ab Stollenmund wurde sie 1907 in einem 20 m hohen Aufbruch 
(Cheminse) auf über 1 m Breite abgebaut, ebenso bei zirka m 120. Der Vorort stand damals bei m 126 
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ab Mundloch, und das Flöz war dort in drei Bänder von (links) 5--20 (Mitte) 4-10 cm (rechts) Divke mit 
Tonschieferzwischenlagen aufgelöst, immer noch 45° NW einfallend. Die ganze Galerie hatte tüchtigen 
Einbau. Nahe dem Vorort tropfte vom Dach viel Wasser zu, das als Bächlein von zirka 10 Minuten- 
liter mit etwa 2° Gefälle aus dem Stollen Nloß. 

Im Februar 1917 lag der Eingang 2 m tief im Schnee; als wir mit Alphonse Gay aus Champex 
sur Alesses aufgruben, fanden wir den Stollenmund eingestürzt. Noch 5 m weit konnte man hinein- 
kriechen, dann folgte halbmetertief gestautes Wasser. Dieser Galerie entsprach im wesentlichen (aber 
schwächer ansteigend) die als Nr. II bezeichnete, am Eingang mit 1623 m kotierte, große Etagenbau- 
galerie der großen Kriegszeitunternehmung und drang nahezu einen halben Kilometer weit in den Berg. 


Zweiter Stollen, 25 m höher, 1904 begonnen. Er sollte die Aufbrüche des ersten errei- 
chen, war aber 1907 erst 10 m weit fortgeschritten und steckte in verknitterten glimmerreichen Ton- 
schiefern von gleicher Lage, wie im untern Stollen. Das Flöz beschränkte sich auf zwei kleine 
Anthrazitschichten („guidons*) von 5 und 10 cm Dicke. 


Dritter Stollen, 20 m über dem zweiten (südlich der großen Felswand), war der zuerst 
aufgefahrene, jedoch schon zu Anfang der Neunzigerjahre eingestürzt. Das Flöz soll darin bis 6 m 
Mächtigkeit gezeigt und die reichste Förderung ergeben haben. Durch die Erfahrungen im 
Etagenbau der „Dorenaz S. A.“ wurde diese Angabe bestätigt. 

Die Galerie ist 1908 wieder zugänglich gemacht und bis m 60 vorgetrieben worden, war aber. 
im Frühjahr 1917 wenige Meter vom Mundloch wiederum verstürzt. Zeitweise soll sie täglich zwei 
Wagen Anthrazit geliefert haben, darunter Proben für großtechnische Brennversuche in Cham, Uzwil, 
Dornach und Roche, während die an der Genfer Landesausstellung präsentierten Muster aus mehreren 
Stollen gemischtes Material waren. (Mündliche Mitteilung des alten Pucolat, 1917.) 

Das Flöz hat nahe am Stollenmund eine Mächtigkeit von 40-80 cm, mit Sandstein-Zwischen- 
keil. Streichrichtung N 70°E/65°NW. Die Kontaktfläche gegen das Liegende am rechten Stoß zeigt 
Rutschharnische. 

Vierter Stollen, 10 m über dem dritten; 1907 und auch noch 1917 verschüttet. 


Fünfter Stollen, 15 m über dem vierten. War 1907 nur noch 4 m weit gangbar, sei aber 
100 m lang gewesen (so lang sind die meisten nicht mehr fahrbaren Walliserstollen im Erinnerungs- 
Augenmaß der Gewährsmänner). Einbau aus Tannen- (statt Lärchen-) holz wäre am Verfall schuld 
gewesen. : 

Im Eingang konnte nur eine dünne Anthrazitschicht beobachtet werden, Streichrichtung N 70° 
E/40°NW, im Dach mit 70°SE fallender Druckschieferung der schwarzen, fossillosen Tonschiefer, 
die etwa 10 m weit in zerknittertem Zustand anhalten, dann von 3 m graugelbem glimmerigem Sand- 
stein und dieser wiederum von Tonschiefern überlagert werden. Der ganze Komplex ist von Schutt 
umgeben. : 

1917 war auch dieser Stolleneingang verfallen. Zwischen den vier ersten Stollen mußten noch 
durch die (beim ersten erwähnten) Aufbrüche Verbindungen bestehen. 

Der Anthrazit dieser sämtlichen Stollen ist eine mattschwarze kleinkörnige Breecie mit auf- 
blinkenden Blättchen und von glänzenden Rutschflächen durchsetzt. Meistens unterscheidet er sich 
kaum von den Anthraziten der südlichen Überschiebungen; hingegen trift man in La Meronaz doch 
hie und da Partien, die durch scharfkantigen Bruch mit glatten parallelopipedischen Spaltflächen und 
metallähnlichem, gelbstichigem Glanz dem noch zu beschreibenden Anthrazit von Collonges im Süd- 
flügel der Mulde ähneln. 

In den Jahren 1911—1917 wurden diese Kohlen unter Aufwendung beträchtlicher Mittel durch 
Dr. Bilhviller, Elektrochemiker auf Schloß Sulzberg bei Goldach, St. Gallen, vielseitigen geologischen, 
chemischen und technischen Untersuchungen unterworfen. Probewagen ergaben (nach wiederholten 
freundlichen Mitteilungen des genannten Herrn) ihre Brauchbarkeit, außer der herkömmlichen Verwer- 
tung im Hausbrand und zum Kalkbrennen, auch für Zementöfen (Anthrazitasche basenfrei, fast nur 
Si O,); für Dampfkesselheizung mit Unterwind (Maschinenfabrik Gebr. Bühler in Uzwil), zur Herstel- 
lung von Generatorengas (Lokomotivfabrik Winterthur), für Dauerbrand- und gewöhnliche Zimmeröfen 
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(Ofenfabrik Sursee). Weniger günstig lauteten allerdings die Urteile über Versuche des Vereins schweiz. 
Dampfkesselbesitzer (insbesondere Jahresberichte von 1916 und 1917). 


Im Vergleich zu den Anthraziten der südlichen, sog. inneren Walliser Karbonzone scheinen die- 
jenigen der äußeren Zone von Dorenaz-Oollonges allerdings dadurch wesentlich im Vorteil zu sein, daß 
ihre Schichten, wenn auch zwischen zwei kristalline Zentralmassive eng muldenförmig eingeklemmt und 
in sich selber noch verfaltet, doch nicht die ausgedehnten Überschiebungen jener von der großen St. Bern- 
harddecke und deren hangenden weitern penninischen Deckenkomplexen mitgemacht und erlitten haben. 
Die Anthrazite von Dorenaz (und namentlich Collonges) sind deshalb relativ reiner, aschenärmer geblie- 
ben und halten im Streichen und Fallen regelmäßiger an. Immerhin wechseln hierbei noch verquetschte 
und zergliederte Flözpartien mit allerdings ungewöhnlich ergiebigen Taschenanschwellungen. 


Die Qualität der Kohle von La Meronaz wäre dementsprechend und auch nach den zur Berner 
Landesausstellung im Jahre 1914 veröffentlichten Analysenzahlen mit 28,30% (Analyse von Dr. F. 
Hinden, Basel) oder 21,00 °/ und 26,90 °/o Asche (Analysen der Eidg. Brennstoff-Prüfungsanstalt) nicht 
allzu übel im Vergleich mit den südlichen Walliser Anthraziten. Allein, ich mag doch auch ein in 
dieser Hinsicht weniger erbauliches, früheres Analysenergebnis nicht verschweigen, das ich der Güte 
des verstorbenen Direktors dieser letztgenannten Anstalt, Prof. Dr. Constam (Mitteilung vom 15. No- 
vember 1907), verdanke. Danach enthielt eine von mir im Jahre 1907 aus dem Aufbruch bei m 120 
der. damaligen Hauptgalerie entnommene Probe: 


c H 0 N S Asche Feuchtigkeit Koks Heizwert 
lufttroecken 58,63% 1,08% 1,41% 0,46°0 0,35°/o 35,05% 3,02% 94,86°/o 4313 cal. 
brennbare Substanz 94,67 %/0 1,74%) 2,27% 0,75°/o 0,57 °/o — — — Ryabesr 


Wasserstoff, auf 1000 Teile Kohlenstoff berechnet: gesamt 19, gebunden 4, disponibel 15 
(relativ viel!); flüchtige Bestandteile 3,4 °/o. 


Der Betrieb der Mine war zur Zeit meiner Probeentnahme schon fast ein Jahrzehnt lang ein- 
gestellt; das Probegut konnte also, obschon direkt dem Flöz im Stollen entnommen, immerhin bereits 
etwas ausgewittert sein. 


c) Unterhalb La Meronaz. 


Etwa 40 m nordwestlich tiefer als die Alphütte von La Meronaz, also 100 m unter 
dem alten Hauptstollen, bestand noch 1917 ein alter Stollen mit einer 30 cm mächtigen Schicht krüme- 
ligen Anthrazites; Streichen N 50° E/750 NW. Ich konnte ihn 1917 wegen allzu mächtiger Schnee- 
verwehung nicht begehen und fand ihn anläßlich eines späteren Besuches bei m 30 vom Mundloch 
verstürzt. Er soll noch bis m 70 weitergehen. 


Etwas höher lag auf diesem gleichen Flöz ein zeitweise abgebauter, von den Arbeitern mit 
„Galerie Nr. 0“ bezeichneter Stollen. 


Dieses Flöz ist jedoch nicht identisch mit dem Hauptflöz der oben beschriebenen fünf 
übereinander liegenden Angriffe, sondern es stellt ein zweites Flöz dar, das parallelzum Haupt- 
flöz auf etwa 50 m Abstand in dessen nördlich Hangendem verläuft. Das Hauptflöz selber 
ist in der Nähe ebenfalls durch einen alten tiefliegenden Stollen aufgefahren. Ich traf diesen 
jedoch infolge Vereisung unzugänglich. Er soll 40 m Länge haben, und das Flöz auch hier 1 m und 
mehr Mächtigkeit. 


Es waren also im Gebiete von La Möronaz zwei, nach Schmidt-Preiswerk (1914) mit Ein- 
schluß eines noch um 150 m weiter nördlich gelegenen widersinnig nach SW einfallenden, sogar drei 
parallele Anthrazitflöze vorhanden. In diesem Zusammenhange ist noch an das unten bei 
La Giöte angetroffene Anthrazitvorkommen zu erinnern. Mangels verbindender Aufschlüsse kann nich, 
entschieden werden, ob dieser vereinzelte Aufschluß die Tiefenfortsetzung einer La Meronaz-Schicht 
oder ein (viertes, dann wohl stratigraphisch liegendes) Flöz für sich darstellt. Die gegensätzliche Fall- 
richtung würde sich an beiden Orten aus der allgemeinen Umbiegung des Südostschenkels der Kar- 
bonmulde erklären. Die Frage kompliziert sich aber noch dadurch, daß im breit geöffneten oberen 
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Fächerrand am Diabley-Grat das Karbon innerhalb der großen Mulde sekundäre Faltung — unter 
anderem wahrscheinlich Gewölbe mit zwei anliegenden Mulden — aufweist, so daß auch die Zahl der 
Anthrazitflöze von tektonischen Wiederholungen beeinflußt sein könnte. Weitgehende und verwachsene 
Bedeckung mit Gehänge- und Moränenschutt hindert den direkten Augenschein. (Vergl. M. Lugeon in 
Eclogea geol. Helv. XIV, 1916, 8. 14— 15.) 


d) Diabley-Fullyalp. 


Wie schon wiederholt erwähnt, biegt der Südostflügel unserer Karbonmulde und mit ihm die 
Anthrazitzone oben flach nach Südosten auf und öffnet so die Mulde zu einem breiten Schichten- 
fächer, aus dem der Südgrat der Diabley-Spitze mit dem Paßübergang von Plan de la Möronaz nach 
der Montagne de Fully als prächtiger Quergrat herausmodelliert ist. Diese allmähliche Verflachung der 
Schichtenlage hat schon %. Renevier im Jahre 1872 erkannt (Beitr. z. geol. Karte d. Schweiz, XVI, 1890, 
S. 46 u. 54), und es fiel diesem vortrefflichen Beobachter namentlich auch der entgegengesetzte Über- 
gang auf, vom Nordwestfallen über die Vertikalstellung zum steilen Südostfallen gegen die nach 
Südosten untergeschobene Muldenspitze hinab. 


Mir scheint, daß die 5—6 m mächtigen und in Streich- und Fallrichtung ungewöhnlich ausge- 
dehnten Anschwellungen („Poches“) des Meronaz-Hauptflözes just in diesem Umfallen liegen und so die 
verdickte Scheitelbiegung des in die Mulde übergehenden Gewölbeschenkels darstellen. Daher auch die 
beobachteten Gleitflächen mit Rutschstreifen in der Fallrichtung als Folge der Differentialbewegung 
der einzelnen Schichtblätter, sowie das Clivage senkrecht zur Richtung des Faltendruckes. 

Angesichts dieser Lagerungsverhältnisse muß der Geologe namentlich den weitern Flözverlauf 
von La Meronaz nach der Höhe hin festzustellen suchen. 

Schon 1907 stieg ich mit Alphonse Gay über Haut d’Alesses— Luy de Sierne gegen 
Mont Bron, über den Diabley-Südgrat und Demetre zur Fullyalp-Seite und über Gorgea auf 
dem (damals neuen, Aufschlüsse bietenden) Militärweg nach Üreux de Dz&man und Haut d’Ar- 
bignon, die Karbonmulde so vollständig durchquerend. Es gelang uns damals trotz zahlreicher pri- 
mitiver Anschürfungen nicht, eine Flözfortsetzung in diesen Höhen zu entdecken. Mein Begleiter ließ 
aber von dem einmal erfaßten Gedanken nicht ab, und im Laufe des folgenden Sommers erschürfte 
er doch eine kleine Anzahl von Anthrazitspuren, auf die gestützt spätere Begutachtungen und 
Inhaltsberechnungen auf phantastische Werte anstiegen. 

Die Fundpunkte liegen (ich entnehme die Zahlen einem Gutachten von C. Schmidt und H. Preis- 
werk vom 1. Dezember 1914, dessen Karte mir der seither verstorbene Prof. Dr. (. Schmidt dankenswert 
zur Verfügung stellte) bei: 

2400 m, südöstlich der Diabley-Spitze; 250 m südlich hiervon bei 

2260 m im Abhang von Luy Taise; 300 m südlich hiervon am 

Mont Bron und tiefer bei 2135 m zwischen Luy Taise und Luy de Sierne; 

am Ostabhang von Diabley— Mont Bron gegen die Montagne de Fully, sowie auf 

dieser selbst am Nordufer des Lac de Fully (60 em-Flöz) und an dessen Südende im 

Tunnel des Kraftwerkes von Fully bei m 250 und 286 ab Mundloch, am letztern 

Orte ein Anthrazitflöz von 0,5—1,5 m. 


Damit ist erwiesen, daß die Anthrazitflözzone von Plan de la Meronaz tatsächlich den Diabley- 
Grat quert und sich bis in den Fuß des Grand Chavalard (Dent de Fully) fortsetzt, die Frage 
jedoch nicht gelöst, ob Flöz um Flöz identifizierbar sei, noch ob sie überhaupt kontinuierlich sind, 
oder in unzusammenhängende Fetzen auseinandergewalzt, vielleicht auch bisweilen wieder zu Anschwel- 
lungen verdickt. Das letztere ist um so unwahrscheinlicher, als solche sich doch stellenweise oberfläch- 
lich verraten mübten. 


Schließlich sei noch ein von M. Lugeon (Proc. verb. soc. vaud. sc. nat. vom 19. April 1916) 
signalisiertes, von Gams gefundenes Graphitvorkommnis beigezählt; eine 1-2 cm dicke Ader im 
Gneis an den Abhängen des Rozel, am Weg Alesses Branson, 150 m östlich des Fußweges nach 
Joux (soll wohl heißen Jeur) Brüle. Es kann sich fragen, ob diese Graphitader aus einer nach 
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unten abgerissenen Anthrazitlinse metamorphosiert wurde, oder ob sie nicht vielmehr den dürftigen Rest 
einer präkarbonischen Kohlenbildung darstellt, „le reste ultime d’un tres antique d&pöt de charbon“ 
(Lugeon, 1. c.). Schürfrechte auf Graphit für die Gegend von Fully wurden übrigens schon 1902 und 
1903 verliehen (s. histor. Abschnitt). 


B. Collonges. 


Die Minen von Collonges figurieren in Literatur und Akten häufig auch unter der Ortsbezeich- 
nung Outre-Rhöne oder Trois Rhöne (Trois Rhönes). 

Die Kirchgemeinde Outre-Rhöne umfaßt die politischen Gemeinden Collonges und Dorenaz (samt 
Alesses und Uhampex), mit Pfarrkirche in Collonges. Trois Rhöne ist ein Sprach-Provinzialismus, ver- 
dorben aus Outre-Rhönes. „Les paysans le nomment par corruption aux trois-Rhönes, mais son 
vrai nom est Outre-Rhöne, ultra Rhodanum. On le nomme aussi Öolonges“ (H. B. de Saus- 
sure, 1803). Der Name Collonges wird vom lateinischen colonia, (militärische) Ansiedelung, abgeleitet 
(Geogr. Lex. d. Schweiz). 

Die allgemeine geologische Lage der Anthrazite von Collonges in der großen Karbonmulde zwi- 
schen dem Grand COhavalard .und der Dent de Morcles wurde einleitend erörtert. Sie liegen in der 
Basis des Muldennordschenkels, unter den mehrere hundert Meter mächtigen Konglomeraten, deren 
volles Äquivalent im Südschenkel fehlt, und viel näher der kristallinen Basis, als die Flöze von La 
Meronaz ihrerseits im Südflügel respektive Schieferkern der Mulde. Man wird sie deshalb einem 
relativ ältern, diejenigen von La Möronaz einem jüngern Karbonhorizont zuweisen müssen. Für die 
Ungleichheit spricht außer diesen Lagerungsverhältnissen auch der peirographische Charakter des Col- 
longes-Anthrazites, der sich von sämtlichen Walliser Anthraziten, so ähnlich sie einander sehen, auf 
den ersten Blick unterscheiden läßt. 

Wie in La Meronaz, ruhte der Betrieb auch in Collonges zur Zeit des Weltkriegsbeginnes bis 
ins Jahr 1917, und ist über das, was seither geschah, hier nicht zu berichten. Ich traf im Februar 
1917 die Talstation des alten Minenkabels bei Ouffettes (452 m über Meer, zwischen Dorenaz und 
Collonges, etwa !/, km südlich des letztgenannten Dorfes) noch in tiefer Rostruhe. 


a) Hauptmine. 


Die Ausbeutungsstelle liegt steil nordöstlich über Ouffettes in der Höhenzone von 1000 bis 
1200 m über Meer. Ich besuchte sie erstmals mit Prof. Albert Heim als dessen junger Assistent im 
Frühjahr 1892. Damals waren in der Mine vier Mann beschäftigt. Dann wieder im Sommer 1907, 
wo schon seit mehreren Jahren nicht mehr gearbeitet wurde (vergl. histor. Abschnitt). 

Ähnlich wie auf La Meronaz sind auch in der Mine von Collonges mehrere horizontale Stollen- 
angriffe über einander auf dem gleichen Flöz erfolgt. 

Der unterste (Haupt-Förder-) Stollen befindet sich in etwa 1000 m Meerhöhe. Seine 
Lage wird zwar in Gutachten und Literatur meist auf 1123 m angegeben. Diese Kote der Siegfriedkarte 
bezieht sich jedoch auf eine Hütte der Wiesenterrasse, welche gegen Plex hinauf über der Mine liegt. 
Der Stollen wurde 1889 begonnen und war 1892 bereits 130 m lang. -Eingangs mit Richtung N 10°E, 
bog er allmählich weiter nach Osten ein, bis N 70°E. Im Verlauf dieser Strecke schwoll das Anthrazit- 
flöz von wenigen Zentimetern am Stollenmund bis auf 80 cm, stellenweise und mehrfach sogar auf 
2!/; m an, mit beständig steilem Einfallen von 80 bis 85° nach SE. Bei m 110 setzte es ein Stück 
ganz aus, erschien aber stolleneinwärts wieder mit langsam zunehmender Mächtigkeit. Diese steile Zone 
wiederholte sich auch in allen «bern Stollen an den entsprechenden Stellen. 


Vier höher gelegene (ältere) Stollen beuteten, sukzessive je 30—40 m übereinander 
angesetzt und durch Kamine im Flöz mit einander verbunden, auf 100 bis 300 und 340 m Länge 
dieselbe Anthrazitschicht aus, die obwärts etwas weniger steil steht. Die oberste dieser Galerien wurde 
als erste verlassen und verfiel. Auch die beiden untersten waren 1902 infolge Ausgehen des Flözes 
am Vortrieb aufgegeben. Einzig die zweitoberste wurde noch betrieben, und zwar von der mittleren 
aus, während die unterste noch als Förderstollen diente (Lugeon, 1902). 
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Stets war das Flöz von sanftwelligen glatten Rutschflächen des sandsteinigen oder tonschiefrigen 
Nebengesteins begrenzt. Im Hangenden wechselt dieses mehrfach mit verrukanoartigem rotem Valor- 
cine-Konglomerat, das der Permformation zugerechnet wird. 

Auch ein zweites, hangendes Flöz war, zirka 100 m südlich vom Hauptflöz, erschlossen 
worden. Der Stollen mußte aber wegen Streitigkeiten aufgegeben werden, und wir fanden ihn schon 
im Jahre 1892 verschüttet. 

Ein besonderer Glücksfall war in der Mine von Collonges das Auftreten einer ungewöhnlich 
großen Anthrazitanhäufung, der sog. „grosse lentille“. Sie war nicht genau eine Anschwellung 
des Hauptflözes, sondern eine verdickte Abzweigung desselben ins Hangende, vielleicht die Ausfüllung 
einer Verwerfungskluft. Von der dritten (mittleren) Galerie aus wurde sie, etwa 200 m weit im Berg- 
innern, von unten aufgebrochen, erreichte bis 5 m Mächtigkeit und lieferte in den Jahren 1880 bis 
1885 die Hauptmenge des in Collonges geförderten Anthrazites. Nach den heute allerdings nicht mehr 
genau nachprüfbaren Angaben von Gutachtern und in der Literatur waren es Tausende von Tonnen 
(Lugeon), 80,000 Tonnen nach H. Schardt (Bull. de la Soc. Murithienne, XXXV, 1908/1909), nach dem 
Geograph. Lexikon der Schweiz (Bd. I, 1902, 8. 521) gar mehr als 100,000 Kubikmeter Anthrazit! 
Ihr Abbau löste größere Einstürze im Berginnern aus. 

Der Abtransport der Minenförderung erfolgte mit Kabel zur Talsohle bei Ouffettes und von 
hier per Karren zur Bahnstation Evionnaz. 

Der Anthrazit von Üollonges ist grobblättrig und splittrig-spröde, bricht leicht (er wird leicht 
abgepickelt) in glatte würfelige oder parallelopipedische Stücke und zeichnet sich vor allen andern 
Walliser Anthraziten durch einen eigentümlich gelblichen Metallschimmer aus. Die Fördergut- 
haufen riechen deutlich nach schwefliger Säure, wie denn auch die chemischen Analysen im Vergleich 
mit den übrigen Anthraziten des Wallis einen höhern Schwefelgehalt ausweisen, neben relativ sehr 
geringem Aschengehalt. Auch im Volksmund der Umgegend gilt der Collonges-Anthrazit als der beste 
des Wallis. „La mine de Oollonges.... seule donnait le meilleur charbon“ sagt auch Joukowsky im 
Bericht zur Genfer Landesausstellung von 1896. N 


b) Südliche Fortsetzung des Flözes im Fallen? 


An der Hauptmine und von dieser aufwärts hält sich das Anthrazitflöz in den tiefern Lagen 
des nördlichen Karbonmuldenflügels meist nur zirka 100 m vom Kontakt mit der kristallinischen Unter- 
lage entfernt. Nach dem allgemeinen Scnichtenverlauf müßte es sich über Dor&naz dem Talboden 
nähern, entweder in diesen abfallen oder vorher in den südlichen Muldenflügel umbiegen. Es steht 
dahin, ob die im Abschnitt Dorenaz (A, a) erwähnte, etwas fragliche Anthrazitspur von Fourgnon, 
am Aufstieg von Dorenaz nach Alesses, einen derartigen Flözausläufer darstellt. 


in der Kontaktnähe fand auch Pater Hartmann „Spuren von Anthrazit, etwas nördlich oberhalb 
Punkt 452 südlich Dorenaz“ und vermutet darin die südliche Tiefenfortsetzung des Flözes von Col- 
longes (Zur Geologie des kristallinen Substratums der Dents de Morcles, 1915, S. 36/37). Vielleicht 
ist es dieselbe Stelle ? 


c) Plex—Haut d’Arbignon. 


Von den Hauptminen Oollonges führt der Weg an dem mit 1123 m kotierten Chalet vorbei 
auf das Mattenplateau der Hütten des Weilers Plex, 1265 m. (Alte Urkunden schreiben auch,Pley“ 
und „Play“.) Bevor man diesen erreicht, aber über der Mine, lag (1892) in einer Lawinenrinne ein 
Versuchsstollen. Man fand aber nur Tonschiefer statt Anthrazit. 


Beim Aufstieg von Plex gegen Haut d’Arbignon trifft man in den „Gorges“ in etwa 1200 m 
Meerhöhe wiederum Anthrazitspuren. 

Etwa 150 m höher treten über rötlichen Tonschiefern eine Reihe prachtvoller Schichtquellen 
aus dem Fuß der mehrere hundert Meter hohen Wand des roten Valoreine-Konglomerats der Pointe 
du Bezery. Sie gewähren einen so außergewöhnlich schönen Anblick, daß hier darauf aufmerksam 
gemacht sein möchte, trotzdem das Phänomen zum Anthrazit keine direkte Beziehung hat (Abbildung 
in „Die Schweiz“, Monographien zur Erdkunde von Velhagen und Klasing, Nr. 5, 5. Aufl., 1925, Abb. 3). 
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Unter den Alphütten von Haut d’Arbignon ist im Walde über dem rechtsufrigen Schlucht- 
rand des Wildbaches L’Aboyeu, „La Boyeuse“ der Urkunden, im 1440 m Meerhöhe ein An- 
thrazitlager von 1 m Mächtigkeit entblößt. Die Stelle war 1892 schwer zugänglich. 

Bei zirka 1540 m über Meer liegt südlich unter den Hütten von Haut d’Arbignon*) (1621 m) 
die altberühmte Fundstelle von Karbonpflanzen, nordwestlich über dem Zusammenfluß des 
Bozy-Torrent mit dem Bache, der die Wasser des Creux du Dz&man-Jaman-Baches 
sammelt. Beide vereinigt, bilden die Schlucht des Aboveu. 

Die prächtigen Farnabdrücke dieser Lokalität finden sich in sehr vielen geologischen und palä- 
ontologischen Sammlungen aufgespeichert. Auf mattschwarzen, bisweilen rostigen Tonschiefern zeichnen 
sich die Pflanzenreste in Form silberglänzender Talkblättchen **) wunderschön ab. Sie sind in der geo- 
logischen und paläontologischen Literatur öfters beschrieben worden, und ausführliche Verzeichnisse 
dieser Fossilien finden sich wiederholt zusammengestellt: Farne, Lepidodendren, Sigillarien, Calamiten, 
Annularien etc. bei A. Blanchet (1849 und 1856), B. Studer (1834 und 1851), Alph. Favre (1867), 
E. Renevier (1881 und 1890), Osw. Heer, in „Urwelt der Schweiz“ und anderen Werken — genauere 
Angaben siehe im Literaturverzeichnis. 

Auch von den „Fontaines du Midi“ nächst Plex und Croix-du-Boet unterhalb der 
Anthrazitmine von Collonges signalisiert #. Renevier karbonische Fossillager (Jahrb. S. A. C. XVI, 1880/81). 
Er besaß auch einen Farnkrautabdruck (Cyatheites dentatus) „trouv& par Cherix (Chair? L. W.) 
dans les schistes pres de l’entree de la mine“ (Üollonges; Monogr. des hautes Alpes Vaudoises, Bei- 
träge XVI, 1890, S. 51/52). Und Charpentier (1854) fand dieselben Neuropteris, Cyclopteris etc. wie 
von Arbignon erstmals auch auf dem linken Rhoneufer in den Dachschieferbrüchen von Vernayaz. 

Oswald. Heer beschreibt aus dieser Pflanzenfundstelle außerdem einen Insektenflügel von Blat- 
tina helvetica Hr. (Abbildung in seiner „Urwelt der Schweiz“, 2. Aufl. 1879, 8. 24, Fig. 34). 
Die Reste weisen die Flora, identisch mit der in der Tarentaise gefundenen, in die Stephanien- 
Stufe des Karbons. 

Anthrazit ist an der Pflanzenfundstelle von Haut d’Arbignon nicht zu sehen. Die Pflanzenreste 
liegen in der Zone der begleitenden Schiefer. 

Dicht unter den Hütten von Haut d’Arbignon, unter einem vereinzelten Lärchen- 
stamm, ist Anthrazit in einem 30 m langen (1892) Stollen aufgefahren worden. Der Angriff 
mußte jedoch aufgegeben werden, weil die Gemeinde (Collonges) die Sicherheit der Hütten durch die 
Grabung bedroht fand. 

Ein höchstgelegenes Anthrazitvorkommnis wurde aus dem Oberlauf des Bozy-Torrent 
dicht unter den Wänden der Dent de Morcles bei 1860 m über Meer signalisiert. Es soll ein Flöz 
von 15 bis 20 cm aufweisen. Bei unserem Besuche im April 1892 lag es in Lawinenschnee begraben ; 
seither habe ich es nicht mehr aufsuchen können. 

Darüber ziehen in fast horizontaler Lage scharf diskordant die Triaskalke der mesozoischen 
Dent de Morcles-Faltendecke. 

Als Gesamteindruck ergibt sich, daß die Anthrazitlager von Collonges über Plex — Gorges — Haut 


_ d’Arbignon und noch höher sich fortsetzen. Die langen Unterbrüche zwischen den spärlichen Auf- 


schlüssen, namentlich durch Glazialschutt auf der Terrasse von Plex, erlauben jedoch nicht die Be- 
hauptung eines direkten Zusammenhanges. Es kann sich um ein einziges oder um mehrere Flöze handeln, 
und kleinere Schwankungen im Streichen und Fallen, sowie in der Entfernung vom Kontakt mit dem 


*) Arbignon. Es gibt im Wallis drei Lokalitäten dieses Namens. Die eine, deutsch Albinen, liegt im 
Bezirke Leuk und fällt hier außer Betracht. Eine zweite, östlich gegenüber Evionnaz, war eine Siedelung, die einst 
infolge Verwüstungen durch den Aboyeu verlassen werden mußte, was zur Gründung des heutigen Dorfes Collonges 
führte. Die dritte — eben die Pflanzenfundstelle — „le Haut d’Arbignon“ — wird in der geologischen Literatur 
kurzweg Arbignon genannt und auch „Erbignon“, „Herbignon“ oder „Derbignon“ geschrieben, auch etwa mit 
„Haut de Collonges“ bezeichnet. 

**) Solche weiße Talkflecken auf Tonschiefer fand ich 1907 auch in den Halden der Anthrazitgruben von La 
M&ronaz. Sie sind dort wohl ebenfalls als pseudomorphe Pflanzenreste zu deuten, aber in den Formen so schlecht 
erhalten, daß eine paläontologische Bestimmung mir nicht möglich erscheint. 
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liegenden kristallinen Gestein können ebenso auf welligen Schichtverlauf, wie auf zwischenliegende 
staffelige Brüche zurückzuführen sein 

Betreffend die von E. Renevier (1890) beschriebenen Kohlenspuren von La Gourzine (nörd- 
lich des Torrent sec) und Torrent de la Rousseline verweise ich auf die Bemerkung in meiner 
Monographie der postkarbonischen Kohlen der Schweizeralpen (Beitr. zur geol. Karte der Schweiz, 
geotechn. Serie, VII. Lief., 1919, 8. 97: Frage, ob karbonische Anthrazite oder Keuperkohlen). 


Historisches. 


A. Dorenaz. 


Die ersten „Deöclarations de recherche“ für Anthrazit im Gemeindegebiet von Dorenaz erfolgten 
Anfangsderfünfziger Jahre des 19. Jahrhunderts. Die Lokalbezeichnungen sind jedoch entweder 
zu allgemein gehalten, oder auf der heutigen Karte nicht aufzufinden, sodaß die Fundpunkte mit den- 


jenigen von La Meronaz und Umgebung nicht identifiziert werden können: Konzession vom 7. Januar . 


1850 für Gebr. Torrent, Streit mit Babut und Gosselin, 8. Juni 1853. Ein @. de Werra von 
St. Maurice ließ sich in diesem Sinne unterm 5. November 1853 und 17. Mai 1856 für die Lokalität 
„La Fontaine de l’Adomat riere Dor6önaz“ eintragen und gab als Gebietsgrenzen einfach 
den „perimetre de la commune“ an. Dasselbe tat mit Datum vom 6. Mai 1854 ein gewisser J'owilloz 
aus Martigny -ville, und unterm 7. Dezember 1855 erklärte sich Hipolyte Delavi bei der gleichen 
Aıntsstelle als Anthrazitsucher, „riere la Commune de Dorenaz“. 

Auch auf dem Gebiete von Fully wollte man in jenen Jahren Anthrazit entdeckt haben. So am 
„Torrent de l’Echersaz au dessus des Larzeta ri&re Fully“ (deelarations de recherche 
vom 5. Mai und 30. Dezember 1855 durch Lowis Maret von Martigny-Bourg und vom 1. Juli 1856 
durch Zt. Michellod, notaire, beide vor Prefeeture de Martigny, mit commune de Fully als Umkreis). 
Ferner verlangten unterm 1. Mai 1858 Gilliozg aus Granges und Tortay aus Saxon das Schürfrecht 
für eine Anthrazitmine, die sie „dans le torrent qui se trouve pres du village deMazembro“ entdeckt 
hätten. Vermutlich handelt es sich hiebei um dieselbe Region; „Lazerta“ wird „Largette“ der Siegfried- 
karte sein, eine Hüttengruppe bei 1220 m über Meer an der Schlucht, welche von der Dent de Fully 
schnurgerade zum Dörfchen Mazembroz (zwischen Fully und Saillon) abfällt. Es ist nicht ausge- 
schlossen, daß an jenem Talabhang das Karbon von La Meronaz via Diabley-Grat ausstreicht. 

Zeitlich etwas weiter zurück reicht eine Schadenersatzklage von Gebr. Torrent gegen Babut 
und @osselin, welche am 8. Juni 1853 beim D6partement des ponts et chaussees des Kantons Wallis 
anhängig gemacht wurde für eine schon am 7. Januar 1850 konzessionierte „Mine du Larze- 
Derray riere Dor&naz“. Ich kann die Lokalität nicht auffinden, und es ist in den Akten des 
Staatsarchives in Sitten auch nicht gesagt, um welche Art Mine es sich handelt. 1852 seien bereits 
221 Tagwerke darin gearbeitet worden. (Es gibt bei Alesses auch Blei-Zinkvorkommen, siehe geolo- 
gischer Teil, Abschnitt a.) Eine regelrechte Konzession in Gemäßheit des kantonalen Minengesetzes 
vom 21. November 1856 erhielt auf sein Gesuch vom 24. Mai 1856 Staatsrat Leopold de Sepibus in 
in Sion am 24. Dezember 1856. Sie figuriert als gültig in den Registern des Minendepartementes 
in Sion bis 1875. 

H. Gerlach besuchte die Mine 1858/59 (Bericht über die Bergwerke des Kantons Wallis, Sitten 
1873, 8. 24/25, und abgedruckt 1883 in Beiträge XXVII, 3, 8. 20/21). Er fand zwei kurze „dicht bei 


der Baracke angesetzte Galerien, in der oberen hat nahe am Tage ein kleiner Abbau stattgefunden 


und einige hundert Zentner Kohlen geliefert“. Ganze Mächtigkeit inklusive vielfachen dünnen Schiefer- 
zwischenlagen 4—6 Fuß. Der Transport auf Schlittelwegen bis Dor&naz kostete 40 Cts. per Zentner. 
Außerdem waren schon damals „noch etwas tiefer an mehreren Punkten Anschürfungen gemacht, haben 
aber bis jetzt kein günstiges Resultat geliefert. Gegenwärtig waren die Arbeiten eingestellt.“ Gerlach 
glaubte der Mine wegen hoher Lage und „bis jetzt aufgefundener geringer Anthrazitkohle“ keine 
günstige Zukunft versprechen zu dürfen. 

Die Konzession de Sepibus ist im „Etat des Mines* für 1860 nicht mehr angeführt, er- 
scheint jedoch 1867 bis 1875 wieder. 
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Die Mine wurde unterm 25. Februar 1876 an Pierre Maurice Pacolat, Gemeindepräsident in 
Dorenaz, übertragen, von dem ich noch im Jahre 1907 (er war damals 83-jährig und ist erst vor wenigen 
Jahren verstorben) wertvolle Auskünfte erhielt, die in der vorausgehenden Beschreibung unter Angabe 
der Quelle mehrfach verwertet sind. 

Von Pacolat ist die Mine erst eigentlich in Betrieb gesetzt worden, und er ließ auch Ver- 
suchsarbeiten und (1890—1899) jenen erfolglosen 332-Meterstollen bei Fourgnon-Chablet erstellen. Vor 
Pacolats Zeit scheint die Ausbeute noch sehr unbedeutend gewesen zu sein. E. Renevier (Beiträge 
XVI, 1890, S. 46) schreibt darüber: „Cette exploitation 6tait poursuivie tres mollement en 1872. Je 
ne sais ce qu’il en est actuellement.* Er kennt augenscheinlich nur einen offenen Einschnitt (Tagbau) 
und berichtet von ungefähr 2 m Schichtdicke. 


Das Finanzdepartement des Kantons Wallis registrierte im Verzeichnis der „Droits des mines“ 
folgende Fördermengen für Dor6naz: 


1871—1875 = 0,210 Tonnen (nur für 1874) 1884 = 59,5 Tonnen 
1876 = 137,765 , 1885 == 472,0 E 
1878 = 207,250 = 1886 = 214,0 n 
1879:—= 193,040 1887 — 71,0 x 
1880:— 150 EN Te rl € Para RER PERS AE EEE ER 
1881 = 912 „ (zirka) 1894 = 26 i 
1882 — 90 5 aoererın ® 
1883 == 81 e 


Total in den 12 Haupt-Ausbeutungsjahren 1876—1887 — 2588 Tonnen 


Alles mußte per Schlitten in Säcken mühsam zu Tal gebracht werden. Später konnte wenigstens 
für die untere Hälfte der Transportstrecke das Kabel der ebenfalls Pacolat gehörenden Schieferbrüche 
bei Alesses benützt werden. Die Arbeiter erhielten in jenen Zeiten für Förderung „choisi“ vor die 
Mine geliefert 15 Cts., Schlitteln bis Alesses 25 Ots., Kabelfahrt Alesses bis Rhöne 3 Ots., und Wagen- 
fuhre in der Talebene bis zum Bahnhof Vernayaz 3, total 46 Rappen per Zentner ä 50 kg. Die 
höchste Tagesproduktion war 250 Zentner = 12,5 Tonnen, welche aber selten erreicht worden sein 
dürfte. Gewöhnlich arbeiteten 3—4 Mann, und es war meistens nur eine Galerie in Betrieb. (Münd- 
liche Mitteilung von Francois Biollay, Aufseher in Dorenaz, ein Neffe Pacolats). Größer, bis zu 25, 
war die Zahl der Schlittler (traineurs). 

Der Erlös ging von anfangs 2 Fr. bis auf 73—75 Rp. (1882—1895) per 100 kg, 
franko Bahnstation verladen, zurück. 

Von 1895 an wurde noch regelmäßig die fixe Jahrestaxe, aber keine Ertragssteuer mehr bezahlt; 
die Förderung blieb von 1898 an ganz eingestellt. Um die Jahrhundertwende soll der 
Betrieb von einer belgischen Gesellschaft auf kurze Zeit wieder aufgenommen worden sein, welche 
damals schon ein direktes Kabel von der Mine herunter projektierte und im Waldabhang tracieren, 
‚jedoch nicht erbauen ließ (Mitteilung von Alphonse Gay in Champex sur Alesses, langjährigem Minen- 
aufseher bei Pacolat). 

Im Jahre 1907/08 wurden ausnahmsweise nochmals 35 Zentner gefördert und zu 3 Fr. per 100 kg 
für Hausbrandzwecke verkauft, d.i. etwa die Hälfte des damaligen Preises für belgischen Anthrazit 
(briefl. Mitteilung von P. M. Pacolat vom 6. Mai 1908). 

Für 1912 ist die Konzession im Register des Minendepartementes noch auf Pacolat gültig ein- 
getragen. 

Mit Konzessionsakten vom 11. März und 21. November 1913 erwarb Herr Dr. J. Bilhwiller, 
Chemiker in Goldach bei St. Gallen, die Ausbeutungsrechte auf Meronaz und Fully- Alp. Er ließ durch 
obgenannten Alphonse Gay das ganze Gebiet nach Fortsetzung der Flöze absuchen; so gelang deren 
Entdeckung zu beiden Seiten des Südgrates von Diabley (Luy Taise und Mont Bron) und 
zwischen beiden Seelein der Montagne de Fully (Mitteilung von Alphonse Gay, 4. Februar 1917). 
Dr. Billwiller machte zahlreiche chemische Analysen der Meronaz-Kohle und veranlaßte mit größeren 
Probesendungen die technischen Versuche, von denen im geologischen Abschnitt die Rede war. An 
der Berner Landesausstellung von 1914 waren Ergebnisse dieser Studien ausgestellt. 
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1917 entstand die „Dorenaz A.-G.“ in Vernayaz, welche auf Plan de La Mäöronaz und 
am Bahnhof Vernayaz wahrhaft großartige Installationsbauten für Förderung, Aufbereitung und Briket- 
tierung und zum Abtransport (neues Doppelkabel bis zur Bahnstation Vernayaz) errichtete und die 
alten Pacolat-Minen mit drei Galerien neu in Betrieb setzte. Diverse Gutachten in- und ausländischer 
Geologen und Bergleute berechneten die zu erwartenden Kohlenmengen auf Millionen Tonnen. Ich 
selber konnte während der Abbauzeit der „Dorenaz“ die Gruben neuerdings befahren und kam auf die 
bescheidenere Schätzung von 45000 Tonnen, nach Abzug von 20°/o Verunreinigungen und Abbau- 
verlust sogar nur auf 36000 Tonnen und habe wohl am Ende eher Recht behalten. Über dieses Ende 
ist im zeitlichen Rahmen der vorliegenden Arbeit nicht mehr Bericht zu erstatten. 


Der Vollständigkeit halber sei noch angeführt, daß 1902—1903 an Ingenieur Jacques Schachtler in 
Bern und Maurice de Gocatrix in Martigny Schürfrechte für Graphit. auf die Gegend von Dorenaz 
verliehen waren. | 


B. Collonges. 


Die älteste Urkunde über Kohlen von Collonges traf ich im Manual der helvetischen Berg- 
werksadministration vom 21. Januar 1801 (Berner Staatsarchiv). Dort berichtet Oberberghaupt- 
mann Wild mit Schreiben vom 21. Oktober 1800 von einem „Kohlenflöz, welches von zwey französi- 
schen Militairs Zliard und Gurtis entdeckt worden, eine Kohlenblende sey, die aber mit vielem Kohlen- 
stoff versehen, und manchmal von wahren Steinkohlen schwer zu unterscheiden sey: da selbige, obwohl 
sie viel Schwefelkies enthalte, zum Schmieden dennoch brauchbar...“ Daraufhin wurde den genannten 
„Militairs“ ein Schürfschein erteilt, auf ein Jahr gültig, „zur Exploitirung eines Baues auf Steinkohlen 
in der Gegend von trois Rhone im Unter Wallis“ (Protokoll der Verfügungen der helvetischen Berg- 
werksadministration, den Bergbau betreffend, S. 368—370, vom 29. Januar 1801). 


Die Kunde vom Vorhandensein der Kohle reicht jedoch zeitlich bis etwa auf das Jahr 1780 
zurück. Im Staatsarchiv Sion liegt eine notariell aufgenommene Erklärung von N. J. Pacolat, alt 
Gemeindepräsident von Collonges, vom 30. Januar 1830 „quil a connaissance depuis cinquante 
ans environ, de l’existence d’une mine qu’on disait dans sa commune 6tre de houille ou Oharbon 
de Pierre, sise au devaloir des Bevonnes soit Provenchitres, dessous les Mayens de Play: 
qu’il s’est rendu dans sa jeunesse sur l’endroit m&me oü il en a extrait quelques morceaux quiil a 
envain tent& de faire bruler... que le nomm& Pache de Pissevache s’est d&jäa servi, il y a plus de 
trente ans, de ce Oharbon de Pierres pour l’usage de sa forge.“ 


Intensiver bewarb man sich um die Kohlenausbeute von Plex (Pley, Play) — gemeint ist immer 
das Lager von Üollonges unterhalb der Terrasse von Plex — von Mitte der Zwanziger Jahre an. Mit 
Briefen vom 25. August 1824 und 31. März 1830 (Staatsarchiv Sion) bezeugt ein gewisser „fameux“ 
Delafay, daß er eine von (Stanislas?) Arleltaz, St. Maurice, erhaltene Kohlenprobe aus Collonges zum 
Schmied gebracht habe; einige Stücke hätten gut geschienen, gäben aber im Feuer keine Flamme: 
„il lui manque la substance sulphureuse!“ Jost und Puy verlangen mit Schreiben vom 1. April 1828 
an den Gd. Baillif zu Handen der „prochaine haute Diete Souveraine“ die Konzession zur Ausbeutung 
der „mine de Houille qui se trouve riere Outre-Rhöne lieu dit Sous Play, avec extension d’une 
lieue quarr&e, ainsi que de celles qui pourroient se trouver au Rocher de Verossaz dans la 
möme extension“. Die „Entdeckung“ dieser Mine und damit die Priorität auf das Recht einer Kon- 
zession wurde hierauf von Stanislas Arlettaz für sich Namens der Gebrüder Pochon von Outre-Rhöne 
in Anspruch genommen, welche in den Jahren 1824 und 1826 —1828 Versuche mit jenen Kohlen 
angestellt hatten (Streitschriftenverzeichnis siehe bei „Literatur und Dokumente‘). Drittens bewarb sich 
die Firma /Aubert Franc & Gie. in Monthey (Glashütte) unterm 5. Mai 1830 um die Konzession, um 
durch Verwendung der Kohle vom „Mont de Oollonges“ an Stelle von Holz zum Kalkbrennen 
den Verkaufspreis des gebrannten Kalkes um 40—50°/o herabsetzen zu können. Arlettaz trat 
dann seine Rechte an Hubert France ab. Dieser zog seine Einsprache zurück, sodaß „Kommandant 
Jost, von St. Morizen“ nachdem sein Associe in Konkurs geraten, alleiniger Bewerber blieb. Sein 
Gesuch wurde mit Botschaft des Staatsrates an den Landrat vom 16. Mai 1832 zur Gewährung auf 
30 Jahre empfohlen, unter den Regeln des Gesetzes vom .6. Dezember 1828. „Die Benutzung der 
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Minen von Kohlenblende (Anthrazit) scheint für die Walliser ein Jndustry Zweig von etwelchem Vor- 
teil geworden zu seyn“, heißt es in dieser Botschaft. 


Die Konzession scheint erteilt worden zu sein. Ich schließe dies aus einem Einspruch von 
Kommandant „Jost und ‚Jean Pierre Felix Pochon gegen ein neues Konzessionsgesuch von Jean Groß, 
Evionnaz, und /gnace Bochatay, Salvan, für eine Anthrazitmine „situ&e dans le Nant de la haute 
Montagne de Collonges soit de Darbignon dite Bocelene“* (Message du conseil d’Etat vom 11. De- 
zember 1838). 


Ende 1832 ließ der Staatsrat durch Venetz die Anthrazitmine von Outre-Rhöne und ihre Um- 
gebung prüfen. Dieser Delegierte besuchte die Lokalität am 2. November 1832 und erstattete darüber 
unterm 23. November 1832 ein Gutachten, welches im Staatsarchiv zu Sitten deponiert ist. Darnach 
war mit dem Abbau eben begonnen worden. Jost hatte an drei Stellen Versuchsbauten angelegt und 
mit 1500 Fr. Kosten einen Schlittweg von zirka 1100 toises Länge erstellt. Um sich die Entdeckung 
einer allfällig vorhandenen Verlängerung der Kohlenschicht näher der Ebene zu sichern, wurde die 
Konzession „jusqu’au Chable d’Alesses“ verlangt. Sie sollte zwischen den Torrents d’Alesses und de 
ja Boyeuse bei 1000 toises Höhe etwa eine halbe Quadratstunde, übungsgemäß im Horizontalen gemes- 
sen, umfassen. Venetz hatte auch Auftrag, zu untersuchen, ob die Ausbeutung der Mine Gefahren 
biete. Er fand starken Holzeinbau, der, so lange nicht verfault, genügende Sicherheit für die Arbeiter 
böte, und sah auch für die Sicherheit der Güter von Outre-Rhöne keine Nachteile voraus. Als einst- 
weilige Förderung gibt er 2000 Zentner (quintaux) Kohle an. 


Von 1838 bis 1844 wurde in den Minen beständig gearbeitet. Eine sSociele genevoise 
d’Anthracite du Valais (alias Pernessin, Beranger & die.), 18. Dezember 1838 konzessioniert, 
will darauf 80 000 bis 90000 Tagwerke verwendet und hiefür zirka 150 000 francs de France ausgegeben 
haben (Brief von Beranger, Direktor dieser Gesellschaft, an das Departement des ponts et chaussees, 
datiert Genf 6. Januar 1845). Dabei waren viele Vorbereitungsarbeiten in zahlreichen Probegalerien 
nötig, da sich auf große Strecken kein Anthrazit zeigte (siehe geologischer Teil). 


Am 14. Dezember 1845 verlangt aber J. 5. de bouequeau (der Name dieses Belgiers tritt in 
den Vierziger Jahren auch in den Anthrazitminengebieten Salins, Aproz, Nendaz, Bieudron, Etablon etc. 
auf, siehe dort) die Konzession von Üollonges, da sie wieder an den Staat zurückgefallen sei; er bewirbt 
sich ferner (17. Dezember 1844) um eine Konzession für das nördlich davon gelegene Gebiet einer 
'Anthrazitmine von „Le Blozay“ zwischen dem Torrent de la Boyeuse und dem Torrent Sec. Da 
die Genfer Gesellschaft für 1843/44 die gesetzlich verlangte Jahresarbeit von 200 Tagwerken nicht 
auszuweisen vermochte (nur 115), so übertrug der Staatsrat am 24. Juli 1845 die Konzession auf de 
Boucqueau, ebenso eine solche für die sog. Anthrazitmine von Blozay (in den Akten auch Blaizay 
geschrieben — die Siegfriedkarte gibt die Lokalität nicht an). 


Das Regime de Boucqueau’s fiel jedoch bald zusammen. An seine Stelle traten 1846 die Genfer 
Vergniolle und Le Batlewx, mit der vom Staatsrat (22. Juni 1846) auferlegten Verpflichtung, von jedem 
aus Collonges, Etablon, Bieudron und Nendaz außerhalb des Kantons Wallis verkauften Zentner (quintal) 
10 Centimes an die Gläubiger de Boucqueau’s abzuführen bis zu einer Höchstsumme von 20000 Franken. 


Aber auch gegen die Arbeiten dieser neuen Firma wurden Einsprachen erhoben, insbesondere 
betreffend eine Anthrazitmine „La Provenciere* (Konzessionsgesuch hiefür von Vergniolle und 
Le Batteux wurde unterm 18. Juni 1847 publiziert), durch deren Einstürze und Haldenschutt der 
Torrent de la Boyeuse belastet und damit das Dorf Collonges gefährdet wurde. 


Hierauf scheint es in den Minen von Collonges wieder ziemlich ruhig geworden zu sein. Zwar 
notieren die amtlichen Register eine Konzessionserteilung vom 16. September 1852 an Jean Joseph 
Jordan in Collonges, und (trotzdem) einige Schürfbewilligungen (1851, 1853, 1856), deren Eingabe 
beweist, daß die Konzessionsrechte als verfallen angesehen waren. 

Mit dem Walliser Minengesetz vom 21. November 1856 wurde das Bergrecht neu geregelt, 
und im Zusammenhang damit erstattete H. Gerlach am 15. Juli 1859 seinen „Bericht über den Bergbau 
im Kanton Wallis“ (gedruckt in Sitten 1873, autorisierter Abdruck in Beiträge zur geolog. Karte der 
Schweiz, XXVIL, 3, 1883, darin über Collonges S. 17—20). Seine klassisch klare Schilderung gibt 
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ein so treffliches Bild vom damaligen Zustand der Gruben von Collonges, daß sie auch hier großen- 
teils wörtlich wiedergegeben sein soll: 

„Das Streichen der Lagerstätte in hor. 2—3 und das Fallen 60° gegen Süden. Die Mäch- 
tigkeit wechselt von 1 Zoll bis 10 Fuß, und zeigen sich auch hier dieselben sackförmigen Anhäu- 
fungen (Poches) wie auf Combre“ (bei Vouvry, Mytiluskohlen im Dogger, vergl. Wehrli, L., Die post- 
karbonischen Kohlen der Schweizeralpen, Beiträge zur Geologie der Schweiz, geotechn. Serie, VII. 
Lief., 1919, 8. 85—91), „in Folge dessen aber auch die langen Verdrückungen. Das Nebenge- 
stein besteht vorherrschend aus festen grauen, sandigen Quarziten mit einzelnen Schieferlagen. Der An- 
thrazit gehört zu einer der besten Sorten, enthält nur wenige erdige Bestandteile, zeigt selten die fein- 
körnige erdige Textur, sondern besteht mehr aus dichten, metallisch glänzenden, spröden Teilen, welche 
bisweilen blättrig, meist aber unregelmäßig zerklüftet erscheinen. Dadurch, und wohl auch in Folge 
der furchtbaren Zusammenschiebung ist die ganze Masse wie zerquetscht, zerfällt beim Loshauen in 
lauter kleine Stücke und kann nur für die größeren Kalköfen mit Vorteil benutzt werden.“ 

Seit den ersten Anlagen (5—6 Galerien) durch die Genfer Gesellschaft in den Dreißiger Jahren, 
ruhte der Grubenbetrieb längere Zeit und wurde erst 1853 wieder in Angriff genommen von den jet- 
zigen (1859) Besitzern. 

‚Die oberste Galerie Nr. 1, ca. 400—500° lang, ist vollständig abgebaut und kaum noch zu- 
gänglich. Es sind darin vier größere sackförmige Anthrazitmassen aufgefunden worden. 

„Der äußerste, ca. 46 m lange Theil der Galerie stand ganz in der Verdrückung. Das nahe 
Ort war zugestürzt. 

„Nr. 2, etwa 20—25 m tiefer, soll ca. 100° länger sein als die übrigen und die meisten Kohlen 
geliefert haben. Auch hier werden 4—5 Säcke (gemeint sind Flözanschwellungen, poches) geleert. 
Gegenwärtig wird noch nahe am Tage unter der Sohle der Galerie ein kleiner Abbau geführt. 

„Nr. 3, ebenfalls 20—25 m tiefer, war nicht mehr zugänglich. Es sollen Se fast dieselben 
Kohlensäcke darin vorgekommen sein, wie in den vorigen. 

„Nr. 4 liegt ca. 16 m unter der vorigen, und ist die einzige, welche auf ihre ganze Länge 
(640°) obwohl nicht ohne Mühe, zugänglich ist. In ihr sind die eigentümlichen Verhältnisse über die 
sackförmigen Lager der Nester, sowie die darauf folgenden Verdrückungen am Deutlichsten zu beob- 
achten. Die ersten 40 m vom Tage an sind fast gänzlich taub und zeigen nur hie und da schwache 
Anthrazitspuren. Darauf folgt der ausgehöhlte Raum des ersten größeren Sackes, welcher eine Länge 
von 21° und in der Mitte eine Dicke von 10‘ besaß; dann treten die hangenden und liegenden Schichten 
auf ca. 20 m Länge wieder zusammen und wo sie sich öffnen, erscheint der zweite Sack, welcher, 
ca. 30° lang, nach oben bis zu Nr. 3 und nach unten nur teilweise abgebaut ist. 

„In ähnlicher Art und Unterbrechung folgen noch ein dritter und vierter größerer Sack und 
dann endlich bis vor Ort wiederum eine lange Verdrückung von ca. 45—50 m Länge. Obgleich das 
Ort ganz taub, so dürfte doch — nach den vorhergehenden Erscheinungen zu urteilen — das Auf- 
treten von neuen Anthrazitmassen nicht mehr entfernt sein. Deutliche Anthrazitspuren nahe vor Ort 
beweisen zur Genüge, daß die Lagerstätte noch nicht ganz verschwunden ist.“ 

(Folgt eine schematische Figur der Anthrazitsäcke, hierauf fährt Gerlachs Text fort) 

„In den beiden übrigen, tiefer liegenden Galerien ist noch kein Anthrazit gefunden worden, und 
scheinen dieselben auch nicht bis unter die obigen Anthrazitlager gebracht worden zu sein. 

„Die Anthrazitgewinnung der letzten fünf Jahre mag jährlich ca. 10 bis 12000 Zentner betra- 
gen haben. Auch in der früheren Genfer Periode wird wohl kein viel größeres Quantum als 50 bis 
60000 Zentner gewonnen worden sein. 

„Der jetzige Abbau findet nur noch zwischen Nr. 2 und Nr. 3 statt und sind dabei fünf Arbeiter 
beschäftigt, welche 17 Öts. per Zentner Anthrazit, bis auf die Halde geliefert erhalten. Das Herab- 
schlitteln kostet 20 ts. und die Fuhre von Outre Rhöne nach Bouveret 50 Cts. Der Verkaufspreis 
betrug hier im vorigen Sommer Fr. 1.60 für die 50 Kilos. 

„Über den jetzigen Zustand und über die nächste Zukunft dieser alten interessanten Grube ist 
leider nicht viel Erfreuliches zu sagen. Man hat seit den letzten fünf Jahren die von Genfern mit so 
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großen Kosten gebauten Galerien auf sehr geschickte Art benutzt, um sie vollständig von ihrem Anthra- 
zitinhalt zu entleeren, und wo dieses geschehen, sie mit der größten Gleichgültigkeit zu Bruche gehen 
lassen. Einen solchen Bergbau nennt man „Raubbau“. Hätten die Besitzer nur einen kleinen Teil 
ihrer Revenuen benutzen wollen, die Galerien offen zu erhalten und etwas weiter voran zu treiben, so 
würden sie nach und nach neue Kohlenmassen aufgeschlossen und dadurch das fernere Fortbestehen 
des Baues sowohl zu ihrem eigenen, als auch zum Nutzen des Landes gesichert haben. Das ist aber 
nicht geschehen, und die Schuld fällt daher nicht allein auf die gegenwärtigen Besitzer, sondern zum 
Teil auf den Staat, welcher dieser systematisch getriebenen Zugrunderichtung der Grube höchst gleich- 
gültig zugesehen hat.“ 

Soweit H. @erlach. Es ergibt sich aus seinem Bericht, daß in der Anthrazitmine von Col- 
longes schon zu jener Zeit die fünf oder sechs übereinanderliegenden Galerien angelegt und schier 
soweit vorgetrieben waren, wie zur Zeit des Weltkrieges (vor Mitte 1917). Trotz oder wegen der Neu- 
ordnung der Verhältnisse durch das 1856er Berggesetz scheint aber der Betrieb von Üollonges 
nachher wieder lange Zeit still gelegen zu haben. 

Jean Joseph Jordan wurde zwar noch eine Konzession auf die „Mine d’Anthracite sise au Nord 
et au Midi du Torrent de la Boyeuse riere la Commune de Collonges“ erteilt. Diese etwas unbestimmte 
Umgrenzung läßt nicht erkennen, ob damit nur die Vorkommnisse in jener Wildbachschlucht gemeint 
waren, oder ob die große Collonges-Mine auch mit einbezogen sein sollte, im letzteren Falle wäre es 
also eine Erneuerung der alten Hauptkonzession. Es sind jedoch keine Ertragssteuern gebucht, und 
Jordan verzichtete schließlich auf die Konzession mit Brief vom 28. März 1867. 


Erst im Jahre 1879 wurde die Konzession wieder verliehen, mit Datum vom 26 Mai 1879 
vorübergehend an Jos. Torrent, Germain Gay und Piquart von La Bätiaz, und schon am 27. Juni 
gleichen Jahres (so rasch wechseln die Walliser Konzessionen nicht selten und periodisch die Hand) 
an Ingenieur @. de Mollin und Banquier Rob. Lehmann in Lausanne. 


Von 1880 an setzte eine neue Periode regelmäßiger Förderung ein, die während 
eines vollen Vierteljahrhunderts anhielt und über welche die amtlichen Register ununterbrochene Aus- 
kunft geben. Leider sind jedoch darin die Ertragsziffern von Collonges mit denjenigen 
der Anthrazitmine von Monts de Salvan zusammengezogen. Allerdings scheint der 
srößte Teil aus der Mine von Collonges zu stammen, die zeitweise allein noch in Betrieb stand; bei 
manchen Jahreserträgnissen findet sich ausdrücklich Evionnaz als Abgangsstation angemerkt; dort 
wurden die Collonges-Kohlen verladen, während Salvan auf die Bahnstation Vernayaz lieferte. (Vergl. 
auch Kapitel Vernayaz-Salvan, Historisches.) 


DieFördermengender beiden Minen Salvan und Collonges betrugen in den Jahren 
1880—1904 in Tonnen: 


1880 731 Tonnen Übertrag 7743 Tonnen | Übertrag 8461 Tonnen 
karl 1216 70 TSBaE EL 0a EN 
1SBman 86739; TO e 1898 403 , 
RER SEE EBEN Er Tags 3tn 
1884 1364 „ 1892 919°, 1900 1259 „ 
1sBpr Tilo, RE ie 
ISSBme dan > RE NEL LA 221 
LEST LH TAB: 1895 84.25; 3903442 60.4, 
EEE SERIE ER LER RE 
Übertrag 7743 Tonnen 8461 Tonnen Total 1880/1904 12802 Tonnen 


das ist im 25-jährigen Durchschnitt jährlich 512 Tonnen = 51 Waggons ä 10 Tonnen. 


Diese Förderzahlen basieren zumeist auf den offiziellen Angaben der Bahnexpeditionen von 
Evionnaz und Vernayaz, die (wohl unbedeutende) direkte Abfuhr zum Lokalverbrauch ist deshalb 
nicht inbegriffen. 

Die Verkaufspreise, auf denen die gesetzliche Ertragsabgabe von 3°/o erhoben wird, 
schwanken zwischen Fr. 7.30 (1882—1883), Fr. 7.50 (1884—1896), Fr. 7.— (1898), Fr. 6.— 
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1899—1902) und Fr. 5.— (1901). Ob der tatsächliche Handelspreis mit diesen Normen übereinstimmte, 
wage ich nicht zu beurteilen. 

Die Konzession von Collonges wurde mit Akt vom 20. April 1900 an Notar Louis Galpini in 
Sion übertragen, auf dessen Namen sie noch am Tage seines Todes (1. Februar 1917) als gültig im 
Minenregister stand. Die Umgrenzung des Konzessionsgebietes vom Torrent Sec über Dent de Morcles 
bis oben an den Creux de Dz&man und an die Gemeindegrenze von Collonges umfaßte Collonges- 
Plex und Haut d’Arbignon zusammen. 

Bei meinem letzten Besuch zu Anfang Februar 1917 lag mitten in der vollständig verlotterten 
Talstation Ouffettes der Collonges-Mine ein mächtiger Felsblock von wohl 5 m Durchmesser. Er 
soll etwa 20 Jahre früher herabgestürzt sein. Hierauf bezieht sich wohl auch die Bemerkung Joukowsky's 
im Bericht zur Genfer Landesausstellung (1896), die Mine Collonges wäre seit einigen Jahren verlassen, 
weil das „Atelier de triage* durch einen Bergsturz zerstört worden sei. Und eben daraus wird sich 
auch das Minimum der Fördermengen in den Jahren 1895—1897 erklären. Von 1904 an wurde dem 
Finanzdepartement kein Ertrag mehr gemeldet: (Februar 1917). 

Neues Leben „blühte* aus den Ruinen in der späteren Weltkriegszeit. Darüber haben Andere 
zu referieren. 
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Renevier, E. — Monographie geologique des Hautes-Alpes Vaudoises et parties avoisinantes du Valais. — Materi- 


aux (Beiträge) pour la carte g6ologique de la Suisse, livr. XVI, p. 46 (Collonges), 47 (Gourzine und Morcles), 
51-52 (Plex, Farnkraut), 56, 59 und 61 (Pflanzenfunde Arbignon, Morcles, Gourzine), 67—7L (Fossillisten von 
Arbignon ete.), 529 (Exploit. minerales, Collonges) und 527 (Gourzine und Rousseline), und pl. VI, coupe 14. 
Notice sur les exploitations min@rales de la Suisse, publi6e sous les auspices du comite du groupe 
27 de l’Exposition nationale suisse (Produits bruts) sous la presidence de Mr. L. Duparec ete., Gen&ve, p. 235 — 236, 
Valais (Joukowsky). 

Knapp - Borel- Attinger. — Geographisches Lexikon der Schweiz. — Bd. I, 1902, S. 521, Art. Collonges (Ety- 
mologie; Geologisches und Anthrazitausbeute); S. 635, Art. Dorenaz (Gemeindeverhältnisse mit Collonges und 
„Outre-Rhöne“). 


Schardt, H. — Coup d’eil sur la geologie et la Tectonique des Alpes du Canton du Valais. — Bull. de la Soc. 
Murithienne des sc. nat. du Valais, t. XXXV, annee 1908, Sion 1909, p. 293. 

Weber, Jul. — Geologische Wanderungen durch die Schweiz. — Klubführer, herausgegeben vom S. A. C., Bd. III, 
S. 240. 


Hartmann, P. Placidus, O.S.B. Engelberg. — Zur Geologie des kristallinen Substratums der Dents de Morcles. — 
Inaug.-Diss. Freiburg i. d. Schweiz, Luzern, S. 34 37, 51—53, 57-58, 69, 75, 79 und Profiltafel, und Fig. 11. 
Staatsarchiv Bern. — Protokoll der Verfügungen der Helvet. Bergwerksadministration, den Bergbau betref- 
fend, S. 368-370, vom 29. Januar 1801 (Hiard und Curtis). — Manual der Helvet. Bergw.-Administr., Nr. 1 
(rote Nummer 10), S. 79, vom 21. Januar 1801 (Hiard und Curtis). 

Escher von der Linth, Arn. — Handschriftlicher Nachlaß in der Eide. Techn. Hochschule in Zürich. — Bd. XVII, 
S. 385. Notizen aus Manuskript von Gerlach über Collonges. 
Staatsarchiv Sion. Botschaft des Staatsrates an den Landrat vom 16. Mai 1832 (Affäre Jost, Franc ete.), 
Gutachten vom 23. November 1832 von Venetz als Delegierter des Staatsrates zur Prüfung der Anthrazit. 
minen von Outre-Rhöne und ihrer Umgebung (Besuch am 2. November 1832). 

Etat des mines concedees ou transferdes riere le territoire du Valais, dresse en conformite de la loi du 21 
novembre 1856. 

Einzelakten vom 1. April 1823 und 31. März 1330 (Delafay), 1. und 26. April 1828, 24. September, 22. und 
23. November und 11. Dezember 1829, 30. Januar, 2. Februar, 10. März und 5. Mai 1830, 10. Mai 1831, 12 
Mai und 4. Juli 1832 (Jost und Pny, Arlettaz, Hubert France & (ie.). 

Message du Conseil d’Etat vom 11. Dezember 1838 (Groß & Bochatay), 2%. August 1839 (Groß), 14. 
und 17. Dezember 1844 (de Boucqueau), 6. und 28. Januar und 24 Juli 1845 und 5. Februar 1546 (Beranger), 
10. März 1846 (Monnerat), 22. Juni und 16. Dezember 1846, 18. Juni und 22. Juli 1847 (Vergniolle und Le Batteux), 


. 18. Juni 1851 (Joseph Jordan), 6. April 1853, 24. April 1855 (Salioz), 11. Juni 1856 (Delusis, sie?), 11. Oktober 


1856 und 3. Juni und 27. August 1857 (Chappuis), 1. März 1858 (Chappot). 

Departement des finances et des travaux publies (Abteilung Dept. des mines) in Sion: Laufende 
Register. 

Privatgutachten (konfidentiell zur Einsicht erhalten): Heim, Albert, Zürich, vom 24. April 1892, „Die Anthra- 
zitformation im Wallis“. Lugeon, M., vom 27. März 1902. Salton, J., vom 19. Juni 1902. Dupare, L., vom 
23. Juli 1911. Schmidt, ©., und Preiswerk, H., Basel, vom 1. Dezember 1914, La Möronaz etc. und vom 10. Februar 
1915, Gröne-Iserables etc. 
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13. Salvan-Trient. 
Siegfriedb lätter: Überdruck Martieny — G@d. St. Bernard — Combin, oder Salvan—Gd. St. Bernard. Dufourblatt: XXI. 


Geologisches. 


Lange Zeit galt die Karbonzone zwischen dem Aiguilles Rouges- und dem Mont Blanc-Massiv 
als einfache Mulde, die südwestliche Fortsetzung derjenigen von Collonges. Es mußte jedoch schon 
bei der Besprechung der Anthrazitgruben von La Meronaz die Möglichkeit und Wahrscheinlichkeit 
sekundärer Einfaltungen ins Auge gefaßt werden. Die Anthrazitvorkommnisse am Pissevache, zwischen 
Vernayaz und Salvan, unter Finhaut, an der Tete Noire und ob Trient erscheinen vollends so ver- 
schieden gelagert, daß sie unmöglich in die Streichlinie eines einzigen Zuges zusammengefaßt werden 
können. Schon H. Golliez und später H. Schardt (1909, Bull. Murith.) wiesen darauf hin, daß kale- 

donische (vorkarbonische) Faltungen zur Eirklärung der Repetitionen kohliger Schieferschichten in den 

_ zentralmassivischen Gneisen und Glimmerschiefern herangezogen werden müssen. Dabei bleibt immer 
noch die Frage offen, ob nicht die einen dieser sogenannten Wiederholungen selbständige, verschieden 
altrige Karbonhorizonte, andere dagegen durch Faltungsprozesse bedingte Wiederkehr derselben 
Schicht darstellen. Die neueste, seit 1917 — der Zeitgrenze der vorliegenden Arbeit — erschienene 
Literatur (Oulianojf, Albert Heim) verfolgt diese Frage weiter, ohne zu einer klaren Lösung zu kom- 
men, da meines Wissens auch für die nördliche, sogenannte äußere (in Bezug auf die aus Süden er- 
folgte Schubrichtung) Karbonzone eine klare, stratigraphische Reihe noch nicht festgestellt ist. Und 
manchmal erscheinen die linsenförmig zerfetzten, auf geringe Ausdehnung beschränkten Karbonvor- 
kommnisse in die Gesteine der Zentralmassive quasi autochthon eingeklemmt; an andern Stellen liegen 
sie diesen mantelförmig an und können ihnen bereits parautochthon aufgeschoben sein. 

Im Folgenden stelle ich die Verhältnisse der Anthrazitvorkommnisse dar, wie ich sie bei meinen 
Besuchen in den Jahren 1892, 1907 und 1915 angetroffen habe. 


A. Vernayaz-Salvan und Pissevache. 


Dicht an den westlichen Kehren der Zickzackstraße, welche von Vernayaz aus dem Rhonetal 
(460 m ü. M.) gegen Salvan (925 m) ansteigt, lagen im Jahre 1892 vier Anthrazitgalerien: 

Erste (unterste) Galerie, zirka 40 m über Tal, 40 m lang, im Streichen bergeinwärts ge- 
hend, dann verstürzt, Galerierichtung und Schichtenstreichen anfänglich N 20—30°E, weiter drinnen 
N 50° E Schichtfallen sehr steil SE; Flöz höchstens 60 cm mächtig, schlechter, mit Schiefern unter- 
mischter Anthrazit. Etwas höher: | 

Zweite Galerie, 1892 neu aufgefahren (Manz), südöstlich der Bachrunse an ungünstiger 
Stelle, direkt unter der Halde der dritten Galerie. Nur 10 em Anthrazit links (südlich) neben dem 
Stollen; Fallen 45°SE. Zwanzig Meter höher: 

Dritte Galerie, im gleichen Jahre und durch dieselbe Unternehmung erstellt, auf einem . 
Doppelflöz von je 10—15 cm Mächtigkeit mit 80 cm Schieferzwischenlage. Die Anthrazitbändchen 
sind stark verbogen und pyrithaltig. Das linke (liegende) erweitert sich bei m 10 ab Stollenmund 
lokal zu einer 50 cm dicken „poche“, die jedoch stark mit Schiefer untermischt ist. Das Hangende 
und Liegende der Flözchen bilden verknitterte Konglomeratbänke, die obern von Druckschiefe- 
rung spitzwinklig und entgegengesetzt zur (nördlichen) Fallrichtung durchzogen. Noch höher, etwa bei 
800 m ü.M., liegt eine alte (oberste) 

Vierte Galerie, am linken (westlichen) Bachufer, die, eingangs auf taubem Gestein ange- 
setzt, bald zum Flöz einbiegt, das hier 50 cm Mächtigkeit aufweist, jedoch wiederum wohl zur Hälfte 
mit Schiefer untermischt ist. Fallen 850 N. 


— 127 — 


Soweit sich damals feststellen ließ, schienen die Galerien 2, 3 und wahrscheinlich auch 4 auf 
das gleiche Flöz zu gehen, die unterste dagegen ein besonderes, zum ersten hangendes Flöz einige 
Meter weiter nördlich anzugreifen, 

Beim Besuch vom Sommer 1907 fand ich die Galerien nicht mehr zugänglich, ihre einstige Lage 
nur noch durch kohlige Haldenreste bezeichnet. Dagegen hat der Bau der Martigny-Chätelard-Bahn 
schöne Aufschlüsse in den violettgrauen Karbonkonglomeraten, die wie Augengneise aussehen, und in 
den einschließenden Glimmerschiefern geschaffen. Sie streichen N 70° E und fallen bald steil nördlich, 
bald und meistens südlich ein. 

Eine der Gruben muß im Jahre 1895 durch eine Explosion ausgebrannt sein. Übereinstimmend 
mit Aussagen meines Führers Gay aus Alesses (siehe Kapitel Meronaz) teilte mir die Betriebsdirektion 
der Martigny-Chätelard-Bahn auf Anfrage freundlichst mit, daß sich nach ihren Erkundigungen tatsäch- 
lich im Jahre 1895 zwei „explosions de grisou ä& une semaine d’intervalle (... deux lundis conse- 
cutifs)* ereignet hätten. Bei der ersten habe ein Mann der Belegschaft, bei der zweiten ihrer vier 
Brandwunden, doch ohne tötlichen Ausgang, erlitten. Angesichts der Gasarmut, aber breeciösen Struk- 
tur der Anthrazite, möchte ich aber eher an eine Kohlenstaubentzündung denken, denn an 
eine richtige Grubengasexplosion. 

Etwa einen Kilometer nordwestlich vom Aufstieg nach Salvan soll dicht über dem Pissevache- 
Wasserfall ebenfalls Anthrazit vorkommen (Manz). Am Aufstieg zum Wasserfall sieht man jedoch nur 
hie und da Einlagen schwarzer Tonschiefer in Karbonkonglomerat. 


Im Jahre 1917 soll auch auf La Medettaz bei Mar&cotte (südwestlich von Salvan) An- 
thrazit gefunden worden sein. Dessen weitere Verfolgung fällt außerhalb des zeitlichen Rahmens meiner 
Arbeit. Vielleicht ist es das von Keiterer (1912) erwähnte Lager von Leizettaz unterhalb Le 
Tretien (-Triquent). 


B. Töte Noire-Trient. 


Die Karbonzone von Vernayaz-Salvan zieht südwestlich unter Finhaut hindurch und verbreitert 
sich gewaltig gegen Töte Noire-Trient. Die Anthrazitausbisse am rechten Schluchtufer der Eau Noire 
sind die direkte Fortsetzung der Vernayaz-Salvan-Flöze; das Lager von Trient dagegen wird einer neuen 
tektonischen Einheit, einer sekundären Faltung der großen Karbonmulde entsprechen. 


a) Tete Noire. 


1. Kaum 10 m unter dem Tunnel der Straße Chätelard-T&te Noire (-Trient) beißen einige 
kleine, zusammenhanglose Anthrazitlinsen von 2 bis 5 cm Dicke aus. Sie liegen unter einer über- 
hängenden Balm von Konglomerat, auf schwarzen Tonschiefern, welche unbestimmbare Spuren von 
Pflanzenresten einschließen. Dieselben Farnkrautabdrücke, wie in Arbignon, sind übrigens „in den 
Schieferbrüchen von Verneyaz“ schon 1854 gefunden worden (Üharpentier resp. Morlot). 

2. Verfolgt man den Fußpfad abwärts, der in die Tiefe der Eau Noire-Schlucht und jenseits 
nach Finhaut hinaufführt, so trifft man über diesem Weg, etwa 16 m tiefer als der auffällige Rund- 
buckel Kote 1109, in ähnlicher Lage unter einer gletscherbuckligen Nase grauen Konglomerates, zwei 
dünne Anthrazitbändchen, ein oberes von 10—15 und, durch 20 bis 30 cm Tonschiefer davon 
getrennt, ein unteres von 5 cm Mächtigkeit. Zwischen dem obern Flözchen und der Nagelfluh findet 
sich eine dünne Schicht schwarzer Tonschiefer, und das untere liegt wiederum auf Pflanzenschiefern. 
Dies Profil ist auf ca. 8 m streichende Erstreckung aufgeschlossen; dann keilt der Anthrazit beidendig 
aus. Eine kleine Probegrabung war 1915 darauf angelegt (Fig. 42). Streichen N 40° E bei 40° 
S E-Fallen. ; 

3. Etwa 15 m tiefer findet sich unter den (hier rostigen) Pflanzenschiefern eine weitere An- 
thrazitspur (Fig. 42, unten), welche ebenfalls durch einige Sprengungen freigelegt ist. 

Das unter 1. erwähnte Vorkommnis liegt orographisch etwa 50 m höher als das Grüppchen 2. 
Möglicherweise ist es aber doch dasselbe Flöz, das bergwärts umböge, denn in den obern Partien liegt 
das Konglomerat bei N 25° W-Streichen sehr flach (15—20° E fallend). 
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4. Weitere Anthrazitspuren sollen im Bahntunnel von Ohätelard, bei Buchstabe d von 
„Chätelard“ der Siegfriedkarte, auf dem linken Ufer der Eau Noire zum Vorschein gekommen sein 
(mündliche Mitteilung von Felix Goumand, Trient-Töte Noire). Es ist möglich, daß sie die Fortsetzung 
eines der oben beschriebenen Flözchen darstellen. 


5. Anthrazitspuren finden sich auch zwischen dem Alpweg nach Les Jeurs und dem 


Fußweg Trouleiro-Thenleves (im Volksmund „Vers les Ponts“ geheißen), östlich oberhalb 


der drei Hütten unter Thenleves der Karte, ca. 1220 m 
über Meer, Der Felskopf westlich dieser Stelle ist 
ein grüngrauer, muskovitischer Serizitschiefer mit kon- 
glomeratischen bis breceiösen Partien; Streichrichtung 


N 35° E/60° SE. | 


6. Auch direkt über dem Hötel von Töte Noire 
(bei Kote 1194) seien in einem schwer zugänglichen 
Krachen Spuren von Anthrazit angetroffen worden. 


7. Weiter südwestlich, im Felsenwinkel östlich 
ob Uretton, liegen in einer Schuttrinne Anthra- 
zitbrocken. Das Flöz zieht also oben in den Felsen 
irgendwo durch. 

Auf früheren Bergbau deutet wohl auch die 
benachbarte Ortsbezeichnung „L’Ameina“ der Karte 
(La meina, Dialektausdruck für La mine). Kohle oder 
Erz? 


b) Trient, 
Es war bei meinem Besuch im Sommer 1915 schon 
schwierig, die Lage des einstigen Versuchsbaues auf An- Weg zur Eau Noire 
thrazit ausfindig zu machen, der unterhalb der Alp les 
Zeppes noch auf der Gerlach’schen Karte (Dufourblatt Fig. 42. Anthrazitschüriung unter Töte Noire. 


XXII, veröffentlicht 1870) eingezeichnet ist. Einige 

Mauerreste vom einstigen Stollenmundloch und einige graugrüne Konglomeratblöcke mit 1—2 cm mäch- 
tigen Anthrazitschnüren sind die einzigen sichtbaren Überbleibsel der vollständig verschütteten 
Mine. Die Stelle liegt etwa 350 m über dem Tal in 1650 m Meerhöhe. Man findet sie am besten vom 
Dörfchen Trient über die Brücke bei Pralion gegen les Zeppes auf gutem neuem Zickzackweg (noch nicht 
in der Siegfriedkarte verzeichnet) ansteigend im Walde, über der zehnten Wegkehre. Nach den Angaben 
von Felix Goumand (geb. 1862) bestanden zwei Galerien, in die man schon zu seiner Knabenzeit nicht 
mehr einzutreten wagte, weil die Kerzenflamme drinnen erstickte. Goumand’s Großvater hätte hier 
vor zirka 100 Jahren (vergl. histor. Abschnitt; der Name Goumand tritt tatsächlich in den Dokumenten 
auf) Anthrazit gegraben, der mühsam über den Col de la Forclaz nach Martigny geschlittelt wurde, 
um wenige „Batz“ zu verdienen. 

Mit Mühe läßt sich noch die Lagerung der liegenden hellgrauen Serizitschiefer feststellen: 
N 40° E/10° NW. 

Auch am Nant Noir, rechtes Ufer, östlich der Kehren des Col de Balme-Weges im Walde, 
komme Anthrazit zum Vorschein. Vergl. auch hiezu das Historische. 

Über die Qualität des Anthrazites von Trient steht mir eine chemische Analyse zur 
Verfügung, die weiland Prof. Dr. @. Constam an der Eidg. Brennstoflprüfungsanstalt in Zürich 
auszuführen die Güte hatte (Bericht vom 15. November 1907). Die Materialprobe wurde mir vom 
damaligen Bahnhofvorstand (ay in Vernayaz verschafft, der im Jahre 1907 zusammen mit Francois 
biolay, Postmeister in Dorenaz, eine Konzession für Trient erwerben wollte und deshalb unterhalb 
Les Zeppes frische Schürfungen anlegen ließ. Die Analysenresultate weichen in so günstigem Siune 
von den sonst aus den Walliser Anthraziten bekannt gewordenen Zahlen ab, daßich sie als Dokument 
hier beibringen zu müssen glaube, wenn ich schon die Materialprobe nicht selbst geschlagen habe. 
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Die lufttrockene Probe ergab: 
G H 0 N Ss Asche Feuchtigkeit Koks Heizwert 
82,16% 0,95% 2,99% 0,28% 0,25% 8,08% 6,28% 90,25% 6670 cal. 
Brennbare (aschen- und wasserfreie) Substanz: 
C H 0 N S flüchtige Bestandteile Heizwert 
95,94 %/0 35112070 2,33 %/o 0,33 °/o 0,29 %/o 5,0 °/0 1892 cal. 
Gesamtwasserstoff, auf 1000 Teile C berechnet: 12, gebunden 9, disponibel 3. 
Was ich selber bei Töte Noire anstehend und bei Les Zeppes in altem Stollenschutt fand, sind 
feinkörnige, blättrig-brececiöse Anthrazite, ähnlich denjenigen der südlichen Karbonzone, keinesfalls 
mit denen von Üollonges zu vergleichen. 


Historisches. 


A. Vernayaz-Pissevache-Salvan. 


Vorweg ist aus dem Jahre 1784 ein merkwürdiger Fund von „Asphalt“ in der Nähe des 
Pissevache-Wasserfalles zu erwähnen. Nach der eingehenden Beschreibung von @. de Razoumowslki 
könnte es sich wirklich um Asphalt gehandelt haben, wenn nicht die Nachbarschaft des Pissevache- 
Anthrazites und die Durchtränkung jener Felsen mit Wasser die Vermutung aufkommen ließen, daß 
es verschwemmter Anthrazit gewesen wäre. hazoumowski (Voyage aux environs de Vevay etc., S. 85) 
meldet nämlich: „Plus pres de la cascade de Pissevache, et contre elle et le hameau de Miville, .ou 
nous avions passe, la roche se trouve coupee par une veine de quartz grenu blanc (Quartzum fragile 
Wall. spec. 94), elevee de cing ä& six pieds, ranplie de crevasses et de fentes, dans lesquelles nous 
avons trouve de l’asphalte (Asphaltum impurum Wall. spec. 263). 

„Cet asphalte paroit ötre une infiltration des eaux bitumineuses au travers du roc. Il est tres 
impur, melange de terre et de sable, et se trouve, ou en masses luisantes et solides, semblables a un 
amas de gouttes figees adherentes au quartz m&me, ou en grumeaux plus ou moins luisants et poreux, 
friables, et & peine adherens aux parois des cavit@s du quartz. Il pr&sente, dans certains endroits, 
des parties pyriteuses, dorees de couleur de gorge de pigeon. Ces deux especes d’asphalte s’enflamment 
au feu, malgr& leur impurete, donnent de la fum&e apres leur combustion, exhalent l’odeur propre ä 
ce bitume, et laissent, apr&s l’ustion, un residu charbonneux: mais l’asphalte solide donne une petite 
flamme bleue, peu de fumöe, et pour l’ordinaire un charbon noir scoriace, et quelquefois blanc; tandis 
que l’asphalte friable donne une flamme plus vive et presque point bleue, mais de la couleur ordi- 
naire de la flamme, beaucoup de fumee, et un rösidu terreux blanc et friable. ll paroit, au reste, 
que, comme je l’ai deja dit, cette mine d’asphalte est purement superficielle (!), et l’effet de l’infiltra- 
tion d’eaux charg&es de bitume, au travers des crevasses du roc, qui ne sont qu’exterieures, et ce 
serait, ä ce qu’il me semble, risquer des frais inutiles, que de tenter des recherches ulterieures en 
creusant dans l’endroit ou on le trouve. 

„Pres de cette mine d’asphalte, est la cascade de Pissevache que l’on voit d’ici.“ 


Auch H. B. de Saussure (Voyage dans les Alpes, 1803) traf diese Stelle am Pissevache an- 
läßlich seiner Rückkehr vom Großen St. Bernhard im Jahre 1778 und zitiert nachher obigen Bericht 
von Razoumowski. 

Spätere Literatur und Urkunden handeln nur noch von Anthrazit beim Pissevache, der Be- 
griff „Asphalt“ tritt nicht mehr auf, sodaß es nahe liegt, die beiden Vorkommnisse für identisch und die 
Angaben von @. de Razoumowski und H. B. de Saussure als älteste Dokumente über Anthrazit der 
links-rhonischen Salvan-Zone anzusehen. 


Für „eine oberhalb des Dachschieferbruches gelegene Mine von Steinkohlen Salvans“ 
wollen am 28. November 1804 Kommandant Arnold Jost von Monthey und Joseph Rene Puy in 
St. Maurice eine „Abtrettung“ von Joseph Pache erhalten haben, deren Ratifikation sie nachträglich laut 
Botschaft des Staatsrates an den Landrat vom 7. Mai 1826 nachsuchten. Das „Privilegium der in 
einem Bezirke von 8000 Klafter (horizontal) rings um den Glockenturm von Martinach unter sich 

eur 
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befinden könnenden Steinkohlen-Minen“ war an Marie Joseph Ducrey den älteren, von Martigny, schon 
in der Staatsratsbotschaft vom 14. November 1809 beantragt, aber die Mine war lange Zeit „weder 
betrieben noch begehrt worden“. Das Privileg sollte jedoch — so ward verurkundet — jederzeit ver- 
fallen, wenn ein Jahr lang nicht 200 Tagwerke aufgewendet wären. „Übrigens hat der Staatsrat die 
Entdeckung einer Steinkohlenmine äußerst begünstigen zu müssen geglaubt“. 


„Es ist eine fast überall angenommene Meinung, daß es im Lande keine brennbaren Kohlen 
dieser Art gebe; diese Entdeckung wurde also sehr kostpar seyn, ungeachtet der großen Ausdehnung 
unserer Wälder ist das Holz dennoch in der Ebene theüer, und übrigens finden wir es wohl im Aus- 
land zu verkaufen, es wäre mithin ein großer Vortheil wenn die Schmiede und die Künstler für ihre 
Bedürfnisse Steinkohlen gebrauchten, deren Überschuß dann auch einen Zweig des Handels mit dem 
Auslande abgeben könnte.“ M. J. Ducrey hatte mit Schreiben vom 27. Juli 1809 die Konzession auf 
25 Jahre ohne Gebühr, von dann ab mit 1°/oe Abgabe vom Bruttoertrag, und außerdem für eine 
Kupfermine (Bovine) noch einen zinsfreien Staatspump von 10000 Franken auf 12 Jahre verlangt. 


Der Anthrazit von Salvan wird in jenen Jahren auch von @ueymard (1814) und de Charpentier 
im Helvetischen Almanach (1820) erwähnt. Obgenannte Jost und Puy haben zwischen 1823 und 1828 
Brennversuche mit Salvan-Kohle angestellt, die Grube wurde „durch frühere Unternehmer verlassen, 
weil sie vergebliche Versuche machten, diesen Stof zum Feuer ihrer Werkstätten oder Schmiden 
benutzen zu können“ (Staatsratsbotschaft vom 27. Mai 1828). Anderseits behauptete Sianislas Arlettaz 
in einem aus St. Maurice unterm 26. April 1828 an den Staatsrat gerichteten Schreiben, die Unter- 
suchungen von Jost und Puy in der „carriere d’anthracite de Salvan“ hätten nach deren eigenem 
Zugeständnis ergeben „que sa richesse est telle qu’ils la considerent comme inepuisable et par con- 
sequent plus que suffisante ä& leurs besoins prösents et avenirs, et que la qualite, qui s’ameliore au fur 
et mesure que l’on avance dans le filon, ne laisse rien a desirer“. 


Diese sich widersprechenden Urteile finden wohl ihre Erklärung in der geschäftlichen Furcht, 
Jost und Puy hätten die Kalkfabrikation im Wallis vollständig beherrschen wollen. 


Die Konzession muß im Jahr 1828 (4. Juli ?) an Jost und Puy erteilt worden sein. Puy ver- 
kaufte hierauf seinen Anteil an verschiedene Interessenten, wurde aber insolvent, und Jost konnte 5/s 
- der Konzession wieder an sich ziehen. Es handelt sich um zwei Minen „auSommet du Mont de 
Salvant“. Die eine soll von einem gewissen P. J. Ghapelet neu entdeckt worden sein; die andere, 
die Jost’sche, die von diesem mit Gesuch vom 10. Mai 1831 an Gallay in Genf übertragen wer- 
den wollte, lag vom „pied du Mont“ 1320 Fuß, vom Ort wo Chapelet arbeiten ließ 840 Fuß, 
und dieser von der „face occidentale de ’Eglise de Salvan“ 3820 Fuß entfernt (Angaben von Inge- 
nieur Trotz). Daraus geht hervor, daß diese Minen von Mont de Salvan weiter südwestlich und 
höher liegen als die (späteren) Gruben am Aufstieg von Vernayaz nach Salvan, immerhin aber in 
derselben Karbonzone. Die Eigentumsverhältnisse waren sehr geteilt, denn mit Akt vom 29. März 1831 
wurde z. B. ein Sechstel (!) der Mont de Salvan-Mine von Motiet, Lana und Konsorten an Gallay um 
29 Louis d’or verkauft. Uneinigkeiten, Klagen wegen Entdeckerrecht, Beschwerden der Gemeinde 
Salvan, welche Straße und Güter durch unvorsichtigen Anthrazitbergbau bedroht glaubte, und wohl 
nicht zum wenigsten Animosität gegen die nicht eingeborenen Konzessionäre, „les Genevois“, führten 
1832 zu einem vom Staatsrat angeordneten Augenschein auf dem Terrain, bei welchem jedoch der 
Regierungsabgeordnete durch Abwesenheit glänzte.e Das Ende ist Schweigen in den Akten. Dafür 
tauchten neue Konzessionsbegehren auf, so (6. März 1832) von (hapelet und Gay aus Balmaz de 
Salvan für eine Anthrazitmine „au Oreux sous le Verneys“ (wohl= Vernayaz) südlich von 
Mar&cotte, beides in der Gemeinde Salvan, und (6. Dezember 1839) von Jos. Em. Gay, für eine 
eine ebensolche „au Triezo“. 


Mit Staatsratsbeschluß vom 7. Juli 1845 wurde ein staatlicher Kontrolleur Namens Decaillet 
für die Feststellung des Minenertrages mit Sitz in Vernayaz bestellt, der vom Juli 1845 bis 11. De- 
zember 1846 „pour quatre mille et quelques quintaux* eine Kontrollgebühr von “quatre 
francs einquante rappes au plus bas“ zu gut hatte. Also scheint zu jener Zeit in den Salvan-Minen 
doch etwas Anthrazit gefördert worden zu sein. 
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Mitte der Fünfziger Jahre setzte dann, wie überall im Wallis, auch für Salvan wieder regere 
Minentätigkeit ein. Der Anthrazit vom Mont de Salvan wurde wieder „entdeckt“ und dafür Schürf- 
bewilligungen und Konzessionen anbegehrt. Petenten, zum Teil auch aus benachbarten Anthrazitge- 
bieten bekannt, sind Antoine Vouilloz in Martigny, Gustave de Werra aus St. Maurice, Maurice Richard 
und Joseph Lugan von Evionnaz, Alfred Vaudan, Sion, Jean Pierre Gross von Salvan, und neben 
Mont de Salvan werden als Kohlenfundorte bezeichnet: „au dessus du village de Miville, Pisse- 
vache, au Creux du Tilley, La Perche, laRupax de la Triege — le Triege ist ein links- 
ufriger Nebenfluß des Trient, dem er zwischen Triquent und Marecotte in einem tiefen felsigen Quertal 
zuströmt — und andere. 

Schließlich wurde die Konzession für Anthrazit auf Mont de Salvan in Konformität mit dem 
neuen Berggesetz vom 21. November 1856 am 24. Dezember 1856 an Staatsrat Leopold de Sepibus 
in Sion erteilt und ihr folgende Abgrenzung gegeben: im Osten die Straße I. Klasse, im Süden der 
Trient-Fluß, im Westen das Dorf Salvan („vers l’Eglise“) und im Norden der Pissevache. 

H. Gerlach (Bericht über den Bergbau, 1859) berichtet über die zwischen Pissevache und Trient- 
Bach gelegene „Anthrazitkonzession von Salvan“ aus dieser Zeit wie folgt: 


„Diese Grube hat eine äußerst günstige Lage und ist nur eine Viertelstunde von Verney ent- 
fernt“ (= Vernayaz; es ist also jedenfalls das Vorkommnis am Aufstieg Vernayaz-Salvan). 


„Das Anthrazitlager streicht in hor. 3—4 mit 60° Fallen gegen Norden. Die Mächtigkeit 
beträgt auf dem angeschürften Ausgehenden za. 10 Fuß; allein das Ganze ist nur ein Gemenge von 
kleinen Anthrazitschnüren mit schwarzen Schieferlagen, und nur am Hangenden und Liegenden sind 
etwas derbere Kohlenlagen sichtbar. Aber auch diese reineren Stücke scheinen noch viele erdige Be- 
standteile zu enthalten. 

„Die eigentliche alte Galerie, welche schon zur Zeit der Genfer Gesellschaft angefangen wurde, 
liegt noch etwas höher als der jetzt angeschürfte Punkt, ist aber ganz zu Bruche gegangen. 

„Infolge der Differenzen mit der Commune Salvan wegen dem Haldensturze, ist in den letzten 
Jahren nicht gearbeitet worden... 

„Schon wegen der außerordentlich günstigen Lage dieser Mine würde es nicht unzweckmäßig 
erscheinen, eine Galerie etwas weiter voran zu treiben, um zu untersuchen, ob das mächtige Lager 
nicht irgendwo in größerer Reinheit anzutreffen sei.“ 


Für die folgenden Jahre 1860 bis 1873 blieb die Konzession im Besitze von Staatsrat Leopold 
de Sepibus, wurde aber nach den Notizen des kantonalen Minendepartementes mit einziger Ausnahme 
des Jahrganges 1864 nicht bearbeitet. Mit Beschluß vom 1. Juli 1874 zog der Staatsrat die Kon- 
zession ein „et abandonne le dü pour droit fixe, vu l’opposition formelle de la commune de Salvan 
d’exploiter la dite mine“. (Bleistiftnotiz im Register des Finanzdepartementes.) Mit Aktum vom 3./16. 
Juli 1874 kam sie („en haut de la Verdutta et en bas des Barmottes“*) an Dr. Perrier und 
Bochatay von Leuk; die Konzessionärfirma änderte 1875 in Dr. Perrier & (Cie., und am 7. Dezember 1877 
wurde die Konzession an Gabriel Cherpit aus Lausanne in Martigny übertragen. Am 27. November 1878 
erwarben sie Georges Molin und R. Lehmann, die 1885 auf die Konzession verzichteten. Für 1878 sind 
35 Tonnen Förderung notiert. 

Für die Jahre 1880 bis 1902 sind leider im Verzeichnis der „droits de mines“ des Finanzde- 
partementes in Sion die Erträge der Anthrazitmine von Salvan mit denjenigen von Collonges 
summiert aufgeführt, sodaß wir für Salvan allein keine sicheren Angaben besitzen. Die Zahlen sind 
. im Kapitel Dorenaz-Collonges aufgeführt (8. 123). 

Mit Urkunde vom 23. November 1893 erwarb die Firma Manz & (ie. in Vernayaz eine An- 
thrazitkonzession „au lieu dit Teilly alias Teilleys territoire de Salvan“. Hier wurden 1893 
48 Tonnen und 1894 110 Tonnen Förderung notiert, die letztere Zahl jedoch auf Reklamation von 
Manz annulliert, da 1894 nicht ausgebeutet worden sei. Auch 1895—1897 war die Mine nicht in 
Betrieb, und durch Verzichtbrief von Manz & ie. vom 13. Oktober 1898 fiel sie wieder an den 
Staat zurück. 

In gewissem Widerspruch hiermit stehen die Berichte des Betriebschefs der Jura-Simplon- 
Bahnstation Vernayaz an das Finanzdepartement, wonach zwar im Jahre 1898 an jener Station keine 
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Kohle verladen wurde, wohl aber 1899 295,73 Tonnen „Graphit“ aus der (ja erloschenen) Konzession 
Manz & (ie., und 1900 135,7 Tonnen, 1901 noch 30 Tonnen. Pacolat in Dorenaz, dessen Anthrazit aus 
der La M&ronaz-Mine auf dem gegenüberliegenden rechtsufrigen Rhonetalabhang ebenfalls hätte nach 
Vernayaz zur Bahn gebracht werden müssen, meldete für 1898— 1900 keine Förderung (vergl. Kapitel 
Dorönaz-Collonges, Historisches). 1902 wurde aus Vernayaz nicht mehr expediert. 

Im Jahre 1895 ereigneten sich in einer der Anthrazitgruben ob Vernayaz die rätselhaften Ex- 
plosionen, von welchen im geologischen Abschnitt die Rede war. 

Erst am 13. November 1912 wurde eine neue Konzession für eine Anthrazitmine im Gemein- 
degebiet von Salvan an Albert Duruz und William Haenni in Sion und Maurice Pernollet in Gröne 
(siehe dort!) erteilt, die Mine aber nicht regelmäßig betrieben. 

Die Konzession war im Frühjahr 1917 noch rechtsgültig, zahlte jedoch keine Ertragssteuern 
(droits proportionnels).. Als Grenzen werden angegeben: Im Westen der Pissevache-Wasserfall, 
im Süden Les Mar£cottes, im Osten die Straße von Vernayaz nach Salvan und im Norden der Ge- 
hängefuß. 

Auf der Schweizerischen Landesausstellung in Bern (1914) waren auch von Salvan Anthrazit- 
muster ausgestellt als Originalien zu einem Text der „Schweizerischen Rohmaterialkarte“. 


Ende 1914 soll durch einen französischen Ingenieur ein bisher noch unbekanntes (?) Anthrazitvor- 
kommnis auf La Medettaz aux Leysetaz südlich von Les Mar&cottes erschürft worden sein. 
Dasselbe spielte von Ende 1917 an eine gewisse Rolle in den durch den Weltkrieg veranlaßten Wieder- 
belebungsversuchen der Walliser Anthrazitbergwerke, über die jedoch hier nicht mehr zu berichten ist. 


B. Trient. 
Das Anthrazitvorkommen an der Töte Noire wird neben demjenigen von Salvan auch schon 
1814 von Gueymard erwähnt: „Le m&me combustible existe ä Trient. ... sur la route de Ohamounix 


“ 


en passant la Tete Noire...“ Das Vorkommnis am Nant Noir (Aufstieg von Trient zum Col de 
Balme) will Jacques Pierroz aus Martigny-Croix entdeckt haben; er verlangte im Jahre 1838 eine Kon- 
zession (Antrag in der Botschaft des Staatsrates vom 11. Dezember 1838) und erhielt sie vom Großen 
Rat am 24. Mai 1839. Für das ganze Gebiet zwischen Eau Noire, Trient, Nant Noir und savoyischer 
Grenze (also Töte Noire und die Vorkommen am Aufstieg zum Col de Balme einbegreifend) begehrte 1838 
Claude Goumand, Martigny-Bourg, zwei Konzessionen (dieselbe Botschaft des Staatsrates vom 11. De- 
zember 1838), trat jedoch noch vor Erhalt derselben die Rechte notariell ab an Trot, Genf, zu Han- 
den der Societe Nawille, Haldimann, Pernessin et Durieux. Der Preis hierfür war „40 Louis soit 
640 francs“; Goumand verpflichtete sich, den Transport des Anthrazites zu überwachen um einen 
Taglohn von 16 batz, und die von ihm zu liefernden Transportwagen sollten ihm mit „7 cerutz (Kreuzer) 
le quintal depuis le port de char aux environs de la Croix a Martigny jusqu’a St. Maurice“ vergütet 
werden. Es war also Bergbau ernsthaft beabsichtigt, und die geförderte Kohle hätte nur bis zum Ein- 
laden auf die Wagen den weiten Weg von Trient über Col de la Forclaz nach Martigny ertragen 
müssen. Kein Wunder also, daß aus jenen Zeiten ein Erfolg nicht dokumentiert ist. 

In den Fünfziger Jahren tauchen neue Bewerber auf, so Gabriel Barthelemi Berlin aus Lyon 
mit einenı Konzessionsgesuch, datiert vom 2. Juni 1853, für eine Anthrazitmine au „Mont de Catogne 
riere Ja Commune de Martigny-Combe (dieser Mont de Catogne ist eine Alp nördlich vom Col de 
Balme, nicht zu verwechseln mit dem Mont Oatogne bei Ohampex-Orsieres), begrenzt wie früher: Eau 
Noire-Trientfluß-Nant Noir-savoyische Grenze. Es scheint aber kaum gearbeitet worden zu sein. 


H. Gerlach kennt im Bericht über den Bergbau im Kanton Wallis, 1859, aus dem Gebiet von 
Trient keine Konzession mehr. Dagegen berichtet er 1871 (Das südwestliche Wallis, Beiträge, IX. Lie- 
ferung, S. 35 und 37) wie folgt: 

„Etwa eine Stunde westlich über Trient befindet sich eine Anthrazitgrube, worin ein kleiner 
unbedeutender Bau auf Anthrazit stattgefunden hat. Die Lagerstätte ist nur schwach entwickelt, der. 
Anthrazit aber von ausgezeichneter Beschaffenheit, grobkörnig, etwas blättrig, glänzend schwarz und 
nur wenig abfärbend. (Anmerkung: Nach H. Morin in Genf ist der Anthrazit von Trient zusammen- 
gesetzt aus: Kohlenstoff 66,90°/o, Stickstoff und Sauerstoff 4,0°/0, Asche 29,10°/o.) Über der Grube 
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halten die schwarzen Schiefer und Sandsteine an bis unter die steile Kalkwand, wo man den Weg 
nach der Alp Üatogne trifft. Bläulich graue, feinblättrige, dünn- und dickschieferige Kalke, die Fort- 
setzung von La Bathiaz, überlagern das Anthrazitterrain und begleiten dasselbe bis nahe Argentiere. 
Die Kalkschichten streichen Hora 3 und fallen 60° gegen Süden ... . Gegen das Dörfchen Trient ist 
das untere Gehänge mit Vegetation verdeckt und dadurch der Zusammenstoß der kristallinischen mit 
den Anthrazitgesteinen nicht beobachtbar.“ 

Der alte Versuchsbau von Trient ist dann offenbar ganz in Vergessenheit geraten, sodaß ich im 
Jahre 1915 die Stellen kaum mehr auffinden konnte. In diesem Jahre wurde die Gegend von neuem 
zur Anthrazitgewinnung vergeben an Dr. Billwiller auf Schloß Sulzberg bei Goldach, Kt. St. Gallen, 
und zwar in Form zweier sich berührender Konzessionen vom 20. Mai 1915, wiederum zwischen Nant 
Noir, Trient, Eau Noire und französischer Grenze. Sie waren noch im Frühjahr 1917 in Kraft, blieben 
aber ohne Ertragssteuern. 


Unter der Bezeichnung Anthrazit oder Graphit von Martigny werden in älteren und neueren 
Aktenstücken gelegentlich Vorkommnisse erwähnt aus der Zone vom Ool de la Forclaz über Le 
Brocard und den Mont Ohemin bis nach Le Guercet unterhalb Charrat im Rhonetal. Die 
geologische Karte von H. Gerlach (Dufourblatt XXIL, 1870) verzeichnet auf der ganzen Strecke kein 
Karbon, wohl aber vom Col de la Forelaz bis La Bathiaz bei Martigny einen Zug jurassischer Sedi- 
mente mit einem Rauchwacke (Trias)-Streifen direkt südlich über dem Col gegen die Alp Prelayes. 
Die südöstlich anschließenden Hänge dieser Alp und von La Bovine, und der Mont Chemin liegen 
dagegen vollständig im Kristallinischen. Nichtsdestoweniger sind gerade für diese Gebiete ums Jahr 
1838 und 1839, sowie in den Fünfziger Jahren, mehrfach Konzessionen auf Anthrazit erteilt worden, 
so mit Großratsbeschluß vom 24. Mai 1839 (Botschaft des Staatsrates vom 11. Dezember 1838) an 
Jacques Joseph Pierroz in Martigny-Croix für die Lokalität „Plan-ÜUreu“, territoire de la Bourgeosie 
de Martigny-Bourg, an Pascal Ger zusammen mit Pierroz, für eine „Mine d’or, de cuivre, de cobalt et 
de charbon min6ral, decouverte au Mont Chemin“, und an Jean Lowis Guerra in Martigny-ville (für Mon-. 
tagne de Bovine). Sodann mehrere Schürfscheine für die gleichen Örtlichkeiten — Einzeldaten siehe 
im Dokumentenverzeichnis am Schluß dieses Abschnittes — in den Jahren 1853 bis 1858: Bon Gabu, 
devaloir de la Vouardetta und ÖOreux del’ennemi „riere Martigny-Combe“, mit Grenzen gegen 
Porte a l’Ours, Alpen Bovine und Prelayes und Col de la Forclaz; le Brocard, Ecottaux am 
Mt. Chemin, Combarigny westlich Plan Grenier und Jeur Durant zwischen Le Guercet 
und Martigny am Nordabhang des Mt. Chemin; auch beim Tunnel an der Straße von Bovernier nach 
Sembrancher („Galerie de la Monnaie“) am Südfuß des Mont Chemin, vollständig im Kristallinischen. 

Ganz hartnäckig hält sich in den Archivakten das Gerücht von Anthrazit oder Graphit aus der 
Zone, welche von Le Brocard über die Dranse nach Le Guercet ins Haupttal der Rhone hinüber- 
zieht. Alfred Manz spricht in einem Briefe an Prof. Albert Heim vom 10. August 1892 von einer 
senkrecht stehenden Graphitschicht von 1,7 bis 2m „Mächtigkeit“ ; Pernollet (aus Gröne, siehe dort) 
habe von Le Brocard Muster beigebracht. Möglicherweise handelt es sich hier doch um einen Kar- 
bonkeil im Kristallinischen. 
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träge) 25. Mai 1892, von ©. Schmidt und H. Preiswerk, Basel („Geologischer Bericht über die Anthrazitlager 
von Gröne und Iserables im Wallis“) vom 10. Februar 1915, mit Bemerkungen über Anthrazitfunde bei Töte 
Noire, am Triöge und Pissevache; von F. Henke (sie? — Unterschrift schwer lesbar — „Bericht über die 
Befahrung der Flözvorkommen Trient“) vom 1. September 1916. 


14. Verstreute Vorkommnisse von Karbonkohlen. 
A. Val d’Illiez (Val de Lie). 


Dufourblatt XVII. Siegfriedblätter 483, St. Maurice (1:50000), 474 bis, Pas de Morgins und 476, Bex (1:25 000). 


Über Anthrazit eozänen Alters am rechtsufrigen Talhang des Val d’Illiez, Fuß der Dent du 
Midi-Westwand, wurde in der Monographie der postkarbonischen Kohlen der Schweizeralpen Bericht 
erstattet (Beiträge z. Geol. d. Schweiz, Geotechn. Serie, VII. Lieferung, 1919, p. 92—93). 


Auf der gegenüberliegenden westlichen Talseite, zwischen dem Haupttal und dem Val de 
Morgins, entdeckte M. Lugeon (1896) eine Karbonklippe am Grate 300 m südwestlich vom 
Gipfel der Foilleusaz (Punkt 1824 der Dufour-, 1822 der Siegfriedkarte). Es sind glimmerige 
Sandsteine mit Pflanzenresten (Fiederchen von Neuropteris, Spuren von Cordaites und Stamm- 
stücke von Asterophyllites: Mittel- und Oberkarbon) auf Flysch aufruhend, mit Fortsetzung 
weiter südwestlich, von Perm überlagert, unter Punkt 1904, und neben der Hütte von Dronnaire 
(1871 m). @. Schmidt (1917) betrachtet das Vorkommnis, analog dem Karbon von Tanninges in 
Savoyen, als ursprünglich zur Zone des Brianconnais gehöriges Erosionsrelikt des oberen West- 
phalien. 

Um die Mitte des vorigen Jahrhunderts ist denn auch in dieser Gegend auf Kohle geschürft 
worden, wie verschiedene, im Staatsarchiv zu Sion deponierte Gesuche um Schürfbewilligungen be- 
weisen, so von Elie Torrente, Monthey, für eine Lokalität Sur Brent und La Pierre (= Pres de 
Bren zwischen Collombey und Muraz?) mit Datum vom 4. Januar 1856; von Louis Gaillard, Monthey, 
für die Lokalität Properay (Prox Peray der Siegfriedkarte, Kote 1325 NNW über Troistorrents) 
am 9. Januar 1856; von Alexis Gottet, Collombey, für die Gegend am Pessot, am 17. Juni 1856; 
von Torrent, Monthey (derselbe wie oben?) für La Rochettaz (nordwestlich über Muraz), 
rappes communales de Monthey — das Gebiet im Süden vom Nant du Pessot, im Norden vom 
devaloir de Chable Oroix (2 km NW Muraz), begrenzt — am 3. Juni 1857; ähnliches Gesuch 
am 27. Mai 1858; von P. M. Dubosson für die Lokalität Les Bierroz, vall&ee de Morgins, am 
24. Juli 1858. Die im Schürfbegehren etwas verworren mitgeteilte Umgrenzung dieses letztgenannten 
Gebietes schließt zweifellos auch die von Lugeon entdeckte Karbonklippe von Foilleusaz ein, während 
die übrigen Gesuche um Schürfbewilligungen auf Gebiete nördlich des Val de Morgins abzielten. 
Hierauf ist wohl auch die Mitteilung von Ingenieur Jules Trotz an das Departement des ponts et 
chaussees in Sion, schon vom 20. Mai 1840, zu beziehen, wonach die Gesellschaft Naville freres, 
Haldimann, Pernessin und Durien die Kohlenminenrechte von Mt. de Muraz (neben denjenigen 
vom Mt. Catogne, Riddes-Saxon, Iserables, Etablon, ete.) zu hohen Preisen aufgekauft habe und nun 
um Uebertragung der Konzessionen ersuche. 

Ein Schürfgesuch von Josef Zermatten fils, Advokat in Sitten, vom 15. September 1857 über 
das ganze Territorium der Gemeinde Massongex betrifft möglicherweise Eozänkohlen und wäre als- 
dann zum Bericht über die postkarbonischen Kohlen der Schweizeralpen nachzutragen, 
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B. Liardöre bei Mex am Torrent de St. Barthel&ämy. 


Es ist begreiflich, daß in früherer Zeit das zwischen den Anthrazitorten Vernayaz-Salvan-Pis- 
sevache-Collonges-Plex und Val d’Illiez gelegene Gebiet, insbesondere die Gegend von Evionnaz- 
Mex zum Aufsuchen von Kohlenstellen verlocken mußte, da am Torrent de St. Barthel&my 
und in den Rappes am westlichen Rhonetalhang zwischen Evionnaz und St. Maurice die Triasforma- 
tion — der häufige Begleiter der karbonischen Anthrazite — über dem kristallinen Grundgebirge 
hinzieht. 

Schon @. de Razoumowski (1784) beobachtete an drei bei St. Maurice zur Rhone mündenden 
Bächen, darunter dem Bonvoisin und dem St. Barthel&m y-Bach „des eaux noirätres et ameres... 
ils traversent apparemment les mömes couches, qui sont sans doute un schiste bitumineux ou quelque 
mine de charbon*. Am 1. April 1828 verlangten Jost und Puy vom Gd. Baillif neben der Konzes- 
sion für Collonges auch eine solche für Verossaz, letztere „sans vouloir prejudieier a la conces- 
sion accordee & Monsieur le Mayor Cocatrix sur le territoire de Mex“. Mit Zuschrift vom 8. Oktober 
1839 begehrten Francois Goquoz und Francois Louis Moltet eine Anthrazitkonzession im Tal des 
Torrent de St. Barthelemy, traten aber mit Akt vom 26. Oktober 1844 ihre Rechte an Ge- 
brüder Monnerat ab, welche nun ihrerseits die Konzession anstrebten. (oguoz bewarb sich sodann 
am 19. September 1845 um eine Anthrazitkonzession „le l’on (long) du torrent de St. Barthelemy 
ä la Vits neuve, sur le territoire de la commune de May“ (Mex). Ferner liegt mit Datum vom 
20. Oktober 1848 ein Brief mit Konzessionsentwurf bei den Akten des Staatsarchives in Sion, wo- 
nach Nouvel Berri in Martigny mit Julien Despont, Wirt zum Kreuz in Vernayaz, Jean Martonne 
fils und Louis Leubas, nebst einem fünften Unterzeichner, dessen Name unleserlich, zwei Minen zuge- 
wiesen erhalten möchten, „une de charbon mineral, l’autre en metal qu’il a decvuvertes au lieu dit 
La Vineuvaz (wohl identisch mit obiger Lokalität Vits neuve), territoire de Mex, et au bas de 
Planvarnay, territoire d’Evionnaz“. In den Fünfziger Jahren erfolgte sodann, wie überall im 
Wallis, Nachforschung nach „Anthracite et charbon fossile“, welche zahlreiche Schürfbegehren zei- 
tigte, so am 17. November 1853 von Julien Berra aus dem Val d’Illiers und am 14. Mai 1854 von 
J. David Abetel in Vouvry für die Lokalität „La Crossetaz riere Mex“, am 12. Januar 1855 von 
Vouilloz und Konsorten aus Martigny-Ville für die Gegend „au dessus du village d’Evionne*“, 
1. Dezember 1855 von Tavernier und andern aus Sion für „Chable Voisin riere Evionne‘“. 
Im Jahre 1856 wurden nicht weniger als fünf Schürfbewilligungen erteilt: an Joseph Torrent in Mon- 
they (14. März 1856); an @. de Werra, St. Maurice für die ganze Zone zwischen dem bei St. Mau- 
rice in die Rhone mündenden Torrent de Mauvoisin und dem Torrent de St. Barthelemy 
bei Evionnaz, mit Westgrenze „le haut des montagnes“ (17. Mai 1856); an Louis Delez, Notar, und 
Charles Tavernier, Apotheker in Sion, für „Liard£re riere Mex* (1. Juni 1856); an Francois (o- 
q103 in Evionnaz für eine Lokalität „aux Marmottes riere la commune de Mex“ (10. Dezember 
1856 und erneuert 24. Januar 1857 für (oguoz und seinen Associe Maurice Voisin von Martigny- 
Bourg). Das Schürfrecht für Delez und Tavernier wurde konform dem neuen Berggesetz vom 
21. November 1856 in eine Konzession umgewandelt (Begehren vom 3. Juni 1856) und ihr folgende 
Grenzen zugewiesen: „au Levant la plaine, au couchant les sommites des montagnes, au midi le 
Chable de Lavantcher, au nord le torrent de Mauvoisin*. Trotz des Bestehens dieser Konzession 
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tauchten in der Folge neue Schürfbegehren für die gleiche Region auf, so von M. Richard, Evionnaz 
und Jean Trottet, Monthey für eine „mine d’anthraeite soit charbon fossile dans le Grand Rappaz, 
territoire de St. Maurice“ (19. Dezember 1857) — „Les Rappes“ heißt die Felswand der west- 
lichen Rhonetalflanke zwischen dem Mauvoisin- und dem Barthelömy-Bach —; von F. Pittet, für 
„au dessous du village de „Mex“ (23. Mai 1857). Indessen verschoben sich die Gelüste bald auf den 
weiter südlich gelegenen Teil des Rhonetalgehänges, rechtsufrig des St. Barthelemy-Baches bis gegen 
den Pissevache- Wasserfall, wo sie sich vielleicht auf Anthrazitflöze beziehen, die schon im Abschnitt 
Salvan (s. dort) besprochen wurden. Aichard und Lugon, Evionnaz, bewarben sich um ein Schürfrecht 
über dem Dorf Mieville (27. Juni 1857); Notar Pignat aus Vouvry erhielt eine Konzession für die 
Lokalität Jorant (=Jorat?) Guillion über La Balmaz und Mieville (28. Oktober 1857); J. M. 
Jordan, Rappaz und Konsorten begrenzten ihr Schürfgebiet mit dem Torrent de St. Barthelemy im 
Norden, dem nahen Nant de l’Echelle südlich, der Alp Jorat im Westen (14. Dezember 1857); 
Tavernier, Apotheker in Sion, und Mithafte nennen in einem Schürfrechtsbegehren das devaloir de 
Lavancher (Lavanchy der Siegfriedkarte) über La Balmaz (27. Januar 1857, erneuert 27. Januar 
1858); Francois Goquoz, Louis Cautaz, Jean Pierre Rappaz und Frederic Vaudan verlegten ihre 
Schürfungen auf Rappaz Grelloz, östlich L’Epegnaz ob Evionnaz (15. August 1858), (oquoz, 
Gautaz und VYaudan auf Luy du Creusaz gegen Alp Jorat und Dent de Salantin (15. August 1858). 
Auch nördlich des Torrent de St. Barthelemy, über Mex, wurde im gleichen Jahr wieder geschürft: Bewil- 
ligungen an Jean Ürottet, Monthey (3. Februar 1858) und Francois Coquoz, Evionnaz (9. Februar 1858). 

Man gewinnt den Eindruck, daß die ganze Gegend zwischen Pissevache und Verossaz-St. Maurice 
hartnäckig abgesucht wurde. Das Ergebnis muß aber negativ gewesen sein. Mit H. Gerlach’s Bericht 
(1859) über die Anthrazitkonzession von Liardaire (Mex) war das Gebiet für Kohlen jedenfalls erledigt. 
Er lautet: „In der engen Schlucht am linken Ufer des St. Barthelemy-Baches steht unter der steilen 
Kalkmauer von Mex ein schwarzer zersetzter Schiefer an, auf welchem einige unbedeutende Anschür- 
fungen gemacht worden sind. — Anthrazit ist jedoch nirgends gefunden worden; auch 
an sonstigen Punkten konnte mir im Bereich der genommenen Konzession kein anstehender Anthrazit 
gezeigt werden.“ 

Delez und Tavernier verzichteten schließlich auch auf ihre am 27. Dezember 1856 erhaltene 
Anthrazitkonzession von La Liardaire bei Mex (22. August 1866). Sie hatte nie Ertragssteuern 
(droits proportionnels) eingebracht. 

Trotzdem wurden bis über die Jahrhundertwende noch gelegentlich Schürfrechtsbegehren gestellt, 
so noch unterm 16. Oktober 1902 von @. Stächelin, Vernayaz, wiederum für Rappaz-Grele bei 
Evionnaz. 
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C. Ahorni im Triftgebiet (Gadmenta|). 


Dufourblatt XIII. Siegfriedblatt 393 (Meiringen). 


In den Jahren 1890 und 1891 wurde durch A. Baltzer in Bern Graphit von der Alp Ahorni 
am Triftwasser (Gadmental) signalisiert. Vom Eigentümer des Bodens, Bärenwirt Tännler in Gadmen, 
erfuhr ich (31. August 1904), daß das Vorkommnis im Bösgraben liegt, der vom Radlefshorn 
zur Triftalp hinunter zieht. Baltzer beschreibt das Material als grauen, uneben-blättrigen, glänzenden 
Graphitschiefer, der abfärbt und sich schneiden und sägen läßt; ein gleiches Gestein hätte er auch 
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bei der Thältihütte am Triftgletscher gefunden. Die von M. Scheid, Freiburg i. Br., ausgeführte 
chemische Analyse der bei 105° getrockneten Substanz ergab: 

Kieselsäure 27,42°/ — Tonerde 21,13°/o — Eisenoxyd 8,94°/o — Eisenoxydul 8,68% — 
Kalk 10,04°/0 — Magnesia 3,60°/o — Kali 0,29°/o — Natron 3,70°/o — Wasser 6,59°/o und einen 
Kohlenstoffgehalt von nur 8,44 %o. 

Dies Ergebnis führte natürlich zur Warnung vor weiteren „kostspieligen und aussichtslosen 
Grabungen“ (Thiessing). 


Das Vorkommnis liegt in der nördlichen Gneiszone des Aarmassivs und ist wohl als Karbon- 
spur anzusprechen, ähnlich. wie die jüngst von W. Scabell angezeigte im Wettersattel zwischen 
Wetterhorn und Mettelhorn und am Gwächtenjoch zwischen Mettenberg und Klein-Schreckhorn 
(Eelogae geologicae Helvetiae, XVII, 3, $. 341). Wahrscheinlich steht es auch mit dem Wenden- 
joch-Karbon (siehe jenen Abschnitt) als streicehender Fortsetzung in Beziehung. 


H. Morgenthaler verfolgte diese Karbon,narbe“ nordostwärts unter dem Gadenlauisee vorbei, 
das Gadmenwasser „zwischen Feldmoos und Wissenmadhubel kreuzend“ bis zum Wendenjoch-Anthrazit, 
und in entgegengesetzter Richtung nach Südwesten, über das hintere Urbachtal-Dossenhütte- 
Wettersattellücke-Berglifelsen bis zum Eigerjoch und Mönch (Eclogae geologicae Hel- 
vetiae, XV], 1, S. 123—124 und XV], 2, S. 182-187 und Fig. 1). 


Die von O. Fischer (1905) entdeckten Karbonzonen Kilchlistock (bei Guttannen) — Thälti- 
stock (Triftgletscher) — hinterer Tierberg und am Maasplankstock liegen dagegen, wie ihre 


nordöstliche Fortsetzung über den Färnigerkeil zum Bristenstock-Karbon, parallel dazu weiter 
südlich ab. 


Karbonisch aussehende schwarze Tonschiefer mit glänzenden Muskovitschüppchen-Reihen, die 
an die Erhaltungsart der Karbonpflanzenreste von Arbignon südlich unter der Dent de Morcles 
erinnern, fand ich selber wiederholt als Moränenschutt auf dem Kehlengletscher zu oberst im 
Göschenertal; sie dürften dort vom Maasplankstock herrühren. 


Zusatzweise mag in diesem Zusammenhange auch das umstrittene baumstammähnliche 
Gebilde aus einem Gneisblocke bei Guttannen im Haslital erwähnt sein, dessen Platte und Ge- 
genplatte im Naturhistorischen Museum zu Bern liegen, und das von A. Balizer, E. v. Fellenberg und 
und @. Schmidt einläßlich beschrieben wurde. Letztere haben durch mikroskopische Prüfung die 
unorganische Natur des Objektes nachgewiesen. 
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D. Wendenjoch am Titlis. 


Dufourblatt XIII. Siegfriedblatt 394 (Wassen). 


Technisch ebensowenig von Bedeutung wie die Graphitlager von Ahormi-Trift im Gadmental 
ist ihre äußerste nordöstliche Fortsetzung im Streichen, das sogenannte Wenden-Karbon im 2650 m 
hoch gelegenen Wendenjoch oder Wendenpäßliam Tierberg, Südostfuß des Titlis, zwischen 
dessen Malmklotz und dem glimmerreichen Gneis des Grassen, beim Übergang vom Wenden- 
gletscher des Gadmentales zum Firnalpeligletscher des Engelbergertales. Die abgelegene Stelle ist in 
der geologischen Literatur öfters und mit allen wünschbaren Einzelheiten beschrieben (Baltzer, Hugi, 
Königsberger, B. @. Escher, van der Ploeg, Morgenthaler). 

Ballzer (Der mechanische Kontakt ete., Beiträge XX, 1880, S. 32 und 147 und Atlas, Taf. 
IX, 13) gibt ein kleines Kärtchen mit Profil, das er folgendermaßen beschreibt: „Unter dem Titlis-Malm 
mit 60° nördlich (N 15° W) einfallendem Eisenoolith, Tonschiefer, Rötidolomit und Sandstein folgt 
ein mächtiges System von Schiefern; zuerst grüner, dann roter krystallinischer mit Chloritüberzügen, 
dann bunter (wobei auch Talkschiefer) unter 45° nach SO fallend. Nun kommen knotige, graue 
glänzende Schiefer mit gleichem Fallen; sodann schwarze knotige Anthracitschiefer als mut- 
maßliche Vertreter der Steinkohlenformation mit Linsen und Nestern von Quarz... Sie enthalten 
Einschlüsse des sie unterteufenden Glimmerquarzites und Glimmergneißes.... Dünnschliffe (des An- 
thrazitschiefers) zeigen in einer von Graphit pechschwarzen Flaser zahlreiche rundliche, selten im 
Durchschnitt Hexagone bildende Quarzkörner, die manchmal auch größere Anhäufungen bilden.“ 


Die Lagerung ist also diskordant zu den sogenannten Zwischenbildungen. E. Hugi (1907) 
bezeichnet die bunten und dunklen Schiefer als sehr wahrscheinlich zum Perm und Karbon gehörig; es 
war ihm zufolge günstiger Schneeverhältnisse „möglich, die von Baltzer gegebene Schichtreihe noch 
um ein Glied zu vervollständigen. An der Jochhöhe zwischen Wendengletscher und Grassengletscher 
treten heute mit 1 m sichtbarer Mächtigkeit über dem Firn Konglomerate zu Tage, die mit den 
schwarzen Schiefern konkordant liegen“... mit baumnußgroßen bis 30 cm Durchmesser haltenden 
Geröllen aus Quarziten und Glimmerschiefern. „Irgendwelche Reste organischer Natur konnten bis 
jetzt weder in den Schiefern noch... in den Konglomeraten gefunden werden.“ Augit bezeichnet die 
schlierigen grauen und bunten Helvetanschiefer und Phyllite Baltzers als kontaktmetamorphe 
Knotenschiefer. Er fand darin häufige Quarzknauer (bis 40 cm) und bis stecknadelkopfgroße 
Almandine, ferner Turmalin, Rutil und Zirkon. „Graphit verteilt sich in unregelmäßigen Putzen und 
Schlieren durch das ganze Gestein.“ Im Konglomerat sind, wo es gröber ist, die „kopfgroßen Quarzite 
und Glimmerschiefer in eine lockere, erdige, schwarz abfärbende, talkig-graphitische Zwischenmasse 
eingebettet.“ 


J. Königsberger (1909 und 1910), hält die von Hugi als kontaktmetamorph angesehenen 
Schiefer wahrscheinlicher für dynamometamorph und unterscheidet in sehr detailliertem Profil vom 
Grassen her beginnend mehrere graphitführende und (am Tierberg) eine im mächtige 
kohlenführende Schicht: „zuerst fast reiner gepreßter Anthrazit, dann sehr große, teilweise ab- 
gerundete Konglomerate von Serizitgneiß, Quarziten und von Gesteinen, wie sie jetzt nicht mehr im 
Aarmassiv anstehen und die vielleicht mit der Dioritintrusion zusammenhängen, alles in einer Grund- 
masse kohlenführender Arkose. Darauf folgen (gegen Wendenjoch) in großer Mächtigkeit Konglomerat- 
gneiße und Arkosen, von schmalen, kohlenreichen Schichtehen unterbrochen — zusammen etwa 200 m 
mächtig“, — schließlich nochmals „sicher kohlenführende Arkosen“ unter der scharf diskordant auf- 
lagernden marinen Sedimentkappe des Titlisfußes, die auch den Grassengipfel (und Spannort etc.) 
einnimmt, auf 35° nach NW geneigter Abrasionsfläche. 

Nach Ablagerung und (hereynischer) Faltung des Karbons folgte also eine vollständige Einebnung — 
„Peneplainisierung“ nennen es die Modernen. Der Abtrag lieferte das Material zum Verrucano, und 
die Trias transgredierte mit Sandstein, Tonschiefern und Rötidolomit. 

Fossilien sind im Karbon des Wendenjoches nicht gefunden worden. Königsberger möchte es 
für etwas älter halten, als das Karbon am Tödi, das A. Rothpletz ins obere Stephanien einreihte. 
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Eine Fortsetzung des Wendenjoch-Karbons nach Nordosten wäre nach B. @. Escher (1911) 
nicht bekannt. 

Nach brieflicher Mitteilung von J. Königsberger an P. van der Ploeg (Eclogae geol. Helv., XH, 
2,1912, 8. 12) zieht es sich immerhin „am Rande des Grassengletschers entlang bis zu den beiden 
Bächen, die nach Niedersurenen hinunterfließen“ und zerfranst sich dann in zwei bis drei Keile, um nach der 
Tiefe auszugehen. Die von A. Tobler (1900) von der Zwächtenspitze aus beobachteten und für 
Anthrazitschiefer gehaltenen steil südfallenden Schichten in der „steilen Gneißwand, welche den 
Roßfirn gegen Osten begrenzt“, müßten einer südlicheren Karbonzone angehören, sie wurden aber 
von P. van der Ploeg (1912) an Ort und Stelle als Opalinusschiefer des Doggers erkannt. Dagegen 
sind schwarze Schiefer aus den Gneisen des Urathstockes, südlich des Wendengletschers, bekannt 
(mündliche Mitteilung von Prof. Albert Heim, 1907, und B. @. Escher, 1911, Promotionsarbeit $. 66/67), 
welche wohl als südwestliche Fortsetzung des Wendenjoch-Karbons angesehen werden dürfen. Über 
seinen weiteren Verlauf bis zum Mönch vergl. den Abschnitt über Ahormni-Trift (W. Scabell, H. Mor- 
genthaler). 

Endlich wird in der Literatur noch Karbon ob der Herrenrüti im Engelberger Tal gemeldet: 
„mit Anthrazit, jedoch nur einzelne beschränkte Nester... Das Vorkommen in Engelberg ist teils 
zu beschränkt, teils zu weit entfernt von Holz bedürftigen Gegenden, um hier, zu jedenfalls kostbaren 
Versuchsbauen, unter jetzigen Verhältnissen wenigstens, aufzumuntern.“ (H. Weiß und A. Escher v. d. 
Linth 1840; A. Rothpletz 1880.) Es dürfte dieselbe Lokalität sein, die in neueren geologischen Arbeiten 
als Karbonstreifen vom Firnalpelibach bezeichnet wird (MH. Morgenthaler, Eclogae geol. Helv., 
XVI, 2, 8. 184 und — dort zitiert — R. Lotze; vergl. auch Leo Wehrli, Die postkarbonischen Kohlen 
der Schweizeralpen, Beiträge zur Geologie der Schweiz, 7. Lieferung, 1919, $. 43 und 103). Wahr- 
scheinlich handelt es sich hier doch um einen nördlichsten Ausläufer des Wendenjoch-Karbons,. 
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E. Bristenstäfeli. 


Dufourblatt XIV. Siegfriedblatt 407 (Amsteg). 


Das isolierte Anthrazitlager vom Bristenstäfeli (1524 m über Meer), unter Blacki-Alp 
am Nordabhang des Bristenstockes, ist schon 1865 von Alb. Müller, Basel, wie folgt beschrieben wor- 
den: „Etwa zwei kleine Stunden oberhalb Bristen, am mittleren nordöstlichen Abhang des Bristen- 
stockes, tritt ein schwaches Anthrazitlager zu Tage, eingelagert in weißen und grauen Ton- 
oder Talkschiefer, die ein abnormales Einfallen von bloß etwa 25° gegen Südost zeigen und wahr- 
scheinlich einem größeren losgelösten und abgerutschten Gebirgsstück angehören. Der Anthrazit ist 
unrein, körnig, mit glänzenden Rutschflächen. Es ist dies dasselbe Lager, von welchem in den 
Schweizerzeitungen vor einigen Jahren viel Aufhebens gemacht worden war. Jetzt ist es größtenteils 
verschüttet. Die das Lager zunächst umgebenden Schiefer sind dunkelgrau bis schwarz, reich an 
Kohle, gleich darauf folgen hellgraue, glänzende, faltige Tonschiefer, die in weiß und grau gefleckte 
und bald in ganz weiße glänzende Schiefer übergehen . .. .“ Pflanzenreste fand Müller nicht; er ver- 
mutet unterkarbonisches Alter. Derselbe Geologe kannte auch „im mittleren Etzlital, wo man von 
dem Etzliboden gegen den Roßboden ansteigt ... ., schwarze kohlenreiche Schiefer, die wahr- 
scheinlich die Nähe eines Anthrazitlagers verraten.“ Und „auch an der Reuß — so berichtet er — 
etwa eine halbe Stunde oberhalb Amstäg, in der tiefen Kluft, soll ein Anthrazitlager zu Tage 
treten.* 

Ein Jahr später, 1866, ergänzt Alb. Müller seine Beobachtungen dahin: „Anthrazitschiefer, 
schwarz, glänzend, dünn- bis dichtschieferig, oft abfärbend, liegen in zahlreichen Blöcken im obern 
Etzlital, auf der linken Talseite, beim Ansteigen vom Roßboden nach dem Gulmenstutz herum. 
Das anstehende Lager, das erst an den oberen Gehängen zum Vorschein kommen muß, konnte ich 
nicht auffinden. 

„Trümmer von ähnlichen schwarzen Schiefern trifft man auch im Langental”), am linken Ab- 
hang des Maderantertales, an, die vielleicht der Fortsetzung des bekannten Anthrazitlagers am nord- 
östlichen Absturz des Bristenstockes angehören. 


„Die Anthrazitschiefer des oberen Etzlitales scheinen hingegen einer zweiten selbständigen Zone 
zu entsprechen, wenn anders nicht eine vollständige, U-förmige, Umbiegung des ganzen Schichten- 
komplexes stattgefunden hat.“ 

Außerdem gaben im Jahre 1840 H. Weiß und A. Escher v. d. Linth Anbrüche von nesterför- 
migem Anthrazit vom Südabhang der Windgälle bekannt, und sie suchten ihn auch schon (u. 
a. Dr. Lusser) in bequemerer Tieflage „an den unteren Abhängen des Reußtales, an der Scheidung 
zwischen Urgebirg und Kalkgebirg“ aufzufinden, freilich erfolglos, „sodaß es sehr unwahrscheinlich 
ist, daß Versuchsbaue, die jedenfalls bedeutende Unkosten verursachen würden, zu einem erfreulichen 
Resultate führen würden.“ Immerhin meldet B. Siuder (Index der Petrographie, 1872), daß die 
Anthrazitnester am Bristenstock „früher abgebaut wurden“. 

Ein detailliertes Profil des zentralmassivisch gestellten, beidseitig von Serizitschiefern begleiteten 
Karbons „nahe bei den Hütten des Unterbristen-Stäfeli“, als einer „in die Zone der casanna- 
artigen Gesteine eingefalteten Mulde ... ., welche vielleicht in gewisser Beziehung dem Verrucano- 
streifen am Tschingelstocke östlich und dem Inschi- und Mayentaler-Kalke westlich entspricht“, gab 
Albert Heim 1878 in seinen klassischen „Untersuchungen über den Mechanismus der Gebirgsbildung“. 
Er notiert, von Amsteg bis an den Bristenstock aufsteigend, u. a. über Casannagesteinen, Serizitgneis 
und Verrucano des Bristenberges: 

bei za. 1500 m — weißlicher Talkglimmerschiefer 6 m; 

— anthrazitführender schwarzer Tonschiefer 0,5 m; 
— weißer feinschiefriger, glänzender Talkglimmerschiefer etwa 30 m; 


—- schwarzer glänzender Schiefer voll Rutschstreifen, anthrazitisch 6 m; 
— Anthrazit breccienartig, voll glänzender Rutschflächen, stellenweise etwas 


Graphit enthaltend, 1 m und 40° SSO fallend; 


*) Langental wird Lungental sein, wie Langenstutz = Lungenstutz (Alb. Müller, Verh. Basel IV, 8. 358). 
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— schwarzer glänzender Schiefer mit kleinen Feldspatkörnern, 15 m; 
— weiße talkige, feinschiefrige, von Rutschspiegeln durchsetzte Schiefer, 35° 
SSO-fallend; 
ca. 1600 m — Serizitgneiß ... . bis Oberstafel, 35° SSO .. .* 


Alles liegt in schöner Konkordanz unter sich und mit den Zentralmassivgesteinen, im Gegen- 
satz zu dem Vorkommnis am Bifertengrätli (s. dort). 


Damit war eigentlich schon das Wissenswerte über diese Karbonvorkommnisse beigebracht. 
Viel mehr ist darüber auch heute nicht bekannt. Eine erneute Beschreibung gab J. Königsberger 
(1910); aus seiner Karte 1:50000 ist die Lage des Bristenstäfeli-Karbons in zwei gegeneinander 
etwas verschobenen Strängen direkt östlich und südwestlich über den Hütten ersichtlich, und sein 
Profil (Seite 38 der „Erläuterungen*) erläutert die Wechsellagerung der karbonischen Konglomerat- 
und Sandsteinschichten mit Quarzporphyrdecken, die tertiär noch metamorphosiert wurden und „ma- 
kroskopisch durch weiße Farbe und geringe Härte, ihr ‚Talkschieferaussehen‘ charakterisiert sind“. 


Tektonisch ist das Bristenstäfeli-Karbon nach Westen über Intschi mit dem Färniger Kalk- 
keil im Meiental in Beziehung zu bringen, jedoch nicht, wie Königsberger schreibt, mit dem nächsten 
größeren Walliser Anthrazitlager von Turtmann zu verbinden, das. ja nicht zentralmassivisch einge- 
klemmt ist, sondern der penninischen Ueberschiebungszone angehört. Viel eher kommt hiefür der An- 
thrazit von Goltschenried im Lötschental in Frage. Ostwärts findet das Bristenstäfeli-Karbon sein 
vorläufiges Endeim Seelegg-Grat des Tscharren am Nordwestabhang des Oberalpstockes, 
wo die Karbonschichten —- als steilstehende schwarze Schieferzone, z. B. vom Bristenstockgipfel aus 
prachtvoll übersehbar — auf gequetschtem Porphyr liegen (B. @. Escher, 1911). Auch an der Wind- 
gälle fand @. Schmidt (1886) das Karbon — „schwarze Anthrazit führende Schiefer und Konglo- 
merate...., welche bis 10 m mächtig werden“ — in innigem Kontakt mit dem weißen schieferigen 
Porphyr. Während jedoch C. Schmidt diesen Kontakt für mechanisch ansah (eckige Porphyrbrocken als 
Einschlüsse in den Karbonschiefern), konstatiert der neueste geologische Bearbeiter des Maderanertales, 
W. Staub (1912), leichte Frittung oder Härtung der kalkfreien schwarzen Tonschiefer an den Berüh- 
rungsstellen mit Porphyr. 


Anthrazitische Tonschiefer und Arkose, jedoch meist ohne eigentlichen Anthrazit, finden sich 


ferner an der Kleinen Windgälle unter dem Porphyr (@. Schmidt, 1884), sowie südlich der 
Großen Windgälle am obern Furkeli (Albert Heim, Beiträge XXV, 1891) und (nach W. Staub, 
Beiträge, N. F. XXXL, S. 38/39) am untern Furkeli. Nach (. Schmidt (1886) führen sie hier 
Anthrazit. 


An der schweizerischen Landesausstellung in Bern im Jahre 1914 war unter den Originalien 
zur Rohmaterialkarte der Schweiz auch Anthrazit vom Bristenstock ausgestellt. 


Herr @. Laupper, Zürich, war so freundlich, mir Anthrazitstücke und begleitende weiße Por- 
phyrschiefer in der Breitlaui (Bruchtal) am Bristenstäfeli zu sammeln. Das wäre der 
westliche der beiden von Königsberger verzeichneten Aufschlüsse. Der Anthrazit ist breceiös- 
kleinkörnig, mit seinen in graphitischem Glanz aus mattschwarzer Grundmasse aufblinkenden Blättchen 
und seinen Rutschspiegeln makroskopisch von einem Walliser Anthrazit der penninischen Zone 
kaum zu unterscheiden. Einige Stücke sind koksartig .porös; ob durch Verwitterung zellig aus- 
gelaugt oder im Eruptivkontakt mit dem Porphyr gefrittet, wage ich bei der großen Bedeutung 
dieser Frage für die Zeitfolge der Ereignisse nicht zu entscheiden, ohne die Stelle selbst gesehen zu 
haben. 


Laupper fand außerdem auch an der neuen Straße Amsteg-Bristen nahe der Kapelle 
St. Anton kohlig abfärbende kalkfreie Tonschiefer in vertikaler Schichtstellung, welche wohl als 
nördlicher gelegener Karbonmuldenkeil aufzufassen sind (Wendenjoch-Zone?). 


Graphitrutschflächen in Serizitgneis wurden übrigens auch im Windgällen-Tunnel der 
Gotthardbahn angetroffen; sie dürften ebenfalls als Karbonreste zu deuten sein (mündliche Mittei- 
lung von Prof. Dr. Albert Heim auf Grund von Belegstücken). 
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F. Bifertengrätli am Tödi. 


Dufourblatt XIV. Siegfriedblatt 404 (Tödi). 


Das Anthrazitvorkommnis am Bifertengrätli ist der nördlichste Vorposten der Karbonformation 
in den Schweizeralpen. Mit den Anthraziten vom Wendenjoch und Col de Fenetre (Großer St. Bern- 
hard) gehört es auch zu den höchstgelegenen (Gipfel 2521 m, nach B. @. Escher ; die Siegfriedkarte 
kotiert ihn nicht). Es ist schon über hundert Jahre bekannt. 1807 schreibt H. @. Escher, (v.d.Linth, 
Vater) in einem Briefe an Leonhard (Leonhard’s Taschenbuch III, 1809) von Kohlenblende, „die er 
in herabgestürzten Felsstücken auf dem nordöstlich sich herabziehenden Gletscher... . in nicht unbe- 
trächtlicher Menge und zwar in so großen Stücken fand, daß daraus auf starke ausgedehnte Lager 
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an der Dödikuppe zu schließen war“. Chr. Bernoulli hat diese Kohlenblende „an der Dödikuppe“ 
bereits 1811 in seine geognostische Übersicht der Schweiz aufgenommen und beschreibt sie als „zum 
Teil dünnblättrig, starkglänzend, zuweilen bunt, häufig aber tombakbraun angelaufen“. 1836 berichtet 
A. Escher v. d. Linth (Sohn) über eine „wohl eine Viertelstunde breite Masse von teils glänzenden, 
theils matten glattblättrigen Thonschiefern, welche mit einer Menge von 2 bis 6 Zoll starken Anthraeit- 
lagen und mit Granitstücke führendem Conglomerate wechselt .. . am Biferten Grat im Tödigebiet“. 
H. Weiß und A. Escher v. d. Linth führen den Fund von Anthrazit (Kohlenblende) „am Tödi über der 
obern Sandalp“ neben denjenigen im Wallis, im Engelbergerthal und an der Windgälle ebenfalls an, 
als „sehr schwache Lager ... . von 3—4” Dicke .. . in ganz unwegsamen, 6000— 7000‘ über dem 
Meere gelegenen, von dem menschlichen Verkehr ganz abgeschiedenen Gegenden, so daß selbst die 
Sennen der nächsten Alpen das ihnen nötige Holz lieber aus den Thalgründen heraufschaffen, als die 
Kohlen aus den Wildnissen der Berge herabholen. (Freilich verbrennt auch der Anthracit nicht ohne 
künstlich angebrachten Luftzug.)* Auch B. Studer (Geologie der Schweiz, 1851) zitiert die Lokalität, 
und in der ersten Auflage von B. Studer und A. Escher’s Carte geologique de la Suisse (1853) findet 
sie sich mit h’ („Terrain ä& Anthracites“) eingezeichnet. In B. Studer’s Erläuterungen zur zweiten 
Ausgabe dieser geologischen Karte der Schweiz (1869) steht über die „Anthrazitbildung“ zu lesen: 
„Ob in isolierter Lage und ohne Begleitung von Pflanzenabdrücken die Anthracitnester am Abfall 
des Tödi gegen die Sandalp hinreichen, das Vorkommen der Steinkohlenbildung an dieser Stelle zu 
begründen, mag dahingestellt bleiben.“ Ähnlich äußert sich derselbe Altmeister der schweizerischen 
Alpengeologie noch 1865 (Jahrbuch S.A.C., II. Bd.) und 1872 (Index der Petrographie und Strati- 
graphie). 

Die erste eingehende Beschreibung fand ich bei Alb. Heim in seinen „Untersuchungen über 
den Mechanismus der Gebirgsbildung im Anschluß an die geologische Monographie der Tödi-Wind- 
gällen-Gruppe, 1878“. Dort heißt es über die Kohlengesteine: „zu oberst am vorderen Biferten- 
grätli, hart unter der Wand des Tödi sind sie reich an Feldspäten, die bald wie eingebettete Trüm- 
mer aussehen, bald wie im Gestein selbst auskrystallisiert sind... Die Kohlenschiefer gehen oft 
in einen Gneiß über, der manchen undeutlichen Serieitgneißen ähnlich ist, einen Gneiß, dessen glim- 
meriger Bestandteil durch Anthracit ganz oder teilweise ersetzt ist. Wieder andere Varietäten 
bestehen bloß aus Quarz und Anthracit, dem hie und da Serieit beitritt... 


„In diesen Kohlenschiefern, welche zwischen Ochsenstock (2247 m) und Tödi am vor- 
deren Bifertengrätli bis über 150 m mächtig werden, finden sich auf der Bifertenalp einige lager- 
föormige, Anthracit führende, etwa !/a bis 1 Decimeter mächtige Streifen und Nester, die sich an- 
scheinend durch Größerwerden des Kornes aus dem Schiefer entwickeln. Sie bestehen aus fast dia- 
mantglänzenden, eckigen Brocken von Anthracit bis zu höchstens 1 cm Durchmesser, welche durch 
gelben auf die Berührungsflächen mit dem Anthracit senkrecht faserigen Quarz cementirt sind. Beim 


Aufsteigen von der Bifertenalp im Jahre 1868 zusammen mit Escher und Theobald fanden wir drei 


verschiedene, durch je etwa 2—3 m feine schwarze Schiefer getrennte 3—4 cm dicke regelmäßige 
und weit sich hinziehende Anthracitflötze. Auch hier sind die einzelnen dünnen Anthracitlagen 
innerhalb eines Flötzes ihrer großen Sprödigkeit entsprechend von zahlreichen Rissen durchsetzt, doch 
so, daß meistens die zusammengehörenden Anthracitstücke noch in wenig verschobener Stellung ne- 
beneinander liegen. Die Rißchen und kleinen Lücken sind alle mit Quarz erfüllt.“ Schiefer und 
Anthrazit werden als gleichzeitig entstanden, nachträglich mechanisch zertrümmert und durch Gang- 
sekret wieder verkittet erklärt. 

„Das Gehänge am untern Ende des Bifertengletschers nach dem Ochsenstock hinauf heißt 
‚Ölplanken”. Nach der Aussage der Gemsjäger und Schafhirten jener Gegend schwitzt dort zeit- 
weise an einigen Stellen bei anhaltend heißem Wetter Öl aus dem Gestein aus, und bei gewisser 
Witterung verspürt man Steinölgeruch.* 

Pflanzenreste, die Heim im Schiefer fand, „sind wie die Farne aus der Steinkohlenfor- 
mation des Wallis in Talk oder Serpentin versteinert“*, konnten jedoch wegen ihres schlechten Er- 
haltungszustandes von Heer nicht bestimmt werden. Da die Kohlenschiefer stets über dem Gneis 
und unter dem Röthikalk liegen, sind sie jedenfalls paläozoisch, und Escher rechnete sie wegen 
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dieser Lagerung und nach ihrer Ähnlichkeit mit denjenigen an der Töte-Noire und bei Outre- 
Rhöne im Wallis zur Steinkohlenformation. 


Heim fand die Kohlenschiefer auch am Klein-Tödi und von da am Stockgron in etwa 
3200 m Höhe gegen den Gliemsgletscher und unter dem Stock Pintga durchziehend wieder 
in der Kehle zwischen Piz Urlaun und Piz Ner. Sie sind jedoch zwischen Röthikalk und Gneiß 
resp. Verrucano nicht überall vorhanden, wie dies bei einer lokalen Land- und Süßwasserbildung, die 
obendrein mechanisch deformiert wurde, begreiflich erscheint. 


Die Kohlengesteine keilen zu oberst am Bifertengrätli allmählich in serizitischen Verrucano aus 
und liegen den Schichtenköpfen von Serizitgneis und feldspathaltigem Verrucano diskordant auf; im 
untern nordöstlichen Teil des Bifertengrätli hingegen, und am Ochsenstock, schmiegen sie sich dem 
steil stehenden gneißartigen Verrucano an. „Sie gehen aber doch nicht ganz zur Tiefe, sondern blei- 
ben in der Höhe der Bifertenalp.“ Moränen und Schutthalden und der Hinterrötigletscher hindern 
die weitere Verfolgung. „Auf der rechten Seite des Bifertengletschers, im Limmerboden, am Sand- 
gletscher etc. fehlt der Anthracit, Verrucano ist vorhanden.“ 


Ein Jahr nach dieser Veröffentlichung von Alb. Heim machte A. Rothpletz (Herbst 1879) am 
Bifertengrätli glückliche Funde einer Flora, „welche in Bezug auf die meisten Species mit derjenigen 
völlig übereinstimmt, welche von 0. Heer (Flora fossilis Helvetiae, 1876) aus dem Wallis und den 
französischen Alpen beschrieben worden ist“. Er gibt ein reiches Verzeichnis mit Abbildungen von 
Calamiten, Farnen, Lepidodendren (Sigillarien fehlen) und Coniferen, im Ganzen 21 
Arten, von denen 2 aus dem Unterkarbon und 10 aus dem Perm bekannt sind, „alle im Mittel- 
carbon gewöhnlich, 10 Arten sogar nur im Mittelearbon bis jetzt gefunden“. 


1883 verzeichnet die auf Veranlassung des schweizerischen Handels- und Landwirtschafts- 
Departements von Ing. Julius Weber und Öberförster A. Brosi zur Zürcher Landesausstellung ver- 
öffentlichte „Karte der Fundorte von Rohprodukten in der Schweiz“ den Tödi-Anthrazit als „ehe- 
maliges Bergwerk (Tagbau)“, und dementsprechend führt ihn 1884 auch Sireng in seinem quasi Text 
zu dieser Karte (Zeitschrift für schweiz. Statistik, Jahrg. XX) an. Das ist wohl Irrtum. 


Seither fand Alb. Heim doch noch „einige Stücke einer Sigillaria sp.“ (Geologie der Hoch- 
alpen zwischen Reuß und Rhein, 1891). 


Einen neuen Bearbeiter fand das Bifertengrätli-Karbon sodann 1911 in B. @. Escher. Nach 
seinen sorgfältigen Profilzeichnungen folgen sich in den Schichtköpfen am Nordwestabsturz des Bifer- 
tengrätligipfels (2511 m) folgende Schichthorizonte von oben nach unten (SSE— NNW): 


1. Graue fleckige Schiefer mit Einschlüssen von schwarzem Schiefer, manchmal 


papierdünn . S s 2 - . za, >35. m 
2. Schwarze Schiefer mit Weißen FeDapatelikten ; : : : i PN Nee 
3. Graue feinkörnige Arkose . P \ { 9,0.37 „ 
4. Bank mit eckigen weißen bis an ROEHTUEeeN in ee get 
Grundmasse E £ On 
5. Feinkörniger Aakenn rot ash mit Bänkchen‘ eh nd 
Schmitzen von Anthrazit ! R : i i 5 . ä ER 
6. Grobes Konglomerat . r h | ; ; h j 5 i SEE 
7. Grobkörnige Arkose . 4 F 3 E : e 2 N MAR t),Dr,, 
Schutt : s . { 3 i ‚ ? ssüber 100, %:, 


8. Gebänderte Fein ode ana 


Zur Anthrazitbank im Bifertengrätl, Gratscharte bei 2450 m (Streichen N 77° E, 
Fallen 55° S) wird folgendes Detailprofil (S-N) gegeben: 


0. Kompakter, feinkörniger Sandstein, darunter 
1. Schwarze Sandsteine und Schiefer, feinkörnig, dünnblättrig. 
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a 
2. Erdiges Material mit Anthrazit und gelben Schichten . : : .. ©82.cm 
3. Dünnblättrige schwarze Schiefer f h | h ; h Lo 
4. Erdiges Material mit Anthrazit, wie 2 . 2 20 „ 
5. Ziemlich reiner Anthrazit, würfelig zerfallend, mit Glanzenden Bruchflächen 45 „ 
6. Erdiges Material, Anthrazit-haltig . e SEC? NE 3 220 
7: Anthrazit, wie 5 °. ; ; Bi 
8. Schwarze en. mit mehreren si bis 10 cm naeh gen ea 
zıt schmitzen 5 i > e 5 i ; OU RSE 
9. Rötlich anwitternder, , Schiefer : : \ & : : 2002 


Liegend: Kompakte feinkörnige Sandsteine. 


„Bei 2470 m über Meer folgt in einer kleinen Scharte 35 cm erdiges anthracitreiches 
Material. Im Liegenden kommen bis 5 cm mächtige, von Quarz verkittete Anthracitbänke vor.“ 


— Es scheint, „als ob die Anthracitlagen bald auskeilen. — Sie treten aber nochmals zu Tage in 
den Felsköpfehen beim M von Märenplanggen auf der Karte in 2030 m über Meer“, hier 3,5 m 
gefältelte Anthrazit führende Schiefer; Streichen des Liegenden W-E, Fallen 52° N. 


Am Grat, auf dem die Grünhornhütte steht, treten nochmals teils normale, teils mit Quarz 
imprägnierte Karbonschiefer auf. „Sie führen Gerölle und Bruchstücke von schwarzem, anthracit- 
reichem Schiefer“ analog Nr. 1 des Bifertengrätligipfel-Profiles, wahrscheinlich jedoch einem noch etwas 
höheren, dort erodierten Niveau entsprechend. 


B. @. Escher fand die selben Gesteine mit anthrazitreichen Geröllen auch jenseits des 
Bifertenfirns in der Scheibenrunse (südlich vom Hinter-Selbsanft), hier zum Teil von Porphyr 
intrudiert: „Schlußwirkung der Tödigranit-Eruptionsperiode“; dieser folgten nach der Auffassung von 
B. @. Escher noch „Pegmatit-Intrusionen, welche die Karbonsedimente kontaktmetamorph umwandelten. 
Als Nachspiel der karbonischen Eruptionen fand eine Imprägnation mit SiO2-haltigen Lösungen statt.“ 
Tektonisch (Kulissenprofle 1:10000, Nr. 1, 2 und 5) bildet das Karbon, diskordant auf dem 
kristallinen Grundgebirge auflagernd, eine nach Süden überliegende Mulde. Ihr Nordschenkel steigt 
gegen das Bifertengrätli zu einem nördlich davon im Scheitel abgewitterten Gewölbe auf; der Süd- 
schenkel zieht an der Fridolinshütte vorbei. Dazwischen greift der steile Muldenzipfel tief in die 
Ölplanggen ein. Die ganze Mulde sinkt außerdem in der Streichrichtung (im Allgemeinen N 80° E) 
von Westen (Hinterrötifirn am Tödi 2500 m) nach Osten (Ölplanggen 1850 m) ab, und der Rötido- 
lomit verläuft nahezu horizontal darüber: Diskordanz zwischen Mesozoikum und Karbon (ausgenommen 
oberhalb Rötialp und Schneerunse an der Tödisüdostwand). BD. @. Escher bringt ferner wesentliche 
Ergänzungen zum Verzeichnis der Pflanzenfunde, die von Zeiller, Paris, soweit möglich bestimmt, ins 
oberste Westphalien (obere Saarbrückner Schichten) gestellt werden, während Frech 
die Karbonflora des Bifertengrätli zum untern Stephanien (Ottweiler Schichten) rechnet. 


Soweit B. @. Escher, der seine Anthrazitfunde am Bifertengrätli, nebst reicher bildlicher Dar- 
stellung, folgendermaßen präsumiert (8. 135): „Durchgehende Anthraecitschichten wurden nicht gefunden. 
Doch gibt es eine an Anthracitschmitzen reiche Schieferschicht. Die Scharte nördlich vom Biferten- 
grätligipfel wird von einer 3 m mächtigen Anthracitschmitze ‘gebildet. Darüber kommen noch zwei 
andere Anthracitlagen von einigen Decimetern Mächtigkeit vor. 


„Der Anthracit ist in dieser Scharte in würfelig zerfallenden Bröckelehen zu gewinnen. Selten 
bekommt man größere Anthracitbrocken als solche von zwei Deeimetern Länge. Oft sind diese Anthra- 
eitschichtchen gefältelt und gequält. Dann ist der Anthracit in Würfel zerbrochen und sekundärer 
Quarz kittet die Anthraeitteilchen zusammen. So können in sehr eng gefältelten Anthracitlagen die 
Biegungen noch gut fixiert sein.“ 


Ich selber stieg am 13. Juli 1915 von Obersand über die Röti und Ochsenstock an das “Bifer- 
tengrätli, mußte jedoch mit einigen im untern Schutt erbeuteten Pflanzenresten infolge Unwetter zur 
Fridolinshütte absteigen. Tags darauf sammelte ich im Regen noch Pflanzenreste an den Ölplanggen. 
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In den Sommern 1917 und 1918 beging Herr @. Laupper, Zürich, auf meinen Wunsch das Grätli 
nochmals (Fig. 43) und brachte mir gute Anthrazitproben herunter. 


Es sind namentlich zwei Typen: 

1. Hochglänzende schwarze Anthrazitbreccie, von 1—3 em Mächtigkeit zwischen grau- 
schwarzen, tombakbraun angewitterten Ton- 
schiefern und mit diesen eng verfältelt. Im 
Anthrazit weißer Quarz in papierdünnen Lagen 
oder mit fadendünnen Streifchen die würfeligen 
Anthrazitteilchen (bis !/2 cm Durchmesser) 
umziehend, aber gegen diese quantitativ sehr 
zurückstehend. 

2. Eine komische Breccie von meist 
rechtwinklig-eckigen oder plattigen, pechkoh- 
lenartig glänzenden Anthrazitbrocken von 
1—10 mm Länge und Breite, in annähernd 
zur Schicht paralleler Anordnung mit quer- 
faserigem, weißem, speckig glänzendem Quarz 
zusammengehalten, das Ganzerostigüberlaufen, 
die Schicht 5—6 cm dick, von grauvioletten 
bis graugrünen Tonschieferschmitzen durch- 
setzt und begleitet. Anthrazit und Quarz halten 
sich der Menge nach ungefähr Gleichgewicht. 
Auf Augendistanz sehen die Stücke aus, wie 
ein mit Turmalin oder Augit gespicktes erup- 
tives Quarzsalband. 

Die von Laupper und mir gesammelten 
Platten mit unverkennbaren Pflanzenresten sind 
grauschwarze Tonschiefer, in denen es wim- 
melt von winzigen, metallglänzend aufblin- 
kenden Körnchen, worunter einzelne als Pyrit- 
kristalle erkennbar sind; andere mögen Mus- 


Phot. G. Laupper, Zürich. 18. VII. 1918, 


Fig. 43. Bifertengrätli von NO gesehen, südfallende Karbonschiefer ; 


im Hintergrund Tödi-Rusein (3623 m) und Sandgipfel. kovit- oder Graphitblättchen sein, vielleicht auch 
Magnetitkörnchen. Die Pflanzenspuren sind 


meist unbestimmbare talkige Anflüge, wohl von Farnfiederchen herrührend, einige größere als Oala- 
mitenreste immerhin durch die feine Parallelstreifung verraten. 
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G. Manno bei Lugano. 
Dufourblatt XXIV. Siegfriedblatt 538 (Taverne). 


Vom Bahnhof Lugano steigt man in einer Stunde über Vezia nördlich zur breiten Talebene 
des Vedeggio-Flusses und übersieht an deren westlichem Gehänge die Situation der beiden überein- 
ander liegenden Steinbrüche ob Manno (Fig. 44, obere Skizze). Aus gletscherbuckligen Gneisen, 
zwischen überwachsenen Moränenlehnen, sticht hier ein mit Basis etwa 150 m über der Talebene 
seit langem bekanntes Karbonvorkommnis mit Anthrazit hervor: grobe, schon aus der Ferne erkenn- 
bare Konglomeratbänke mit Streichrichtung N 35° E und 50°—55° westlichem Einfallen. Der obere 
Bruch führt die hangenden Schichten des untern, sodaß das Karbon auf zusammen etwa 50 m 
Mächtigkeit aufgeschlossen erscheint. Die Kontakte mit den umschließenden (kristallinischen) Ge- 
steinen sind leider durch Schutt verdeckt. Das Karbon bildet übrigens noch zirka 150 m nördlich 
dieser Steinbrüche, herwärts Vallone, einen hervorragenden Felskopf. 


1. Der obere Bruch (Fig. 44, mittlere Skizze) beginnt westlich mit 


a) grobem Konglomerat . : ; | : ; . zirka 15 m 
darunter folgt 

b) Sandstein . e : : 5 ß % b i s en 

c) grobes, in den tieferen Schichten mittelgrobes Konglomerat . N lin) 


d) nach etwas Schutt: graue Tonschiefer . 3 ’ ; 2 ; 2 TR 
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Übersicht, gez. vom Bahnübergang, '/. km nördlich unterhalb Vezia. m 


. Arosio Mte Ferraro 
1497 


p 


Südwest ? ae BBEN HIST Nordost 


/ Ends di Cimaronco 


Oberer u 
N Steinbruch\  \ 


\ 
Unterer 


FLY RR » 
Gravesano 


SSH Re 


Vedeggio-Fluß 300 


Süd Grobes Konglomerat ggm 
Oberer Steinbruch Ba 
Rage Por 
‚Stamm‘, 


Grobes „NG 
Konglomerat 49" 
mittelgrobes, 


1% 
N: 
\ 
\ 
x 
\ 
\ 
: x } N \ 
Unterer Steinbruch Sandstein u. feines Konglomerat ge PS gr 


Schiefero-4#" 24 
Sandstein u. feines Konglomerat „zm\ ER 
Schiefer mit Anthrazit | Sn 


+ 
Grobes Konglomerat sm = \ 


Sandsteings NEN! 
Feines Konglomerat RN Ab N ana 
B \ N 3 9 e \ NN $ 
N arri ISIN N 
EN NY IN NS ua \ 
Pr N $ V Sr“ ne Y 
Sandstein guf\ Pr ö N N II TESTER 
13 yR 3 IS SON Q\ Or N en (ei 
SSW “ Se RI SIR: RAI HE 
x „o N eh rien Yin 
R \ N >. NN AR) = 'o N. 
I ITIVEDERUET 52777 
\ BR ei BE NL DT 
ZTIS IGNAZ GG 4 BR 
N ung VPE H 4 Abu 
TH “Blöcke ER en — Tu 
117. 


Fig. 44. Anthrazitiührendes Rarbon von Manno bei Lugano. 
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2. Der untere Bruch (Fig. 44, untere Skizze) hat als oberste Schicht 
c) Sandstein und feines Konglomerat . 5 i ; .. zirka“ 2 m 
im Fallen von Schicht ce des oberen Bruches, darunter 
d) mergelig sandige Schiefer mit parallel zur Schichtung verlaufenden koh- 


ligen Flasern, dem Horizont d des oberen Bruches entsprechend, fast O0 bis 1 m 
e) Sandstein und feines Konglomerat : 3 ; . ; x . zirka 2 m 
f) Schiefer mit Anthrazit . : : 2 x i ; Ä ee RT 
g) grobes Konglomerat . : ' : : ; 5 ey een 
h) Sandstein . : 5 ; 5 ; R s $ ; A N. i 
i) feines Konglomerat 2 - ne A 


an der südlichen Bruchwand eine lie: Kluftfläche Ka Rutsch, 
streifen aufweisend, zu unterst 
k) Sandstein . i ı i ; 3 ö £ ; en. 


Das Konglomerat hat ungewohntes Aussehen: rundliche, meist faustgroße, milchweiße Quarz- 
gerölle (es kommen auch bis kopfgroße vor, neben vielen von der Kleinheit einer Erbse) sind mit 
ziemlich eckigen Gneisstücken ähnlicher Ausmaße und mit vereinzelten kleineren kohligen Partikeln 
und vielen hellroten Feldspatbröckelchen zu einer zähen Nagelfluh durch einen sandigen Zement aus 
gleichen Materialien fest verkittet. Grobstreifige und geglättete Rutschflächen durchziehen in unregel- 
mäßigen Lagen das Gestein. Die Sandsteine sind eine feiner-körnige Fazies derselben Felsgat- 
tung, durch zahlreiche Muskovitblättchen hie und da etwas schieferig und häufig rostig angewittert, 
wie übrigens oft auch das Konglomerat. Die Tonschiefer wimmeln von winzigen hellen Glimmer- 
blättehen und sind von kleinwelligen spiegelglatten Rutschharnischen durchsetzt, sodaß sie unter dem 
Hammer in linsenförmige Bruchstücke zerfallen, wie sie auch im Großen zwischen den Konglomerat- 
bänken krummflächig begrenzt und sehr wechselnd mächtig auftreten. Sie führen ferner kleine 
Nester einer feinkörnigen Anthrazitbreccie, die einem Walliser Anthrazit zum Verwechseln ähn- 
lich sieht. 


In Schicht e des oberen Steinbruches steckt an unzugänglicher Wandstelle, 10—12 m über der 
Sohle des Bruches, parallel zur Bankung des groben Konglomerates, ein 2 m langes und zirka 25 cm 
dickes, durch Sprengung unterhöhltes baumstamm-ähnliches Gebilde, mit kohliger Rinde und 
konglomeratischem Kern, und von dieser Stelle zieht auf der Schicht eine schwärzlich rotbraune, sich 
bis zu 4 m ausbreitende Pigmentierung mit weißen Ausblühungen herab; es sieht aus, als ob koh- 
liges Material abgeflossen wäre. Bruchstücke vom „Stamm“ lagen bei meinem Besuch (1917) am 
Fuße der Wand, doch ist außer der kohligen Natur der Rindenpartien nichts Pflanzliches erkennbar. 


Dagegen fand ich im Schutt des untern Steinbruches ein pechkohlenartiges, glänzendes Stück 
mit breitrippiger Sigillarien-ähnlicher Oberfläche: glatte, flachgewölbte Rippen von 1!/z cm Breite 
mit zwischenliegenden Furchen von einigen Millimetern Tiefe und Breite. Das ganze Gebilde ist 
quer zu den Rippen schwach aufgebogen, jedoch bei 12 cm Breite nur höchstens 3 cm hoch, und 
auf diese Distanz fehlen deutliche Blattnarben, wenn nicht quer zu den Rippen gestellte untiefe Ein- 
kerbungen als solche zu deuten sind. Den schwarz glänzenden, glatten Überzug bildet ein dünnes, 
spiegelglattes Kohlenbäutchen, das mit leuchtender Flamme und Teergeruch verbrennt; die Kernmasse 
ist ein bituminöser, mattschwarzer Tonschiefer. Das Stück gleicht der von Osw. Heer (s. unten) ab- 
gebildeten und von J. Weber reproduzierten Sigillaria tesselata Brongn. 


Schon B. Studer (Index der Petrographie etc., 1872) berichtet über Pflanzenspuren von dieser 
Lokalität: „Bei Manno, NW von Lugano im Tessin, sind zahlreiche, aber kaum bestimmbare Ab- 
drücke von Kohlenpflanzen in einem dem Glimmerschiefer eingelagerten und als Baustein ausgebeu- 
teten Konglomerat vorgekommen, ohne jedoch von beträchtlicheren Anthrazit- oder Kohlennestern 
begleitet zu sein. Das Konglomerat enthält Gerölle von Quarz, Glimmerschiefer, Gneis, Granit, nicht 
aber Porphyr oder Kalkstein.“ 


Oswald Heer bildet in seiner „Urwelt der Schweiz“ (2. Auflage 1879) eine Sigillaria aus 
Manno ab. Auch Taramelli erklärt im Text zur geologischen Bearbeitung von Dufourblatt XXIV 
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(Beiträge XVII, 1880), daß wegen-der groben Natur des Konglomerates nur die hauptsächlichsten 
genera der spärlichen Pflanzenreste bestimmbar sind: Sigillarien, eine Stigmaria, Lepidodendren und 
Calamiten. Er findet auch den Glimmerschiefer am Bach zwischen Gravesano und Manno 
„eminentemente antracifero*. Da Konglomerat mit Porphyrsplittern und violetter Porphyr 
selbst darüber lägen, und — nach beigebrachter Fossilliste von F. Sordelli — die Pflanzenreste un- 
zweifelhaft karbonisches, wahrscheinlich ober-karbonisches Alter haben, so wurde auf Dufourblatt XXIV 
Karbon eingetragen (H i, Anthrazitkonglomerat). B. @. Escher (1911) fand unweit südwestlich über 
Manno auch ein wenig Anthrazit in Konglomerat nördlich von Mattro Prelongio zwischen 
Bosco und Cademario. Über die Chronologie von Anthracitformation, Porphyr und Konglo- 
meraten (älteres am Anthrazit bei Manno, jüngere — Verrucano — mit Porphyr-Einschlüssen) sowie über 
die tektonische Auslegung dieses isolierten Karbonvorkommnisses besteht eine ziemlich umfangreiche 
Literatur, die indessen angesichts der praktischen Bedeutungslosigkeit des Anthrazites von Manno hier 
nicht weiter zu verfolgen ist. Manches ist im Literaturverzeichnis aufgezählt; weitere Angaben finden 
sich in einer jüngst in Basel veröffentlichten schönen Zusammenfassung von Paul Kelterborn, Verhand- 
lungen der Naturf. Ges. Basel, Band XXXIV, S. 151—161, und Tafel VIII (Karte 1:25000 und 
Profile), deren Erscheinungsjahr die Zeitgrenze meiner mehr historischen Arbeit überschreitet. 


Literatur. 
1872. Studer, B. — Index der Petrographie und Stratigraphie der Schweiz und ihrer Umgebungen, S. 10/11, „Anthraeit“. 
1879. Heer, Osw. — Die Urwelt der Schweiz. — Zweite Auflage, S. 14, Fig. 14 b. 
1880. Taramelli, Torg. — Il canton Ticino meridionale ed i paesi finitimi. — Spiegazione del foglio XXIV Duf. colorito 
geologicamente da Spreafico, Negri e Stoppani. — Materiali (= Beiträge) per la Carta geol. della 


Svizzera, vol. XVII, p. 34—35, 134, 175. Nebst Literaturangaben (Amoretti 1811, Negri e Spreafico 1869, 
Favre 1871). 


1883. Felber, Th. — Uber die Bildung von Steinkohlen oder steinkohlenartigen Substanzen und deren Ausbeutung in 
in der Schweiz. — Herisau (Kurze Erwähnung von Steinkohlen bei Manno). 
1890. Schmidt, ©. und Steinmann, G. — Geologische Mitteilungen aus der Umgebung von Lugano. — Exkursionsbe- 


richt der Schweiz. geol. Gesellschaft vom 9.—15. September 1889, mit Tafel, in: Verhandlungen der Naturf. 
Gesellschaft Basel, Band IX, und Eclogae geol. Helv., t. II, p. 6—-7, 74—82, und pl. I (Profil 1:100000). 

1894. Schmidt, ©. — Geologische Exkursion durch die Centralen Schweizeralpen von Rothkreuz bis Lugano. — Livret- 
guide g6ologique dans le Jura et les Alpes de la Suisse, dedie au Congres geologique international, 6° session 
A Zurich, 8. 158 und Profil Taf. VIII, Fig. 1; vergl. auch ebenda S. 300, musees et ceollections (Pflanzenreste in 
der Sammlung des Lyzeums von Lugano). 

— . Baltzer, A. — Exkursionsbericht in: Compte-rendu du VI* Congres geologique international. — Zurich, p. 463. 

1896. Sordelli, F. — Flora fossilis insubrica. — Milano. (Carbonifero di Manno.) Zitiert nach Rollier, L., Schweiz. geol. 
Bibliographie, Beiträge zur geol. Karte der Schweiz, 29. Lieferung, 1907—1909, Bd. I, S. 388. 

1907. Schmidt, ©. — Bild und Bau der Schweizeralpen. — Beilage zum Jahrbuch des Schweiz. Alpen-Club, Jahr- 
gang XLII, 1906/07, Basel 1907, S. 54 und S. 55, Fig. 28 (wie Eclogae II, 1890, pl. D). 

— Schmidt, ©. — Über die Geologie des Simplongebietes und die Tektonik der Schweizeralpen. — Eclogae geol. 
Helv., IX, 4, p. 529. 

1911. Escher, B. G. — Über die prätriasische Faltung in den Westalpen, mit besonderer Untersuchung des Karbons 
an der Nordseite des Tödi (Bifertengrätli). Mit einem Anhang über ‘das Scheidnößli bei Erstfeld im Reußtal 
und das Karbon von Manno bei Lugano. — Promotionsarbeit an der Eidg. polyt. Schule Zürich, gedr. in Am- 
sterdam, S. 166—174 und Fig. 23 (Profil 1:25000) und 24 (Profil durch die Steinbrüche im Karbon von 
Manno bei Lugano). 

1915. Weber, Jul. — Geologische Wanderungen durch die Schweiz. — Klubführer, herausgeg. vom Schweiz. Alpen- 
Club, Bd. III, S. 329—339 („Zum Karbonaufschluß von Manno“) und Fig. 103 und 104 (nach B. @. Escher), 
Fig. 105 (nach Osw. Heer). 

1916. Frauenfelder, A. — Beiträge zur Geologie der Tessiner Kalkalpen. — Eelogae geol. Helv., vol. XIV, 2, p. 249. 
(Kurze Notiz zum Karbon von Manno.) 


H. Val Colla. 


Dufourblatt XXIV. Siegfriedblätter 538 (Taverne) und 539 (Bogno) oder Überdruck Monte Ceneri (1:50 000). 


Es handelt sich um ein isoliertes Kohlenlager in dem auf Dufourblatt XXIV (Spreafico und 
Negri, 1876) durchgängig als Casannaschiefer (Sc) kartierten Gelände südöstlich über dem Dörf- 
chen Cimadera im Val Colla des Cassarate-Flusses, der von Norden in die Bucht von Lugano 
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mündet. Das Vorkommnis befindet sich in zirka 1420 m Meerhöhe dicht nördlich unter der Cima del 
Noresso, am Weg von Cimadera nach dem Passo di Fojorina und der Bocchetta di S. Bernardo an 
der italienischen Grenze. Ich besuchte die Lokalität am 9. Juni 1917 mit Giuseppe Geresa, Bun- 
desbahnbeamter in Erstfeld, der das Kohlenlager schon im Jahr 1888 entdeckt haben will. 


Am linken Ufer des wüsten schluchtartigen Talkessels zwischen Cima del Noresso im Süden 
und Torrione und Cima alla Pianca im Osten, war damals oberhalb des Paßweges, auf dem westlichen 
Abhang einer steilen linksufrigen Seitenrunse dieses Talkessels, ein 5 m tiefer Schlitz frisch aufge- 
graben, der den verfallenen Eingang einer alten Galerie freilegte und folgenden konkordant N 58° W 
streichenden und mit 55° SW bergwärts einfallenden Schichtenkomplex feststellen ließ (vgl. Fig. 45, 
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Fig. 45. Situation und Profil des Kohlenlagers im Val Colla (Tessin). 


Zu oberst dichter violettgrauer Dolomit, etwas breceiös und splittrig, mit hellgelben bis rosa- 
farbigen Anwitterungs- und Kluftflächen; darunter: 


Kohlig-sandig-schiefriges Material . Ä 2 i 5 ä . 0.0508 
Verwitterter rötlicher Sandstein i ; 5 s x : 0,80: 0: 
Kohlig-sandig-schiefriges Material . F 5 0,06 
Stark verwitterter Quarzsandstein mit dünnen Kohlenspuren ; 4,.0,50. 
Grober muskovitreicher Quarzsandstein . R 6 } e 443, 00°T4 
Kohle . ; ; A 0,55 bis 0,65 m 
Rotviolette, uskbnikeiche ee er i : ; .0:504m 


Im Kohlenhorizont liegt eine 10 cm dicke, flache Linse tonig verwitterten Sandsteines von 
orangeroter Farbe. Die Kohle selbst ist pechschwarz, stark verwittert und blättert parallel zur 
Schicht schiefrig-bröcklig auf, die Schieferungsflächen tragen glänzende Rutschspiegel. Strichfarbe 
braunschwarz. Nach dem Untersuchungsbericht der Prüfungsanstalt für Brennstoffe an der Eidg. 
Techn. Hochschule in Zürich vom 28. Juni 1917 enthielt das von mir zur Analyse eingesandte Koh- 
lenmuster: 


Wasser 1,9 °/0; Asche 62,6 °/o; Verkokungsrückstand (pulverig) 82,8 °/o; flüchtige Bestandteile, 
bezogen auf die wasser- und aschenfreie Probe 43,0 °/o. Es-handelt sich demnach um eine Gas lie- 
fernde Kohle mit derart hohem Aschengehalt, daß sie die Bezeichnung Kohle kaum verdient. Dieser 
Aschengehalt dürfte jedoch nicht als normal für das Vorkommnis anzusehen sein, da das bei unserem 
Besuch gewinnbare Muster stark verwittert war. Um so günstiger müßte der trotzdem noch vorhan- 
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dene Prozentsatz an flüchtigen Stoffen zu werten sein. Die Kohle brennt mit leuchtender Flamme 
unter Verbreitung teerigen Geruches. 

Angesichts dieser Eigenschaften der Kohle und bei der Nähe des Triasdolomites lag es nahe, 
an tektonisch irgendwie verlagerte Keuperkohle ähnlich den bituminösen Schiefern von Arogno- 
Pugerna bei Campione (Lugano südlich gegenüber) zu denken, denen die Kohle vom Val Colla äußer- 
lich nicht übel ähnlich sieht. Als solche habe ich sie deshalb auch in den Eclogae geologicae Helvetiae, 
vol. XIV, S. 660, aufgeführt. Durch den leider seither verstorbenen Prof. (4. Schmidt in Basel 
wurde ich dann auf die Ähnlichkeit des hangenden groben Sandsteins im Colla-Profil mit dem kar- 
bonischen Manno-Konglomerat aufmerksam gemacht. Milchige Quarzgerölle und helle Glimmerblättchen 
sind in der Tat beiden eigen. Zufolge dieser lithologischen Verwandtschaft des Begleitgesteins müßte 
die Colla-Kohle daher eher als Karbonkohle angesehen werden, wenn schon ihr Gehalt an flüch- 
tigen Bestandteilen nicht mit der sonst allgemeinen charakteristischen Gasarmut unserer schweize- 
risch-alpinen Karbonkohlen, insbesondere der Walliser Anthrazite, übereinstimmt. Bestimmbare Pflan- 
zenfossilien waren in den dürftigen und vielfach verrutschten Aufschlüssen von 1917 nicht zu finden. 
Die Lagerung spricht ungezwungener für Karbon, als für triasisches Alter: Oberwärts sitzen in 
der Bachrinne noch 70 m weit graue spätige Dolomitbänke auf, N 550 W streichend und 45°SW 
(etwas weniger steil als beim Kohlenlager— Diskordanz!) einfallend. Beim Anschlagen verbreiten sie 
einen bituminösen Geruch, und anfänglich wechsellagern sie noch mehrmals mit roten Milchquarz- 
sandsteinen, die an Verrucano erinnern. Höher hinauf verliert sich der anstehende Fels unter Wald- 
deckung, und ganz oben am schweizerisch-italienischen Grenzgrat bildet der Dolomit die zerfressenen 
Zinnen der Cima del Noresso (1708, 1725 und 1729 m). Runse-abwärts folgen im Liegenden, unter 
einer mit Schutt bedeckten Zone, 5 m unterhalb des Pabweges, grünschwarze, orangerot ausgewitterte 
Schiefer, von feinen Muskovitschüppchen mit kohligen Häutchen durchsetzt, und weiter talabwärts, 
grüngraue Casannaschiefer mit starkem Tongeruch beim Anhauchen. 

Mehrere dünne Kohlenschichtchen waren auch im rechtsufrigen Gehänge der Rinne, 
jedoch im Liegenden der alten Galerie, zu finden; ebenso in der östlich nächstfolgenden Parallelrunse 
dicht am Paßweg. Eine Schürfung auf der Westseite des südlich über Cimadera aufsteigenden 
Grasgrates, in etwa 1400 m Meereshöhe, am Fußweg, der von Cimadera nach Matterone hinaufführt, 
traf die streichende Fortsetzung der grünschwarzen Schiefer im Liegenden der Kohlenflöze, ohne diese 
selbst aufzuschließen. 

So mag denn das Kohlenvorkommnis von Val Colla einstweilen dem Karbon zuge- 
rechnet werden. 

Aus der Literatur vor dem Jahre 1917 sind die Kohlen vom Val Colla meines Wissens 
nicht bekannt*). Ein Jahr darauf hat sie auch Prof. (. Schmidt in Basel begutachtet, auf Grund 
einer Planaufnahme von Geometer G. (attaneo, Lugano, im Maßstab 1:200. In dieser Karte wird 
die Meereshöhe der alten Galerie mit 1405 m angegeben, also etwas tiefer, als die von mir einge- 
schätzte Zahl 1420 m. Ein gewisser Holz- und Zwiebelhändler Marco Mattatia, Grieche aus Korfu, 
bemühte sich um die Mine, endete aber, wie manche ähnliche unserer Kriegs- und Nachkriegszeit- 
gäste, mit unbezahlter Gutachtenrechnung und Konkurs. 

Die Bauwürdigkeit der Val Colla-Kohle ist sehr fraglich. Abgesehen davon, daß Aus- 
dehnung und Qualität des Lagers noch eingehenderer Prüfung bedürfen, werden sich für einen all- 
fälligen Abbauversuch die Transportverhältnisse ungünstig erweisen. Man ist 3 km Luftlinie vom 
Talsträßchen im Norden entfernt, und nach Westen doppelt so weit von der Endstation Dino der 
elektrischen Eisenbahn, welche für die Verbindung mit Lugano in Frage käme. Dazu liegt alles in 
schwer zugänglichem, von steilen Schluchten zerrissenem Gelände. 


*), Anmerkung. Es scheint nicht unmöglich, wenn auch nicht wahrscheinlich, daß die Val Colla-Kohlen 
schon Arnold Escher von der Linth (+1872) bekannt waren. — In seinem Handschriftennachlaß („Notizen“, Bd. XVII, 
S. 353, Eidg. Techn. Hochschule, Zürich) findet sich neben einem Profil durch die Triaskohlen von St. Evasio-Miniera 
di Cottima (oberhalb Campione) eine Skizze, in welcher Kohle von Pregassone, nordöstlich Lugano, über ÖOureggia 
gewölbeförmig unter Dolomit weitergezogen ist. Leider fehlt Maßstab und Orientierung. Vergl. jedoch hierzu Frauen- 
felder A., Beiträge zur Geologie der Tessiner Kalkalpen, Eclogae geol. Helv., vol. XVI, 2, 1916, S. 249, 8. 313, 
Fig. 1 und Taf. 7, VII, Gesamtprofil Nord-Ende. 
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J. Graphit. 


Ueber Graphit, Graphitit, Graphitoid und ihre Beziehungen zu den Kohlen und zum 
Verkohlungsprozeß existiert eine umfangreiche chemische, petrographische und geologische Literatur, 
aus der nur einige der hauptsächlichsten Autoren genannt sein mögen: 


Berthelot und Petit, Brodie, Debye und Scherrer, Donath, Fr. Fischer, v. Gümbel, Haenig, Hin- 
richsen und Taczak, Jaczewsky, de Launay, Laupper, Luzi, Marchand, Moissan, de Mortillet, Niggemann, 
Rammelsberg, Schafhäutl, Selvig und Ratliff, Sollas, Stingl, Vetter, Weinschenk. Vergl. ferner die Sammel- 
werke von Sfutzer (Nicht-Erze) und Muck (Chemie der Kohle) mit ihren zahlreichen Literaturhinweisen, 


Speziell mit schweizerischen Graphiten beschäftigten sich in neuerer Zeit P. Hanni (1917), Alb. 
Heim (u. a. 1896), E. Rüst (1917), P. Schläpfer (1918). 


Heim frägt: „Warum sind die. Walliser Flötze des Karbonsystems Anthracit und Graphitoid, 
stellenweise sogar Graphit geworden?“ und gibt als Erklärung bruchlose molekulare Umformung durch 
Stauungsmetamorphose; diese fördert „die Herausbildung solcher Minerale, welche aus den gleichen 
Substanzen wie das ursprüngliche Gestein sind, aber ein höheres specifisches Gewicht besitzen“, also 
weniger Raum beanspruchen (Sp. Gewicht von Steinkohle 1,2—1,6; Anthrazit 1,4—1,7; Graphit 2,2). 


Henni kennt graphitischen Kohlenstoff aus dem Walliser Anthrazit von Salins, wo „offenbar 
ein großer Druck bei der Umbildung von Anthracit in Graphit mitgespielt; ... . man trifft den Gra- 
phit in Gestalt linsenförmiger Einlagerungen in Schiefer an... Die Kohle wird immer mehr und 
mehr graphitisch, wenn man sich dem Rande der Linse nähert, so daß man an der Berührungsfläche 
mit Schiefer reinen Graphit hat.“ 

Rüst erklärt unsere Walliser Anthrazite als sehr stark graphitisiert (vgl. Abschnitt „Iserables“). 


Schläpfer drückt sich vorsichtig aus: „Viele Anthracite haben graphitisches Aussehen. Sie leiten 
auch den elektrischen Strom, verhalten sich chemisch aber durchaus nicht wie Graphit, meine dies- 
bezüglichen Untersuchungen weisen darauf hin, daß die Kenntnisse über die Natur des graphitischen 
Kohlenstoftes noch sehr unvollständig sind.“ 

Praktisch wurde wiederholt versucht, die Walliser Anthrazite als Graphit zu verwerten, und 
manche Anthrazitminen waren zeitweise (lserables-Moulin sogar gleichzeitig, s. dort) als Graphit- 
minen konzessioniert. In der geologischen Literatur ist häufig von graphitischen Rutschflächen usw. 
die Rede, aber es fehlt mit Ausnahme jenes Beispiels von Salins (Haenni) an einer systematischen 
Untersuchung, am chemischen und mineralogischen Beweis für die Graphitnatur, und Graphit, Graphitit 
und Graphitoid werden überhaupt nicht auseinander gehalten. 

So müssen wir denn vorläufig die schweizerischen Vorkommnisse von „Graphit“ unqualifiziert 
lassen; sie werden, wo nichts anderes bemerkt ist, meist auf Karbonkohlen zurückzuführen sein, man- 
cherorts vielleicht auch als Einlagerungen in kristallinischen Schiefern ebensogut noch ältere Schicht- 
systeme repräsentieren können. | 

Im Folgenden zähle ich die mir bekannt gewordenen in Kürze auf, soweit sie nicht schon im Zu- 
sammenhang mit Anthrazitminen besprochen wurden (wie Iserables-Moulin, Fully, Martigny- 
Brocard.ete.). 


1. Gasterntal. In der Kontaktzone beim Kanderfirnabsturz finden sich Graphitstreifen in 
Kalkbändern, die durch prätriasische Aplit-Intrusion marmorisiert wurden, und „in denen das färbende 
Bitumen sich durch eine Art Destillationsprozeß in Form rundlicher Graphitblättchen im Gestein 
niederschlägt“ (Truninger, 1911). 5 


2. Große Scheidegg. „100 m unterhalb Scheidegg, nördlich am Wege nach Grindelwald“, tonige, 
graphitisch abfärbende Schieferchen zwischen glimmerreichen Knollen in Doggerkalkbänken (Mösch, 1894). 


3. Guttannen. Nester von Graphit wurden in den dreißiger Jahren bei Guttannen gefunden. Die 
Fundstelle ist nicht genau zu erfahren (B. Studer, 1865 und A. Escher v. d. Linth). 


4. Ungenannte Lokalität. Ein schweizerischer, nicht ausbeutungsfähiger Graphit mit 7,15 %o 
Feuchtigkeit; 0,61 °/0 Wasserstoff; 61,77 °/o Kohlenstoff; 27,11 °/0 Asche (Thießing, 1891). 
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5. Gotthardtunnel. Die Cipoline des Muldenkernes von m 2582— 2784 sind durch Graphit grau, 
ihre Glimmer durch Graphit geschwärzt; schwarze Graphitnetze auf den Blätterdurchgängen der Kalk- 
spate. Die dem Cipolin vorangehenden und folgenden Schiefer sind von wolligen Graphitaggregaten 
geschwärzt (Siapff, 1880). 


6. Oberalpstraße. „Sehr spärlich Graphit führender Schiefer“ der Urserenmulde, die Baltzer 
dem Karbon zuweist. Königsberger läßt das Alter unbestimmt: „So lange eine Schicht weder Kohle 
noch Anthrazit noch Graphit in merklichen Mengen (über 1/0) führt, so lange keine Fossilien oder 
Pflanzenreste darin zu finden sind und solange die geologische Lagerung vollkommen unklar ist, liegt 
kein Grund vor, dieselben zum Karbon zu stellen“ (Königsberger, 1909). 


7. Unteralptal — Giubing — Passo Sella. An der südlichen Grenze des Sellagneißes (obere und seitliche 
Randfazies des Gotthardgranites), Übergangszone zum Granatglimmerschiefer „treten schwarze Lagen 
auf, die Graphit und Kohle enthalten. Am mächtigsten sind diese kohlenführenden Schichten nord- 
westlich vom Signal des Giubing bis über Punkt 2523. Dem Aussehen nach würde man den Kohlen- 
gehalt der äußerst zahlreichen 1 bis 10 cm dicken schwarzen Lagen in dem 200—300 m mächtigen 
Schichtkomplexe auf 30—40°/o taxieren. Die Analyse ergab 1,1°/o Wasser und 6,4 °/o Glühverlust, 
also 5,3°/o Kohlenstoff, wovon ein großer Teil Graphit ist. Durch das Glühen wurde das Gesteins- 
pulver, das vorher tiefschwarz war, grauweiß.“ Der Glührückstand besteht „im wesentlichen aus 
Quarzkörnern und Granat (mit Kohleneinschlüssen) in Hornfelsstruktur“; umgeschmolzenes Sediment ? 
(Königsberger, 1908). 

Ich suchte die Stelle am 3. September 1916, konnte sie aber (vielleicht wegen teilweiser Schnee- 
bedeckung) nicht finden. Punkt 2523 des alten Überdruckblattes „St. Gotthard“ der Siegfriedkarte (1889) 
ist im neuen Überdruck „Gotthardpaß“ (1911) durch die etwas östlicher gelegene Kote 2520 ersetzt. 
Herrn Prof. J. Königsberger in Freiburg i. B. verdanke ich folgende nähere Mitteilung über die Lo- 
kalität: „Die etwas Kohle führenden Schichten fangen bei Punkt 2439 Unteralptal nördlich Unteralppaß 
an, ziehen im Bogen zum Grat von Giubing nach Passo Sella etwa in der Mitte zwischen beiden, 
5—30 m mächtig, von da hinunter nach dem kleinen See unterhalb der Militärbaracke, streichen aber 
schon in den Felsen oberhalb aus, nahe am Sellaweg. Dort sind sie gut als typische Konglomerat- 
gesteine des Karbons mit Kohlenschmitzen, jetzt stellenweise graphitoidähnlich, ausgebildet. Die schwarze 
Farbe ist deutlich, aber die Kohlenstoffmenge wie l. c. erwähnt sehr klein, das Vorkommen ist 
ohne jede praktische Bedeutung; nur interessant, weil in der Kontaktzone des Fibbiagranit-Sellagneis 
liegend, der also nicht älter als Karbon sein kann.“ 


8. Val Cadliimo. Aus den Glimmerschiefern der Mulde im Gneiß des nördlichen Val Cadlimo 
wird Graphitoidphyllit gemeldet „bei 2640 m N von Cascina la Bolla“ (Südabhang des 
Piz Rondadura, 3019 m). „Das schwarze, schiefrige Gestein führt als Hauptgemengteile (im Dünn- 
schliff geschätzt): Quarz 60°/o, Serizit (bis Muskovit) 30°, Graphitoid 10°/o, Biotit und Zirkon als 
akzessorische Gemengteile. Wie die andern Glimmerschiefer ist er sedimentär“, vermutlich zum Karbon 
gehörend. (Krige, Leo J., Eclogae geologicae Helvetiae, vol. XIV, 5, S. 524, Anmerkung, und 8. 
569—570). 


9. Piz Muraun — La Garvera — Puzastg. Kohlige, „kohlenreiche“ bis graphitoidische 
schwarze Schiefer sind aus der östlichen, tektonisch in zwei Züge gegabelten Fortsetzung der 
Urserenmulde im Tavetsch bekannt: 


a) aus dem Val Nalps „längs eines Grabens östlich von Perdatsch sowie in einem Tobel, 
das von Cavorgia ins Nalpsertal hinabführt“, ähnlich im Val Gierm: „kohlenreiche 
Partien sind nicht selten“ ; 

b) vom Nordgrat des Piz Muraun (südlich des Quarzporphyrs), sowie am Westgrat dieses 
Berges und südöstlich Biseuolm gegen Ouraglia; 

c) an der Lukmanierstraße unterhalb Curaglia („Ottrelithschiefer“); 

d) auf Alp de Soliva und am Westrand der Garvera; Kontroverse, ob Karbon, Verrucano 
oder Lias, ev. Dogger (Alb. Heim und @. Schmidt, 1891, Niggli, 1912); 
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e) in der Talkgrube Puzastg südlich über Surrhein am Eingang des Somvixertales: 
„0,8 bis im Graphitoidschicht. Schwarzfärbendes, unvollkommen serizitisiertes, zer- 
bröckelndes, mürbes Gestein, ursprünglich ein feinsandiger bituminöser Kohlenton, mit Quarz- 
flasern und voller schwarzer, spiegelglänzender Rutschflächen*, wahrscheinlich karbonisch 
(Heim, Arnold, Zeitschrift für prakt. Geologie, 26. Jahrgang, Heft 1, 5. 6 und 9 und Fig. 
4 und 5). 


10. Alp Nova (zwischen Val Gronda und Lugnez) bei Punkt 2470 „dunkler, graphitreicher Schiefer, 
vielleicht den Gyroporellenschichten der Westalpen entsprechend“ (Königsberger, 1909). 


11. Graphithaltige Bündnerschiefer kommen nicht selten vor, so bei Passugg (Nußberger, 1901), 
im Prättigau, bei Öhurwalden, im Avers (briefliche Mitteilung von Ing. Fritz von Salıs an 
die Schweizerische Kohlenkommission, datiert Chur 28. April 1896. 


12. An der Bahn Davos-Filisur. Beim Wiesener Viadukt wurden im Wetterstein-Dolomit des 
Steinbruches „rechts über dem Drahtseilstege, dunkle glänzende Häute von kohligem, wohl graphi- 
tischem Ton“ beobachtet. Auch im Muschelkalk des Bärentritt- Tunnels (Seitenstollen) wies 
„das dunkle Gestein dann und wann Häute und Überzüge von graphitischem Ton mit Graphit auf 
den Schicht-, Kluft- und Schubflächen* auf. Belegstücke liegen im Rhätischen Museum zu Chur 
(Tarnuzzer, 1908). 

13. Berninagebiet. Die neuere geologische Literatur über das Ober-Engadin kennt aus zahl- 
reichen Orten Einlagerungen von schwarzen anthrazithaltigen Schiefern und Graphitphylliten in den 
rhätischen Deckengesteinen, die „auffallend an das Karbon der penninischen Decken“ (des Wallis) 
erinnern, so am Chapütschin, Nordostabstieg gegen Punkt 2439, und am Abstieg gegen Fex etc. 
(R. Staub, 1917 und neueste Arbeiten). Sie wurden auch am Septimer beobachtet. R. Staub stellt 
sie ins Karbon, woraus wichtige Schlüsse für die Tektonik der den penninischen Decken äquiva- 
lenten Einheiten im Engadin gezogen werden. 


14. Roveredo (Misox, Graubünden). Bei Roveredo, Valle Mesolecina, befindet sich im Tessiner- 
gneiß ein Graphitlager, das in der Weber und Brosi’schen 
Rohproduktenkarte zur schweizerischen Landesausstel- 
lung in Zürich (1883) als „Bergwerk in Betrieb (Tief- 
bau)“ eingezeichnet ist, und in Sireng’s statistischer 
Zusammenstellung der Rohprodukte (1884) als „Tag- 
bau auf Graphit“ erwähnt wurde. Im Bericht zur 
Genfer Landesausstellung (Joukowsky, 1896) heißt es 
darüber: „Cette mine abandonnde depuis plusieurs 
annees, donnait un graphite cassant et assez impur.“ 
Fr. Rolle hat das Vorkommnis im Dufourblatt XIX (1882) 
noch nicht angemerkt, dagegen figuriert es, nebst der 
noch zu besprechenden Tessiner Graphitlokalität Mon- 

tagnola in G. Schmidt’s Karte der Fundorte von mine- 
ASIch, ralischen Rohstoffen in der Schweiz 1:500000 (1917). 


Ein späterer Augenschein ließ mich noch fol- 
gendes feststellen (Siegfriedblatt 516, Jorio, oder Über- 
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Fig. 46. Graphitlager bei Roveredo, Misox. zurück (die Eigennamen stehen nicht in der Karte, die 
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Hütten gehören zu den Monti Morera). Etwa 20 m westlich der Hütte Lulita findet sich gegen das 
nahe (rechte) Moreira-Schluchtufer im N 65° W streichenden, 70—80° steil südwärts einfallenden Gneiß 
ein 20—50 cm breites, konkordant eingelagertes, verwittertes Band mit nesterweise darin verteilten kleinen 
Graphitknollen oder auch nur häutigen Graphitüberzügen. Ganz analoge Verhältnisse zeigen 
sich an der gegenüberliegenden westlichen Schluchtwand des Moreira-Baches unter den beiden 
Hüttchen di Bologna, von wo Fig. 46 skizziert ist. Der graugelbe bis blaugraue Graphit ist 
außerordentlich unrein, die Flasern der kaum faustgroßen Knollen sind höchstens 1 cm dick, 
zwischen tonig verwitterten, stenglig-gestreckten Gneißlagen von weißgelber Farbe. „Der Graphitgehalt 
derartiger Proben wurde zu 6°/o gefunden®“ (G. Schmidt, 1917). Spuren alter Schürfarbeiten sind im 
rechtsufrigen Aufschluß wohl erkennbar, doch konnte ich weder für ernsthaften ehemaligen Tag- noch 
Tiefbau Beweise entdecken. 


15. Valle Marobbia bei Bellinzona. Anläßlich der Bauten für das Elektrizitätswerk Bellinzona 
soll Graphit gefunden worden sein, laut mündlicher Mitteilung von Herrn Sekundarlehrer Seiler in 
Bellinzona, nach Angaben von Ingenieur Fulgenzio Bonzanigo, Bellinzona (7). An der gleichen Stelle 
sei früher ein Eisenbergwerk gewesen (bei Carena?). 


16. Medeglia im Val d’Isone (oberstes Vedeggio-Tal). Anschürfung von Graphitknollen in Gneiß an 
der Runse des Treccio-Baches, dicht westlich von Medeglia. G. Schmidt (Privatgutachten) schätzte 
den Graphitgehalt auf za. 5°. Offiziell eingetragene Konzessionäre sind (Gone und Scerpella in Mede- 
glia (dankenswerte briefliche Mitteilung von Prof. Dr. R. Viollier, in Zürich, nach dem Minenregister 
des Departements der öffentlichen Arbeiten in Bellin- 
zona). 

Ich besuchte das Vorkommnis erst im Jahre 
der Drucklegung dieser Arbeit unter Führung des 
Herrn Gone in Drossa-Medeglia und bekam zwei 
Schürfungen zu sehen. Die eine, längst wie- 
der verstürzt, liegt am rechten Ufer des Treccio- 
Baches, etwa 150 m schluchtaufwärts von Kote 600 
der Straßenbrücke (Siegfriedblatt 538, Taverne, oder 
Überdruck Monte Ceneri 1:50 000), dicht am Bache 
im Fuß einer Gneißwand mit steil südöstlich einfal- 
lenden Platten. Die zweite Schürfung befindet 
sich wenige Schritte südlich der kleinen Kapelle 
zwischen Punkt 665 und 770 an der Straße von 
Medeglia nach Canedo (Fig. 47). Die hier an- 
geschürfte graphitische Zone liegt, 30—70 cm dick, 
in plattigen, quarzadrigen Gneiß eingezwängt, der 
hier bei N 20° E-Streichen mit 70° nach NW 
einfällt (lokale Ausnahme; die Fallrichtung wechselt 
gegen Canedo und die Cima di Medeglia hinauf 
bald wieder bleibend in SE um, bei ungefähr NE— 
S W-Streichen.. Der Graphit umzieht nuß- bis 
kopfgroße Gmeißknollen, bildet meist nur wenige 
Millimeter bis höchstens Zentimeter dicke Flasern 
und bietet ein ähnliches Bild wie in Roveredo in der 
Phot. Dr. Leo Wehrli, Zürich, 3. I. 1925, Valle Mesoleina. 


Fig. 47. Graphitlager am Sträßchen Medeglia-Canedo, Auch weiter nordöstlich, bei Isone, soll das 

af en N TE Lager wiederum gefunden worden sein. Es scheint 

nicht ausgeschlossen, daß hier eine südwestliche 

Fortsetzung jener Graphitbank der Monti MorerabeiRoveredo vorliegt, die oben besprochen wurde. 

17. Rivera (Monte Ceneri) „Filon de graphite“, entdeckt von Ingenieur Stefani in Rivera, Kon- 
zessionär (briefliche Mitteilung von Prof. Dr. R. Viollier, Zürich). 
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18. Orino bei Montagnola (südwestlich von Lugano). Das Graphitlager von Orino, 1/2 km westlich 
unter Montagnola, gegen den Luganersee-Arm von Agno gelegen, muß den Ortsbewohnern schon vor 
1892 bekannt gewesen sein, laut Schreiben des Herrn Behd-Castagnola, Lugano, vom 9. Juni 1892 
(an Prof. Heim, Zürich?): Das Material wurde „seit längerer Zeit gelegentlich mit Wasser vermischt 
zum Verkitten der Hausöffnungen und etwaiger Risse in den Scheuern und Stallungen“ gebraucht, 
darauf sogar im Mai 1892 ein Bohrversuch gemacht, der „schwarze und glänzende Steinmassen“ zutage 
förderte. Einem Gutachten von (. Schmidt, Basel, dessen Entwurf dieser Autor 1896 der damaligen 
Schweizerischen Kohlenkommission zur Verfügung stellte, ist zu entnehmen, daß es sich auch hier 
meist nicht um reinen Graphit handelt, sondern um graphitreiche Gneiße, deren Kaolinisierung 
mit zunehmendem Graphitgehalt meist stärker wird, sodaß ein schwacher, knetbarer Ton entsteht. 


„Unter den Häusern von Orino — so schreibt (. Schmidt, 1. ec. — steht der gewöhnliche 
Gneiß an in steilen Bänken, ebenso am Berghang unter Montagnola. In einer 100—150 m breiten 
Zwischenzone wird der Gneiß graphithaltig und zeigt zugleich verworrene Lagerung. Der beste Auf- 
schluß findet sich direkt östlich hinter dem Haus von Orino. Die graphitische Zone ist hier za. 2 m 
breit aufgeschlossen und die Hauptmasse ist auch hier ein graphitischer Gneiß. Hingegen scheint 
doch der Graphit sich gelegentlich selbständig zu entwickeln, es lassen sich Stücke sammeln, die aus 
fast reinem Graphit bestehen und nur noch etwas Kaolin enthalten“. Es scheint dem Gutachter „nicht 
ausgeschlossen, daß durch weitere zweckmäßig ausgeführte Schürfversuche, bei Orino das Vorhanden- 
sein abbauwürdiger Graphitmassen nachgewiesen werden könne“. Durch Schlemmversuche und mikro- 
skopische Prüfung der Teilprodukte ergab sich immerhin, „daß ein minderwertiger Graphit vorliegt, 
der nur durch langwierige Prozesse genügend geschlemmt werden könnte“. 
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15. Nachträge. 


Zu Chandoline, Historisches (S. 42, 3. Absatz, 2. Zeile, vor J. @. Ebel... .): 

1795 beschreibt Chretien de Mechel (Itineraire du Gotthard ete.) 1—2 Fuß prächtiger „Koh- 
lenblende“ aus Chandoline, gegenüber Sitten, jenseits der Arve (sie!), die mit kleiner Flamme 
ohne bituminösen Geruch brenne und zum Kalkbrennen, sowie ähnlich derjenigen von St. Gervais in 
Savoyen für kleine Schmiedearbeiten verwendet werde. Sehr ähnlich lautet der folgende Bericht von 


J. @. Ebel. 


Zu Haute Nendaz, Historisches, Schluß (S. 49, unten): 
Am 16. Oktober 1902 reichte @. Stähelin, Vernayaz, ein Schürfbegehren für Graphit in 
Nendaz ein (Staatsarchiv Sion). 


Zu Is6rables-Moulin, Umgebung (S. 68, vorletzter Absatz): 

Die zum medianen Triasgips hangend signalisierte Anthrazitfundstelle oberhalb Moulin am 
linken Ufer der östlichen Fara ist vielleicht identisch mit einer alten Mine „Combaz“ („Les Combaz“ 
der Siegfriedkarte, Blatt 486, Sion). Dort bestanden nach einem Privatgutachten von Prof. Dr. 
H. Schardt, das mir vom Verfasser freundlichst vorgelegt wurde, auf dem gleichen, mehrfach verfal- 
teten Flöz in 1190 bis 1230 m Meerhöhe sieben verschiedene Galerien, die im Jahre 1911 noch teil- 
weise zugänglich waren. Die mediane Rauhwacke bildet das Hangende; danach würde dieses An- 
thrazitflöz doch noch zur untern Karbonzone zu rechnen sein. 


Zu Iserables, Historisches (S. 71, vor dem letzten Absatz): 
Ein Schürfrecht für Graphit und Anthrazit erwarb am 14. März und 16. Oktober 1906 Albert 
Bochatay in Vernayaz über das Gebiet von Iserables zwischen dem Bisse de Saxon und den Grenzen 
von Bagnes (Staatsarchiv Sion). 


(Zu 8. 72, nach dem ersten Absatz): 

Im Jahre 1911 war Advokat Henry de Lavallaz Inhaber der Anthrazitkonzessionen des Tales 
von Iserables.. Ein Gutachten von Prof. Dr. H. Schardt, Zürich, vom 25. März 1912, in das mir 
der Verfasser in dankenswerter Weise Einsicht gestattete, bringt schon damals den Gedanken, die 
Iserabler Flöze, statt mit dem landesüblichen lokalen Raubbau, methodisch etwa 100 m unter der 
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Hauptmine anzupacken. Der damalige Hauptstollen, die „Galerie bifurquee“ des Gutachtens, dürfte 
unserer „Galerie superieure“ unter Les Urettaux entsprechen; sie hatte bereits über 130 m, ihr 
westlicher Arm 75 m Länge, einschließlich eines 40 m tiefen Endschachtes im Fallen der Schicht, 
35.1. 
Zu Iserables, Literatur und Dokumente, Abschnitt Privatgutachten (8. 73): 
H. Schardt, Rapport geologique sur les gisements et exploitations d’anthracite des environs 
d’Iserables, vom 25. März 1912, mit 2 Tafeln. 


Zu Rechtes Rhoneufer gegenüber Granges, Literatur und Dokumente (S. 109): 
1907. Schmidt, Q., Über die Geologie des Simplongebietes und die Tektonik der Schweizer- 
alpen, Eclogae geol. Helv., IX, 4, S. 538, Anmerkung. 


Zu Dorenaz-Collonges, B. Collonges, a) Hauptmine (S. 115, vor dem letzten Absatz): 

Der unterste Stollen, Nr. 5 genannt, erreichte am 17. März 1895 eine Länge von 259 m, ohne 

das Flöz verloren zu haben (nach H. Schardt, Privatgutachten). 
(Zu $. 116, Mitte): 

Es existiert ein guter Plan der Gollonges-Minen im Maßstab 1:1000 vom 3. Novem- 
ber 1886, ausgeführt von M. Chalvet, mit nachträglicher (1895) Einzeichnung der erst 1889 begon- 
nenen tiefst gelegenen Galerie Nr. 5, durch H. Schardt nach Geometer E. Ecoffey, dazu ein Detail- 
plan 1:200 über die Hauptabbauzone der Galerien Nr. 3 und 4 mit dem Gebiet der „grosse len- 
tille“, samt instruktiven Längs- und Queraufrissen. Herr Prof. Dr. H. Schardt in Zürich besitzt 
Kopien davon. Diese Aufnahme und diejenige von Chandoline (8. 35) sind wohl die einzigen 
älteren Grubenpläne von Walliser Anthrazitminen. 


Zu Dor&naz-Collonges, Historisches, A. Dor&naz (S. 118, vor zweitletzten Absatz): 

Nach einem Privatgutachten von Prof. Dr. H. Schardt, datiert Veytaux 20. September 1909, 
dessen Benützung mir der Verfasser freundlichst gestattete, wurden auf Plan dela Meronaz die 
ersten zwei Galerien (offenbar die von H. Gerlach, 1859/1873 beschriebenen) im SE-Zweig der 
Flözmulde (die zwei Flöze werden als muldenförmig zusammenhängend vermutet) von Jean Maurice 
Jordan in den Jahren 1855 —1860 errichtet, die späteren durch /. M. Paccolat. Eine der beiden 
Jordan’schen Galerien entspricht dem „dritten Stollen“ unserer Beschreibung, S. 112. Schardt 
konstatierte darin im Jahre 1884, als sie noch in vollem Betrieb war, eine Anthrazitflözdicke von 
3m, und man sprach von ausnahmsweisem Anschwellen bis auf 5 m. 


Zu Dorenaz-Collonges, Historisches, B. Collonges (S. 124, zweiter Absatz): 

Der große Felsblock, der die Talstation Ouffettes zerstörte, stürzte am 13. November 1890 
als Schlußeffekt einen dreitägigen Bergsturzperiode, der ein Teil der Kabelanlagen, Wasserleitung. etc. 
zum Opfer fielen. Es waren einige hundert Kubikmeter erratischer Blöcke aus der Umgebung der 
obern Galerie Nr. II. Die Installationen waren Ende 1891 wieder betriebsfähig (nach H. Schardt, 
Privatgutachten). 

Zu Dorenaz-Collonges, Literatur und Dokumente, A. Dorenaz (S. 125, oben): 

Privatgutachten: H. Schardt, Rapport geologique sur les gisements d’Anthraeite du Plan de la 

Merenne (Haut d’Alesse) sur Dorenaz (Valais), d. d. Veytaux 20. September 1909, mit drei Beilagen. 
Zu Dor&naz-Collonges, Literatur und Dokumente, B. Collonges (S. 125, unten): 

Privatgutachten: H. Schardt, Montreux, vierzehn Rapporte über die Anthrazitminen von Collonges 

aus den Jahren 1884 —1895, mit zahlreichen graphischen Beilagen. 


Zu Vernayaz-Salvan, (S. 127, drittes Alinea): 

Die Betriebsdirektion der Martigny-Chatelard-Bahn teilte mir mit Brief vom 24. November 1924 
ergänzend mit, daß beim Bau des Kehrtunnels „Les Charbons“ (am Zahnradabschnitt der 
Bahn) im Jahre 1903 eine alte Anthrazitgalerie angetroffen wurde, aus welcher eine Flamme 
herausschlug, ohne jedoch einen Unfall zu verursachen; immerhin hätten die Vortriebarbeiten 
augenblicklich unterbrochen werden müssen. 
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Register. 


Vorbemerkung. 


Die Hauptlokalitäten, welche im Text Kapitelüberschriften bilden, sind im Register fett, Per- 
sonennamen (Autoren, Konzessionäre etc.) kursiv gedruckt. 

Die konsequente alphabetische Einreihung von Lokal- und Familiennamen ist durch verschie- 
dene Schreibweise und Schreibfehler in den Urkunden erschwert. Mutmaßliche Identität mancher 
Wörter ergab sich oft erst bei der Registrierung (nach der endgültigen Textkorrektur). Beispiele: 
Les Arpalles — L’Arpallaz; Arbettaz — Arlettaz; Baux — Bauz; Ohampdonne — Chandogne; Gortay — 
Gortey;, Cretaz, Cretta, Crettaz — Urettaux, Cretoz; Durieu, Durieue — Durien; Ecöne — Icöne; 
Ferret — Ferrex ; Goumand — Gouncaud; Guroz — Gurro; Pernessin — Permessin ; Praillon — Prayon — 
Praz riond; Revedan — Revedin; Saut — 86; Tachieu — Tassieu; Terisaud, Therissaue — Therisan ; 
Vergniole — Vergniolle;, Vollus — Voluz, ete. Soweit diese Schreibweisen wesentlich verschieden sind, 


wurden sie im Register einzeln berücksichtigt. 


A 


Aalönien 107, 108. 

‚Abetel 31, 43, 136. 

Aboyen, L’ 117, 121, 123. 

Ackersand 1. 

Adomat, s. Fontaine d’Adomat. 

Agaren 9—7. 

Agettes 31. 

Agiette, L’ 84. 

Agiettes, Aux 89. 

Ahorni (Trift) 137—138. 

Albinen 108. 

Alesses 111, 114, 118, s. auch Haut 
d’Alesses. 

Alleves, .d’ 31. 

Almanach, Helvetischer 30, 33, 42, 50, 
130, 133. 

Älteste Aufzeichnung über Walliser 
Kohlen 30. 

Ameina, L’ 128. 

Amöna, L’ 92. 

Amstäg 141. 

Analysen 1, 18, 37, 47, 49, 60, 67, 74, 
97, 100, 102, 104, 113, 129, 132, 138, 
152, 154, 159. 

Anhydrit 98, 105. 

Anniviers, s. Einfischtal. 

Annularien 117. 

Anthracite S. A. Sion, L’ 72. 

Anton, s. St. Anton. 

ÄAppli 143. 

Aproz 24, 34, 39, 40, 45, 46 — 48, 49, 51, 
52, 72, 77. 

Arbaz 108. 

Arbenz 140. 

Arbettaz 90 (= Arlettaz ?). 

Arbignon, s. Haut d’Arbignon. 

Archivakten, s. Literatur. 


Ardoisiere 54, 55, 64, 66, 67, 69, 110, 
127. 

Ardon 46. 

Arlettaz 89, 90 (= Arbettaz ?), 120, 
130, 134. 

Arpallaz, L’, s. Arpalles. 

Arpalles, Les 85, 90. 

Ars dessus 94. 

Arvela 37, 39. 

Asphalt 93, 108, 129. 

Ass, Chalet des 94. 

Asterophyllites 135. 

Avers 156. 

Ayent 108. 

Azerin 108. 


B 


Baar 34, 39, 48, 83, s. auch Praz- 
Bardy-Baar. 

Babut 118. 

Baglioni 6, 32, 43, 78. 

Bagnes 73, 76, 77, 80-84. 

Balmaz, La 137. 

Baltzer 99, 137, 138, 139, 140, 151, 
159. 

Bandarray 94. 

Barbe, s. St. Barbe 

Barberini 31, 32, 33. 

Bardy, s. Praz Bardy. 

Bärentritt-Tunnel 156. 

Barma, La 76, 81, 82. 

Barmottes 131. 

Barthelemy, s St. Barthel&my. 

Basse-Nendaz 40, 48. 

Bassin du Rhöne, Compagnie des 
Mines d’Anthracite du 23. 

Batteux, s. Le Batteux. 

Baumstamm (Guttannen) 138, (Manno) 
150. 


-Baux (Bauz) 88. 


Bävon de Bise 91. 
Becca de Nendaz 55, 66, 67. 
Beck 98, 99. 
Beckenried 44. 
Beha 158. 
Bellinzona 157. 
Bennongraben 108. 
Beranger 121. 
Berard 9, 10, 20, 21. 
Bergbaubureau 53, 1085. 
Bergeai, s. Planches Bergeai. 
Bergeron 20, 21, 22. 
Berglifelsen 138. 
Berguerand 93. 
Berne (Stollen) 36. 
Bernhard, s. Grosser St. Bernhard. 
Berninagebiet 156. 
Bernoulli 42, 50, 93, 95, 147. 
Berra 136. 
Berreusaz 109. 
Berri 136. 
Bertin 132, 134. 
Bertze 108 
Besse 20, 21, 89. 
Betoz 54, 55, 57, 64—65, 68, 69, 70. 
Bevonnes 120. 
Bezery, Pointe de 116. 
Bianchetti 77, 83. 
Bianchi 77. 
Bieler 84, 94, 95. 
Bierroz, Les 135. 
Bieudron 24, 34, 40—42, 46, 48—49, 77. 
Bifertenalp 144, 145. 
Bifertengrätli 3, 143—148. 
Billwiller 112, 119, 124, 133. 
Biolay 39, 40, 66. 
Biolay 129. 
Biollay 119. 
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Birchen 7. 

Biseuolm 155. 

Bise, s. Bävon de Bise. 

Bisse (d’Iserables) 55, 66, 67, 68, (de 
Saxon) 72, 74, 159, (de Levron) 76. 

Bitume 7. 

Blackialp 141. 

Blanchet 117, 125. 

Blattina 117. 

Bleierz 84, 88, 92, 99, 111, 118. 

Blozay, Le 121. 

Boccard 88, 95. 

Bocchetta di San Bernardo 152. 

Bochatay 121, 159. 

Bodmen, Schwarze 2. 

Bois de Finge, s. Pfynwald. 

Bolla, Cascina La 155. 

Bologna, Monte di 156, 157. 

Bon Gabu 133. 

Bonvin 19, 35, 43, 44, 45, 46, 70, 71, 
100, 107, 134. 

Bonvoisin 136. 

Bonzanigo 157. 

Borgne 24, 25, 26, 27, 29, 31, 32, 38. 

Bort, Johann uf dem 19. 

Borteralpen 7. 

Bosco 151. 

Bösgraben 197. 

Boucequeau, de 45, 48, 49, 77, 121. 

Bourcart 20, 21. 

Bourg St. Pierre 93. 

Bovernier 133. 

Boveyre, Glacier de 93. 

Bovine 130, 132. 

Boyeuse, La, s. Aboyenu. 

Bozy 117. 

Braillard 20, 21. 

Brämis, s. Bramois; Etymologie 33. 

Bramois 8, 19, 21, 22, 24—33, 42, 44. 

Branson 114. 

Breitlaui 142. 

Bremis, s. Bramois. 

Brent, sur 135. 

Briey 8. 

Brig 7. 

Brignon 48. 

Bristen 142. 

Bristenstäfeli 141— 142. 

Bristenstock 138. 

Brocard, Le 133, 154. 

Brochant 42. 

Bron, Mont 114, 119. 

Brosi 143, 145, 148, 156, 158. 

Bruchez 77, 89. 

Bruchtal 142, 

Brüle, Mont 88. 

Brunet 43. 

Brunner 108, 109. 

Bruno 20. 

Bruson 84, 88, 89. 

Büchler 37, 39, 40, 41, 43, 46, 49, 64. 

Bugnon 82. een 


ee Ha = 


Bürchen 3. 
Buxtorf 93, 99. 


Cademario 151. 

Cadlimo 155. 

Calamiten 117, 145. 

Calpini 6, 10,11, 13—16, 18, 20—23, 
46, 48, 49, 108, 109, 124. 

Canedo 157. 

Carena 157. 

Carruzzo 108, 109. 

Casannaschiefer 8, 29, 141, 151, 158. 

Uascina la Bolla 155. 

Casparis 98. 

Catogne, Mont 77, 89, 90, 132. 

Catogne, Mont de 132. 

Oattaneo 153. 

Cautaz 137. 

Cavorgia 155. 

Ceneri, Monte 157. 

Oeresa 152. 

Chabandey 88. 

Chable 66, (80—84), 88, 89. 

Chable Croix 135. 

Chable Voisin 136 

Chablet 111, 119. 

Ohaboury 6, 20, 83. 

Chaix 117. 

Chalais 7, 8-9, 19, 21 —22. 

Chalvet 160. 

Chamoilles 88, 89. 

Chamosenze 108. 

Chamoson 108, 109. 

Champ-Jacques 89. 

Champdonne 85 —86, 88, 91. 

Champex 92, 110. 

Champlan 108. 

Champs secs 29, 31. 

Chandogne 91, s. auch Uhampdonne: 

Chandoline — Haute Nendaz 34—50, (Uhan- 
doline) 19, 24, 25, 29, 31, 32, 33, 
3437, 39, 42—45, 46, 48, 52, 60, 
66, 69, 159, 160. 

Ohapelet 130, 134. 

Chappuis 32, 43. 

Chapütschin 156. 

Oharpentier 42, 50, 117, 125, 127, 130, 
133, 134. 

Charrat 78, 133. 

Chätelain 140. 

Chätelard 128. 

Ohatelet 45, 78. 

Chavalard, Grand 114, 115. 

Ohavannes 94. 

Chaux-four, s. Kalkofen. 

Chelin 106. 

Chemin, Mont 77, 78, 89, 133. 

Cherixc 117. 

Chermienon 106. 

/herpit 131 

Chevillard 37, 76, 81. 


Chippis - Rechy - Gröne 7—24, (Chippis 
7-8, 21—22). 

Chodat 86. 

Christoph, Mont St. 82. 

Churwalden 156. 

Cimadera 151, 152, 153. 

Claivoz (?) 78. 

Clervaz 39. 

Clon 30. 

Cobalt, s. Kobalt. 

Cocatrix 120, 186. 

Cochard 43. 

Col d’Etablon 73, 75, 78, 79. 

Col de Balme 128, 132. 

Col de Fenetre 24, 34, 88, 93—95, 143. 

Col de la Forelaz 133. 

Col des Planches 78. 

Colla, Val 151 —153. 

Colle Fotinte 94. 

Collombey 46. 

Collonges 23, 34, 49, 77, 115 —118, 
120—124, 125, (Dorenaz-Collonges 
110—125), 131, 160. 

Combache 24. 

Comballaz 71. 

Combarigny 133. 

Combaz, Les 67, 71, 159. 

Combe (Iserables) 54, 55. 

Combe de Lä 86, 87, 89. 

Combe de Revedin 87. 

Combe des Planards (Bourg: St-Pierre) 
84, 87—88, 89, 93. 

Combe Verrache 21. 

Combin 89, 92. 

Combre (Vouyry) 122. 

Commere (Commeire) 90. 

Compagnie des Mines d’Anthraeite du 
Bassin du Rhöne 23. 

Condemine 24, 34, 51—53, 57, 64, 69, 
70. 

Cone 157. 

Coniferen 145. 

Constam 18, 37, 74, 113, 128. 

Conthey 46, 108, 109. 

Contour 38. x 

Coor (Cor) 34, 39, 40—41, 49. 

Coquoz 136, 137. 

Cordaites 135. 

Cortay (Cortey) 76, 77, 78, 89, 90, 

Cotille, La 85. 

Cottet 135. 

„Couche* 37. 

Couloir (Schürfung) 40, (Rolloch Ise- 
rables) 58. 

Couloir des Vernes 78. 

Courmayeur 88. 

Courte, La 37. 

Courthion 88, 95. 

Courtin, de 109. 

Coütard 134. 

Orescentino 21, 28, 32, 44. 

Cretaz (Uretta) du Sö (Saut) 76, 77, 79. 


Orte, La (Bramois) 29, (Gröne) 11. 
Cretoz, s. Urettaux. 
Cretta, s. Uretaz. 


Crettaux, Les 51, 53—64, 68—70, 72,160. 


Crettaz Monriza 77. 

Crettex, Torrent du 9. 

Orettin 108, 109. 

Uretton 128, 154. 

Creux (du Max) 93, (de Dz&man) 114, 
117,124, (de l’Ennemi) 133, (di Praz) 
92, (du Tilley) 131, (sous le Ver- 
neys) 130. 

Creusaz, s. Luy du Üreusaz. 

Creuzier 75. 

Crevey 41. 

Croix, s. Chable Croix. 

Croix. Torrent de la 45. 

Croix de Caeur 75. 

Oroix-du-Boet 117. 

Crossettaz, La 136. 

Crottet 137. 

Curaglia 155. 

Cureggia 159. 

Curtis 120. 

Cyatheites 117. 

Öyelopteris 117. 


D 


D’Alleves, s. Alleves. 
D’Odet, s. Odet. 
Daillets, aux 71. 
Daillon 108. 
Darbelley 71, 93. 
Darnona 107. 

David 41. 

Davos 156. 

Decaillet 130, 134. 
Deicke 50, 140, 143, 147. 
Delacoste 33. 
Delafay 120. 


, Delarze 82. 


Delavelle 31, 32. 

Delavi 118. 

Delez 21, 48, 106, 108, 109, 136, 137. 

Demötre 114. 

Döneriaz 78, 79. 

Dent de Morcles 110, 115, 117, 124. 

Dent du Midi 135. 

Döpartement des Finances, Sion 6, 21, 
33, 44, 50, 72, 95, 106, 109, 119, 
124, 131, 134, 137. 

Departement des Mines (Dep. des tra- 
vaux publies, Dep. des ponts et 
chaussees), Sion 6, 24, 33, 44, 48, 
50, 72, 73, 79, 83, 89, 90, 95, 109, 
118, 124, 125, 134, 137. 

Derbignon, s. Arbignon. 

Derochia 10, 11, 18, 23. 

Derray, s. Larze Derray. 

Despont 136. 

Dessimoz 109. 
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Devant, Torrent 85. 

Diabley-Fullyalp 114— 115. 

Diabley, Pie du 110, 114. 

Diabley-Grat 114, 118, 119. 

Dislokationsbreccie 57, 59, 61, 62, 63, 
64, 74, 109. 

D’Odet, 3. Odet. 

Dokumente, s. Literatur. 

Dompierre, de 94. 

Dorenaz-Collonges 110 — 125, (Dorenaz 
111—115, 118 —120, 124—125, 160). 

Dorenaz S. A., La 111, 112, 120. 

Dorsaz 32, 93. 

Dossenhütte 138. 

Dranse 77, 83, 88, 89, 90, 91, 92, 93. 

Dransetäler 24, 34, 51, 84—95. 

Drönaz (Pie du, Piz, Pointe de) 88, 
93, 94. 

Dronnaire 139. 

Dubosson 135. 

Ducrey 130, 134. 

Dupare 24, 33, 50, 73, 125, 143, 148, 
158. 

Durand 6, 20, 33. 

Durandot 51. 

Durant, s. Jeur Durant. 

Durien 90, s. auch Durieu.x. 

Durieux 70, 77, 132, 135, s. auch 
Durien. 

Duruz 132. 

Dynamitstollen 11, 16. 

Dzeman, s. Öreux du Dz&eman. 


E 


Eau Noire 127, 132. 

Ebel 42, 49, 93, 95, 136, 159. 

Echelle, s. Nant de l’Echelle. 

Echersaz (Torrent de I’) 118. 

Ecoffey 160. 

Ecöne ( vgl. Icöne) 70, 72, 73, 77, 78. 

Ecottaux 133. 

Eigerjoch 138. 

Eiholz 3. 

Einfischtal 7, 21. 

Eisenerze 81, 157. 

Emonet (Emmonet) 90, 92. 

Ems (Unter-) 5, 6, 7. 

Engelberg 139, 140. 

Entremont S. A., s. Mines d’Anthra- 
cite d’Entremont 8. A. 

Entsch 3. 

Epegnaz, L’ 137. 

Erbignon, s. Arbignon. 

Erbioz 31, 

Ergisch 3, 5, 6, 7. 

Eringertal 31. 

Es Veaux 89. 

Escher, B. @. 98, 99, 138, 139, 140, 
142, 143, 145, 146, 148, 151. 

Escher, F. 23, 43, 44, 50. 

Escher-Bürkli, J. 33. 


Escher von der Linth, A. 7, 23, 29, 
33, 50, 83, 84, 99, 124, 125, 140, 
141, 143, 144, 147, 148, 153, 154, 
158. 

Escher (von der Linth, H. CO.) 42, 50, 
143, 147. 

Essier, grand 89. 

Etablon 24, 34, 46, 49, 51, 73—80, 82, 
83. 

Etreyes, devaloir des 20, 21. 

Etzliboden 141. 

Etzlital 141. 

Eveche, foret de I’ 49. 

Evionnaz 116, 123, 136, 137. 

Explosion (Vernayaz) 127, 132, 160. 

Exquis 90. 


F 


Faldunbach 96, 97. 

Faldungrund 98. 

Fara 51—55, 66—68, 70, 71, 73, 77, 
78, 159. 

Farne 50, 117, 127 135, 145, 147. 

Färnigen 138, 142. 

Favre, A.50, 79, 91, 92, 93, 95, 117, 
125, 134. 

Favre, E. 49, 50, 134, 138. 

Favre, (J.) 31, 43, 48, 49. 

Felber 23, 50, 140, 148, 151. 

Felix 54, 55, 64, 66, 69, 72. 

Fellenberg, E. von 98, 99, 138. 

Felsenkellerstollen (Granges-gare) 105. 

Fenetre, s. Col de Fenetre. 

Ferden 96, 98. 

Ferdenpaß 98. 

Ferret (Ferrex) 7, 79, 83, 87, 88, 89, 
91, 92, 9. 

Ferrosilicium 64. 

Fex 156. 

Fey 41, 49. 

Filisur 156. 

Filliez 92. 

„Filon“ 37, 

Finanzdepartemant Sion, s. Departe- 
ment des Finances, Sion. 

Finge, Bois de, s. Pfynwald. 

Finhaut 126, 127. 

Finstertellen 97. 

Firnalpeli 139, 140. 

Fischer, O. 138, 148. 

Foilleusaz 135. 

Fojorina, Passo di 152. 

Folliaz, La 93. 

Folly, Montagne de 93. 

Folonier, maison de 37. 

Fontaine, La 82, 90, 91. 

Fontaine de l’Adomat 118. 

Fontaine dessous 91. 

Fontaines du Midi 117. 

Fontana, s. Poutaz-Fontana. 

Fontanelle 80, 81, 82. 


Fontaney 55, 56, 57. 

Foret de Forcles 76, 82, de l’Eveche 
45, des Rappes 68. 

Formaz 92. 

Formschwärze 69, 71. 

Fotinte, s. Colle Fotinte. 

Fourgnon 111, 116, 119. 

Fournaises, d&valoir des 31, 32, 33, 43. 

France (Hubert Franc et Cie.) 120. 

Franchi 94, 9. 

Frauenfelder 151, 153. 

Frech 146. 

Fregnoley 82. 

Fridolinshütte 146. 

Fully 115, 118, 154. 

Fully-Alp 110, 114, 115, 119. 

Fully, Dent de 114, 118. 

Fully, Lac de 114. 

Fumeaux 109. 

Furrer, A. 32, 88. 

Furrer, S. 88, 9. 

Fürst 46, 49. 

Fusey 76, 82. 


G 


Gabu, s. Bon Gabu. 

Gaienlauisee 188. 

Gaillard 89, 90, 92, 108, 135. 

Galerie de la Monnaie 133. 

Galeries de la Forge 10, 11, 13, 15. 

Galley 69, 130, 134. 

Gams 114. 

Gamser Tal 2, 3. 

Garde, La 49. 

Garvera, La 159. 

Gasliefernde Kohle (Colla) 152. 

Gasterntal (Graphit) 154. 

Gay 92, 112, 114, 119, 123, 127, 130, 
134. 

Gellerat 6, 20, 33. 

Genetti 20, 21, 48, 49. 

Genoud 106, 109. 

Gerlach 6, 7, 19—21, 23, 29, 32, 33, 
37, 39, 41, 44, 46 —53, 66, 70, 72, 
76-80, 83, 84, 88-95, 107-109, 
118, 121—125, 128, 131—134, 137, 
160. 

Gierm 155. 

Giete, La 111, 113. 

Gillioz 90, 118. 

Gingolph, s. St. Gingolph. 

Gips 5, 7—10, 21, 34, 39, 40, 43, 49, 
91—53, 55, 66-70, 72-75, 80, 
83— 85, 98, 100, 102-107, 159. 

Gipsstollen (Granges-gare) 105. 

Girard 22, 23, 40, 43, 44, 47, 50. 

Giubing 155. 

Golliez 124, 126. 

Goltschenried 96—99, 142. 

Goppenstein 96--98. 

Gorgea 114. 

Gorges (Dorenaz) 111, 116, 117. 
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Gosseline 118. 

Gotthardtunnel 159. 

Gonille & l’Ours 73. 

Goumand 93, 1283, 132, 134, s. auch 
Gouncand. 

Gourcaud 90, s. auch Goumand. 

Gourzine 118. 

Grand 6. 

Grand Chavalard, s. Chavalard. 

Grand Essier 89. 

Grand’ Luy 77. 

Grand pont (Flöz) 10, 12—15. 

Grand St. Bernard, s. Großer St. Bern- 
hard. 

Grands Plans 75, 76, 78, 79, 82. 

Granges 10, 23. 

Granges — rechtes Rhoneufer (Granges- 
Bahnhof) 98, 100—109. 

Graphit (Graphitit, Graphitoid) 3, 14, 
15, 24, 58, 69, 71-73, 93,.97—99, 
107, 108, 114, 115, 120, 132, 133, 
157, 189, 142, 147, 154—159. 

Graphite (Flöz) 12—15. 

Grassen 139, 140. 

Gravesano 149-151. 

Grele, Grelloz, s. Rappaz Grellot. 

Grenier, s. Plan Grenier. 

Grimisuat 108. 

„Gris“ 8, 8, 35, 36, 38, 104, 106. 

Grisou 127. 

Gronda, Val 156. 

Gröne 3, 7, 8, 10-24, 33, 34, 43, 44, 
71, 72, 103, 104, 106. 

Grosse Lentille (Collonges), s. Lentille. 

Große Scheidegg 154. 

Großer St. Bernhard 7, 19, 24, 34, 
73, 80, 84, 85, 88, 93, 95. 

Grubengas 108. 

Grugnay 108. 

Grünhornhütte 146. 

Gsponfluh 8. 

Guedon 70. 

Guercet, Le 133. 

Guerra 133, 134. 

Guex 133, 134. 

Gueymard 42, 50, 130, 132, 133, 

Guillard, s. Gaillard. 

Guillon, s. Jorant, Guillon. 

Gulmenstutz 141. 

Guroz 92. 

Gurro 92. 

Guttannen 188, 154. 

Gwächtenjoch 138. 


H 


Haenni 132, 154, 159. 

Haldimann 70, 77, 90, 132, 135. 

Hartmann 116, 124, 125, 134. 

Haut d’Alesses 110, 114. 

Haut d’Arbignon 110, 111, 116 — 118, 124, 
127, 138. 


Haut de Collonges 117. 


‚ Kaute Nendaz 24, 34, 39, 40—42,48—49. m 


Heer 117, 125, 144, 145, 147, 150, 151. 

Heidepriem 47, 49. 

Heim, Alb. 24, 34, 50, 73, 115, 125, 
126, 133, 135, 140, 141, 142, 143, 
144, 145, 147, 148, 154, 155, 158. 

Heim, Arnold 143, 156. 

Henke (?) 139. 

Henzen 1, 96, 97..98,99 

Herbel 108, 109. 

Herbignon, s. Arbignon. 

Herbst 20, 21, 9. 

Heritier 6, 43, 45, 48, 50, 77, 79, 107, 
134. 

Herrenrüti 140. 

Heumann (maison) 46. 

Hiard 120. 

Hinden 113, 124. 

Historisches 3, 6-7, 19-23, 30-33, 42-49, 
69—72, 76-79, 82-84, 88-95, 99, 
106-109, 113-124, 129 - 133,159,160. 

Höpital (de Sion) 31, 32, 37, 43, 45, 46. 

Hotz 73. 

Hubert Franc & (ie., s. Franc. 

Hugi 98, 99, 139, 140. 


I 


Icogne 108, 109. 

Ieöne (s. auch Ecöne), Torrent d’ 74, 75. 

Igore 89. 

Illgraben 3, 7, 21. 

Illiez, Val d’ 135136. 

Imesch 19, 33, 88, 95. 

Inden 108. 

Intschi 142. 

Iserables 5, 8, 23, 24, 27, 34, 39, 51 —73, 
83, 84, 105, 160, 

Isone, Val d’ 157. 

Issert, Ville d’ 92, 93. 

Itravers 8, 9, 10,11, 18. 

Ivones 93. 


J 


Jacquerod 20. 

Jacques, s. Champ-Jacques. 

Jaman-Bach 117. 

Jean, Mont St 9. 

Jeur Brüle 114. 

Jeur des Cornes 85. 

Jeur Durant 133. 

Jeurs, Les 128. 

Jorant Guillion 1837. 

Jorat 137. ; 

Jordan 109, 111, 121, 123, 137, 160. 

Joris 89,.90, 92, 93. 

Jost 120, 121, 129, 130, 134, 136. 

Joukowsky 33, 44, 50, 73, 116, 124, 2 
125, 156, 158. £ 

Joux Brüle, s. Jeur Brüle. 

Jürst, s. Fürst. 
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K 
Kalbermatten 19. 
Kalkofen 6, 30, 40, 43, 44, 46, 48, 53, 

75, 76, 77, 82, 94, 107, 122. 

Kanderfirnabsturz 154. 
Katzhaus 2. : 
Kehlengletscher 138. 
Kelterborn 151. 
Ketterer 127, 134. 
Kilchlistock 1838. 
Kißling 99, 138. 
Klein-Tödi 145. 
Kobalt 107, 1383. 


"Kohlenstaubentzündung 126. 


Königsberger 139, 140, 142, 143, 155, 
156, 158, 159. 

Krige 159. 

Kupfer 21, 24, 25, 29, 31, 32, 65, 79, 
130, 133. 


L 

L’Ameina, s. Ameina. 

Lä, s. Combe de Lä, Torrent de Lä. 

Lana 130, 134. 

Landesausstellung in Bern, Schwei- 
zerische 22, 44, 50, 72, 73, 95, 99, 
119, 124, 132, 134, 142, 143, 148. 

Landesausstellung in Genf, Schweize- 
rische 32, 33, 44, 50, 73, 112, 116, 
124, 125, 143, 148, 156, 158. 

Langenstutz, Langental, s. Lungen- 
stuz, Lungental. 

Lanz 31. 

Larsey (Larzay) 89. 

Larze, s. Plan de la Larze. 

Larze Derray 118. 

Larzette (Larzeta) 113. 

Lasard 48. 

Laucherspitzen 98. 

Laupper 142, 147, 154. 

Laurent, s. St. Laurent. 

Lavallaz, de 12, 159. 

Lavancher (Lavanchy) 137. 

Laveissiere 31. 

La Batteu.x 43, 44, 46, 48, 49, 77, 121. 

Lehmann 123, 131. 

Leizettaz 127. 

Lens 100, 101, 106, 109. 

Lentille (grosse, Collonges) 116, 160. 

Leonard, s. St. Leonard. 

Lepidodendren 117, 145. 

Letmaire 92. 

Leubas 136. 

Leuchtmoos 86. 

Leuk 107-109. 

Leukerbad 108. 

Levron 78 (s. auch Bisse de Levron). 

Leysetaz 132. 

Leytron 109. 

Liardere 136—137. 

Liddes 84— 86, 90, 91. 

Lie, Val de, s. Illiez. 
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Liene, La 106, 107. 

Literatur, Archivakten, Dokumente, Privat- 

_ gutachten etc. 23—24, 33, 50, 72—73, 
79—80, 84, 95, 99,.109, 124—125, 
1383 —135, 136, .138,5140, 2148; 
147—148, 151, 158—159, 160. 

Loc 107, 109. 

Lojean 39, 43, 45, 46, 107, 109. 

Longeborne 31. 

Lonza (Quarzbrüche) 11, 18,102, (Fluß) 
97, 98. 

Loqnettaz 107. 

Loretan 20, 23, 72. 

Lötschbergtunnel 96, 98. 

Lötschental 97, 99. 

Lotze 140. 

Loye 20, 21. 

Luettaz 91. 

Lugan 131, 134. 

Lugano (Manno) 148 - 151, (Montagno- 
la) 158. 

Lugeon 24, 50, 98, 99, 102, 108, 109, 
114—116, 124, 125, 134—136. 

Lugnez 156. 

Lugon 6, 43, 137. 

Luise (Flöz) 41. 

Lukmanier 155. 

Lulita, Monte 156, 157. 

Lungenstutz, Lungental 141. 

Lusser 141. 

Luy, s. Grand’ Luy. 

Luy de Sierne 114, de Creusaz 137, 
Pierre Gaillard 108, Taise 114, 119. 

Luys, La 55, 77. 


M 


Maasplankstock 138. 

Mangold (Ferme) 100—103, 105, 106, 
109. 

Manno 148—151. 

Manz 71, 126, 127, 131—133. 

Marco, Monti di 156. 

Mar6cotte 127, 130—132. 

Maregnena 25, 28, 29, 31—33, 43. 

Märenplanggen 146. 

Maret 48, 77, 82, 84, 89, 91, 92, 109, 
118, 134, 

Marline 76. 

Marmottes 136. 

Marobbia, Val 157. 

Martigeny 69, 133. 

Martonne 136. 

Massard 90, 91. 

Massongez 135. 

Mattatia 159. 

Matterone 153. 

Mattro Prelongio 151. 

Mauvais Four 40 —42, 49. 

Mauvoisin, Torrent de 136. 

Mayentzet 84. 

Mazembroz 118. 

Max (Flöz) 41. 


Max, Creux du, s. Crenx. 
Mechel, Chretien de 50, 159. 
Medeglia 157. 
Medettaz, La 127, 132. 
Mediere 81. 

Meizoz 70. 

Merdassiere 20. 

Merdasson 11, 21. 

Merdassonnet 9—11, 
23. 

Merdenson, Torrent de 82. 

Merian 50. 

Meronaz, La 983, 110, 111—114, 115, 
117-120, 132,160. 

Metral 78, 90. 

Mex 136. 

Meyer, J. 125, 134. 

Meyerstollen 54, 69, 72. 

Michellod 89, 118. 

Miege 107, 109. 

Mieville 137 (s. auch Miville). 

Milch 138, 148. 

Mille 90. 

Millet 95. 

Milliez 90. 

Milo 89. 

Minendepartement Sion, s. Departement 
des mines. 

Mines d’anthracite d’Entremont S. A. 
207 91. 

Mioz, s. Plan de Mioz. 

Misox 156. 

Miville 129, 131 (s. auch Mieville). 

Moginier 32, 83. 

Molin 131 (s. auch Mollin). 

Molinet 78, 

Mollin 123 (s. auch Molin). 

Mönch 138, 140. 

Monnaie, s. Galerie de la Monnaie. 

Monnerat 77. 

Monnet 46, 72. 

Mont Bron, s. Bron. 

Mont Brül&, Mt. Chemin, Mt. d’Orny, 
Mt. Mort, Mt. Mourin, Mt. St. Jean, s 
Brüle, Chemin etc. 

Montagnier 83. 

Montagnola 158. 

Moreira 156, 157. 

Moret 93, 134. 

Morge, Magazin an der 48, 49. 

Morgex 88. 

Morgenthaler 138— 140. 

Morgins 135. 

Morin 132. 

Morley 52. 

Morlot 127, 134. 

Mort, Mont 9. 

Mösch 154, 158. 

Mottet 130, 134, 136. 

Moulin (Iserables-) 41— 55, 59, 66, 67—68, 
69—72, 74, 154, 159. 

Mourin du Vent, Mont 91, 93. 


18, 15, 18, 20, 


Mouriza, s. Crettaz monriza. 
Mühlackern 1. 

Miller, Albr. 141, 143. 
Müller, Ing. 43. 

Münster, Seb. 30, 33. 
Muraun, Piz 159. 

Muraz 135, Mont de M. 77. 
Murrith 93. 

Märy 101, 103. 


N 


Nachträge 159— 160. 

Nalps 158. 

Nant de l’Echelle 137. 

Nant du Pessot 135. 

Nant Noir 128, 132. 

Nanz-Tal 2, 3. 

Napoleonsweg 100, 101, 106. 

Navigenze 7, 8, 21. 

Naville 70, 77, 90, 132, 135. 

Nax 20, 21, 23. 

Negri 151. 

Neimiaz 108. 

Nendaz (s. auch Haute Nendaz und 
Basse Nendaz) 51, 52, 64, 70, 72, 77, 
83, 84, 159. 

Ner, Piz 145. 

Neuchätel 44. 

Neuropteris 117, 135. 

Niedersurenen 140. 

Niggli 134, 155, 159. 

Nioue 7, 21. 

Noes, Cascade de 106. 

Noresso, Cima del 152, 153. 

Nova, Alp 156. 

Noyers, pres des 20. 

Nußberger 156, 158. 


oO 


Oberalpstock 142. 
Oberalpstraße 155. 
Ochsenstock 144, 145, 146. 
Odes 74. 

Odet, d’ 31, 42, 43. 
Ölplanggen 144, 146. 

Orino 198. 

Orny, Mont d’ 92. 

Orny, Torrent d’ 92. 
Orsieres 85, 88, 90, 93. 
Ossent 46, 49, 50. 

Ötschjer 19. 
Ottweilerschichten 146. 
Ouffettes 115, 116, 124, 160. 
Ougier 93. 

Oulianoff 126. 

Ours, s. Gouille und Porte a l’Ours. 
ÖOutre-Rhöne 49, 78, 115. 


P 


Pache 120, 129, 134. 
Pacolat 111, 112, 119 (120), 132, 160. 
Pacoteires 111. 
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Pain de Sucre 88. 

Papilliond 109. 

Parayre 87. 

Passo Sella 1598. 

Passugg: 156. 

Payo 89. 

Pacchaud, Torrent du 106. 

Peiloz 89. 

Pellat 21. 

Peraldo 48. 

Peray, s. Prox Peray. 

Perche, La 131. 

Perdatsch 155. 

Perey (Perrey) 48, 70. 

Perfet 49. 

Pernessin (Permessin) 70, 77, 90, 121 
132, 135. 

Pernollet 10, 11, 13—15, 18, 20, 23 
71, 132,133. 

Perraudin 83. 

Perreire 87 — 88. 

Perrier.77,.181: 

Perrodin 82. 

Pessot 139. 

Peulaz 92. 

Peutix 78. 

Pfinwald (Pfynwald) 7. 

Pflanzenschiefer 127, 128, 138, 144 
146, 147, 150, s. auch Farne. 

Pit 4302 

Pierre, La 135. 

Pierre & Voir 75— 79 

Pierrozg 132 —135. 

Pignat 137. 

Pintga, s. Stock Pintga. 

Piotaz 17, 82. 

Piquart 123. 

Pischurgraben 108. 

Pissevache 126—127, 129—132, 137. 

Pissiau de Rechy 19. 

Pittet 137. 

Piz Ner, Piz Urlaun, s. Ner, Urlaun. 

Plain beuf 93. 

Plan 70. 

Plan-Baar 40. 

Plan-Oreu 133. 

Plan de la Larze 48. 

Plan de Mioz 76.- 

Plan Fey 41. 

Plan Grenier 133. 

Plan Jupiter 88. 

Plan y bauf 93. 

Plana-Bord 91. 

Planabas 86, 91. 

Planard, Le 78. 

Planards, Les (Orsieres) 90. 

Planards, s. auch Combe des Planards 
(Bourg St. Pierre). 

Planches, s. Col des Planches. 

Planches Bergeai 78. 

Plans, Montagne des 77, s. auch Grands 
Plans. 


$) 
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Planvarnay 136. m 

Platrieres, Aux 106, 109. 

Play (Pley), s. Plex. 

Plex 111, 115, 116—118, 120, 124, 

Pleg, Van der 139, 140. 

„Poche* 37. 

Pochon 120, 121. 

Pointe de Drönaz, s. Drönaz. 

Poinzieux 108. 

Poirier 70. 

Ponflard, Roc de 92. 

Pontet 74. 

Pontisschlucht 21. 

Ponts, s. Vers les Ponts. 

Porte a l’Ours 138. 

Portes, Roc des 48. 

Poussiere 19. 

Pontaz-Fontana 20, 21. 

Pouty 10, 11, 13, 16—18. 

Pradondana 45. 

Praillon, s. Praz riond. 

Pralion 128. 

Praroset 76. 

Prättigau 156. 

Pravidonda 37, 45. 

Prayon, s. Praz riond. 

Praz, s.. Creux du Praz: 

Praz-Bardy-Baar 39, 40, 83, s. auch 
Baar. 

Praz Renoud 69. 

Praz riond 92, 93. 

Prefet 45. 

Pregassone 153. 

Preiswerk 2, 3, 24, 44, 50, 69, 72, 73, 
95, 98, 99, 109, 113, 114, 124, 125, 
134, 135, 143, 148. 

Prelayes 113. 

Prelongio, s. Mattro Prelongio. 

Printze 40, 45—49, 69. 

Privatgutachten, s. Literatur. 

Produit 109. 

Properay 135. 

Provenchieres (Proveneiere) 120, 121. 

Prox Peray 135. 

Puits (Flöz) 10, 12—15, 18. 

Puzastg 155, 156. 

Puy 120, 129, 130, 134, 186. 

Pyat (Flöz) 12, 13, 15. 

Pyrit 5, 9, 27, 29, 40,- 47, 61, 65, 68, 
68, 79, 104, 120,:126, 129, 7147; 


Q 


Quarzit 2,5, 7, 8, 52, 53, 73, (s. auch 
Lonza, Calpini, Derochia). 

Querbruch, s. Verwerfung, 

Querstörung, s. Verwerfung. 


R 


Raby 31. 
Radlefshorn 137. 
Ramherd 33. 


Randogne 107, 109. 

Rappaz 137, 

Rappaz-Grelloz 137. 

Rappes, Les 136, 137, Foret des 68. 

Raspille 107. 

Ravoire 53, 73, 74. 

Ravy 20, 21. 

Razoumowski 129, 133, 136, 137. 

Rechtes Rhoneufer gegenüber Granges 
100—109, 160. 

Rechy 7, 8-10, 19— 23. 

Regal-Charakter der Kohlen 42. 


Renevier 114, 117—119, 124, 125, 134. 


Reposoir 82. 

Revedin (Revedan) 84,87, 88, 90, 91, 92. 
Ribordy 70, 106, 109. 
Richard 131, 137. 

Riddes 46, 52, 53, 69—72, 74, 77. 
Riedbach 2. 

Rion 106, 108, 109. 

Rive Haute 85. 

Rivera 157. 

Robatet 76, 82. 

Roc de Ponflard, s. Ponflard. 
Rocco 71, 73. 

Rochettaz, La 135. 

Rohrberg 3. 

Romailler 101. 

Rondadura, Piz 155. 
Rorbachgraben 2, 3. 
Roßboden 141. 

Rosset 70. 

Roßfirn 140. 

Rossier 92, 109. 

Rotenberg 99. 

Rothpletz 139, 140, 145, 148. 
Röti 54, 55. 

Röti (Tödi) 146. 

Roucelin 53, 73. 

Rousseline, Torrent de la 118, 
Roveredo (Misox) 156, 157. 
Rozel 114. 

Ruchonnet 6. 

Rupax de la Triege, La 131. 
Rüst, C. 143, 148. 

Rüst, E. 73, 154, 159. 


Ss 


Saarbrückenerschichten 146. 

Saillon 109. 

Saleinaz-Gletscher 90, 92. 

Salins 24, 34, 37—39, 43, 45—46, 52, 
60, 66, 77, 154. 

Salis, F. von 156. 

Salle, La 88. 

Salquenen 107, 109. 

Saltina 3. 

Salton 24, 50, 125. 


Salvan (-Trient) 98, 123, 126—135, 160. 


Sandberg 76, 79, 80, 84. 
Sanz 70, 71. 
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Sapey (Sapin) 89. 
Sarasin 80, 124, 134. 
Sarrayer 77, 84, 


S. A. 8., s. Societe d’Anthracite Suisse. 


Sassaz, La 92, 93. 

Sattellegi 98. 

Saussure. H.B. de 94, 95, 115, 125, 
129, 133. 

Saut, s. Cr6taz du Saut. 

Sauthier 42, 43, 48, 70, 78. 

Saviese 108. 

Savoleyres 73, 75, 76, 78, 

Saxe, La 88. 

Saxon 43, 76—79. 

Saxonnet 73, 76 —79. 

Scabell 138, 140. 

Scerpella 157. 

Schachtler 72, 120. 

Schachtstollen 11, 13, 16. 

Schaller 107. 

Schalon, Thomas von 19. 

Schardt 50, 71,79, 80,99, 116, 124—126, 
134, 159, 160. 

Scheibenrunse 146. 

Scheid 138. 

Scheidegg, große 154. 

Scheuchzer 30, 33. 

Schieferbrüche, s. Ardoisieres. 

Schiner, Kardinal 19, 88. 

Schläpfer 100, 154, 159. 

Schmidt, ©. 2, 3, 24, 69, 72, 73, 95, 
109, 111, 113, 114, 124, 125, 135, 
136, 138, 142, 143, 148, 151, 153, 
155 — 160. 

Schwarzacker 5 

Schwarze Bodmen 2. 

Schwefelkies, s. Pyrit. 

Schwefelwasserstoff 5. 

Schweflige Säure 97, 116. 

Schwery 20, 21. 

Seelegg-Grat 142. 

Seiler 157. 

Selbsanft 146. 

Sella, Passo 155. 

Sembrancher 89, 90, 133. 

Sepibus, Leopold de 45, 46, 48, 49, 
118, 131. 

Septimer 156. 

Servais 89. 

Siegfried 125. 

Sierne, s. Luy de Sierne. 

Sierre 107, 109. 

Sigillarien 117, (145), 150. 

Simler, Josias 30, 33. 

Simplon 1—3. 

Simplon (Stollen) 36. 

Sion 33, 34, 79, 80, 83—85, 108—109. 

Sionne 108. 

Sitten, s. Sion. 

Six-Blane 84—85, 88—90. 

Six, sur le 84—85. 

Sö, s. Cretaz du 6. 


Soeiete d’Anthracite Swisse (S. A. 8.) 
10, 16—18, 23, 53, 58, 64, 66, 68, 
12. 

Societe des Mines d’Anthracite de Fer- 
den 97. 

Societe Genevoise d’Anthracite du Va- 
lais 121, 122. 

Societe Suisse des Mines d’Anthraeite 6. 

Soliva, Alp de 155. 

Som la Proz 92. 

Somvix 156. 

Sordelli 151. 

Sphaerosiderit 47. 

Spreafico 151. 

St. Anton 141. 

St. Barbe 101. 102, 103—105, 106. 

St. Bernard, s. Großer St. Bernhard. 

St. Cl&ment 101. 

St. Gingolph 46. 

St. Jean, Mont 90. 

St. Laurent 86. 

St. Leonard 101, 102, 107, 108. 

St. Sebastien 40. 

Staatsarchiv Bern 120, 125. 

Staatsarchiv Sion 3, 7, 19, 24, 31, 35, 
50, 72, 76, 79, 82, 84, 95, 99, 109, 
118, 120, 121, 124, 125, 134, 135, 
136, 137, 159. 

Stächelin 137, 159. 

Staldbach 2, 3. 

Stalden 1-3, 7. 

Staldenried 3. 

Stapff 155, 158. 

Staub, R. 156, 159. 

Staub, W. 142, 143. 

Stefani 157. 

Steinmann 151. 

Steinöl 14. 

Steinschlag, Im 1, 3. 

Stella 94, 95. 

Stsphanien 117, 139, 146. 

Stockgron 145. 

Stock Pintga 145. 

Stoppani 151. 

Störungen, s. Verwerfungen. 

Streng 145, 148, 156, 158. 

Studer, B. 23, 43, 50, 99, 117, 124, 
125, 133, 141, 143, 144, 147, 148, 
150, 151, 154, 158. 

Studer, J. 33. 

Stumpf 30, 33. 

Sucre, s. Pain de Sucre. 

Surenen 140. 

Surrhein 156. 
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Tachieu, s Tassien. 

Taise, s. Luy Taise. 

Talk, 117, 139, 141, 142, 144. 
Tameni, 19—21, 23-25, 27— 29, 32. 
Tanninges 135. 

Tännler 137. 


Taramelli 150, 151. 

Tarentaise 117. 

Tarnuzzer 156, 158. 

Täuber 33. 

Tavernier 21, 93, 106, 109, 136, 137. 

Tavetsch 155. 

Teilleys, Teilly 131. 

Teisaz 52, 54, 55, 64—66, 69, 70, 72. 

Tell 54, 55, 64, 66, 68, 69, 72. 

Te&mayres, Les 92. 

Tennen 3, 6. 

Tennenbach 5, 6. 

Terisaud 70, s. auch Therisan, Theris- 
saux, 

Terre noire 78. 

Tete Noire 126, 127—128, 129, 132. 

Tenfetsch 6. 

Thältihütte 138. 

Thältistock 138. 

Thenleves 128. 

Therisan 78, 92, s. auch Terisaud, 
Therissaux. 


Therissaux« 77, s.auch Terisaud, Therisan. 


Thetaz 92. 

Thiessing 138, 154, 158. 

Tierberg: 138, 139. 

Tilley 78, s. auch Creux du Tilley. 

Tissieres 20. 

Titlis 139, 140. 

Tobler 140. 

Tochet 91. 

Tödi 3, 139, (Bifertengrätli) 143— 148. 

Tomaz 71. 

Törbel 3. 

Torrent 69, 90, 92, 118, 123, 135, 136. 

Torrent de Lä 86. 

Torrent Devant 85. 

Torrent Noir 77. 

Torrent See 118, 121, 124. 

Torrente 139. 

Tors 53, 54, 71. 

Torsent 89. 

Tortay 118. 

Tortzon, La 73. 

Tournille 76. 

Tourtemagne, s. Turtmann. 

Transval (Stollen) 35, 36. 

Trappistes 81. 

Traversagna, Val 156. 

Treceio-Bach 157. 

Tretien, Le 127. 

Triege 131. 

Trient 3, 98, (Salvan-Trient 126—135) 127, 
128 -129, 132-133. 

Triezo 130. 

Triftalp 137. 

Triftgebiet 137 —138. 

Triftgletscher 138. 

Trily 21. 

Triquent 127, 131. 

Troillet 90, 93. 

Trois Rhöne 115. 
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Troistorrents 135. 

Trollie (Maison) 35. 

Trot (Trotz) 70, 72, 77, 90, 130, 132, 
134, 185. 


Trottez 136. 


Trouleiro 128. 
Truninger 98, 154, 159. 
Tscharren 142, 
Tsissettaz 84, 86—87, 91. 
Tummenen 7. 
Tunnel (Stollen) 35. 
Turin 37, 60. 
Turtmann 3—7, 8, 19, 142. 
Tzervais 87. 
Tzerzera 84, 85. 
Tzissettaz, s. Tsissettaz. 
Tzouma 73, 74. 

U 
Unteralptal 155. 
Unterbäch 7. 
Unterbristenstäfeli 141. 
Urathstock 140. 
Urbachtal 138. 
Urlaun, Piz 145. 
Ursernmulde 155. 


V 

Val d’Illiez, s. Illiez. 

Vallone 148, 149. 

Valloton 101, 102. 

Van der Pleg, s. Pleeg. 

Vas 101, 106 

Vatican (Stollen) 36, 37. 

Vaudan 6, 7, 20, 43, 45, 78, 82, 89, 
93, 108, 109, 131, 134, 137. 

Veaux, s. Es Veaux. 

Vedeggio 148, 149, 157. 

Velan 89. 

Vence 83. 

Venetz 19, 121. 

Venthey 72. 

Verbier 76, 78, 81, 82, 83, 84. 

Vercorins 8. 

Verdeuse 87. 

Verdutta 131. 

Vergniolle 43, 44, 46, 48, 49, 77, 121. 

Vernamiege 31. 

Vernay 34, 66, 73, 76, 80—84, 86, 88. 

Vernayaz 44, 71, 72, 117, 120, 123, 
126—127, 129—132, 160. 

Verney, s. Vernayaz. 

Vernes, s. Couloir des Vernes. 

Verossaz 120, 136, 137. 

Verrache, Combe 21. 

Vers les Ponts 128. 

Verseger 89. 

Verstreute Vorkommnisse 135—159. 

Verwerfungen (Störungen ete.) 5, 18, 
24, 25, 26, 27, 29, 51,52, 98,58, 
59, 60, 61, 63, 64, 69, 101—103, 106 

Vetroz 46. 

Vetter 154. 


Vex 29, 31, 43. 

Veysonnaz 46. 

Vezia 148, 149. 

Villard (Villards) 51, 53, 54, 55, 73. 
Ville d’Issert, s. Issert. \ 
Villeneuve 44. 

Villette (Bagnes) 78, 80—84, 88. 

Villy 53, 73. 

Vineuvaz 136.- 

Viollier, R. 157. 

Vaspl2, 

Vispertal-Simplon 1—3, 7. 

Visperterminen 3. 

Vits neuve 136. 

Voide 19. 

Voisin, s. Chable Voisin. 

Voisin 134. 

Vollege (Vollöges) 77, 78, 82, 83. 


Volluz (Voluz) 48, 70, 77, 78, 


Vouardetta 133. 
Vouilloz 78, 79, 118, 131, 134, 136. 
Vuardaz, La 79. 
Vulcan (Stollen) 54, 55, 64, 65, 69. 


w 


Wänge 2. 

Wasenhorn 3. 

Weber, Jul., Ing. 143, 145, 148, 156, 
1580 02 

Weber, Jul., Geol. 50, 99, 125, 134, 
143, 150, 151. 

Weber, Pierre 93. Y 

Wehrli, Leo 24, 42, 50, 73, 109, 122, 
140. 

Weinmann 6. 

Weiß 140, 141, 143, 144, 147. 

Wendengletscher 139. 

Wendenjoch 138, 139—140, 142, 143. 

Wendenpäßli 139. 

Werra, G. de 118, 131, 134, 136. 

Westphalien 135, 146. 

Wettersattel 138. 

Wiesener Viadukt 156. 

Wild 120. 

Windgällen 141, 142. 

Wolf (Maison) 37. 

Wölfle 72, 73. 

Worthworth 48, 49. 

Wuilloud 78, 79. 


Z 


Zablotet 73, 74, 78. 
Zeiller 146. 
Zeneggen 3, 7. 
Zeppes, Les 128, 129. 
Zermatten 7, 21, 31, 48, 82, 106, 108, 
109, 135. € 
Zermaz 73. 
Zinkblende 111 (118). 
Zufferey 6, 21, 45, 107, 109. 
Zürst, s. Fürst. 
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Von der geotechnischen Serie sind bis jetzt erschienen: 


Textbände in 4°: 


Erste Lieferung. Emil Letsch: Die MHolassekohlen östlich 
der Reuß, mit 2 Tafeln und 5 Kartenskizzen. 1899 


Zweite Lieferung. E.Kissling: Die Molassekohlen westlich 
der Reuß, mit 3 Tafeln. 1903 


Dritte Lieferung. J. Früh & C. Schröter: MEN der 
schweizerischen Torfmoore, mit vielen Abbildungen und 
einer Moorkarte der Schweiz in 1:500,000. 1904 
griffen) . 


Vierte Lieferung. E. Letsch, B. Tachokke. L. Rollier und 
R. Moser unter Mitwirkung von U. Grubenmann: Die 
schweizerischen Tonlager, mit 383 Abbildungen, 6 Ta- 
feln und einer Tonkarte der Schweiz in 1:500,000. 1907. 


Fünfte Lieferung. P. Niggli, U. Grubenmann, A. Jeannet, 
R. Moser: Die natürlichen Bausteine und Dach- 
schiefer der Schweiz, mit 171 Abbildungen, 4 Tafeln 
und einer Steinbruchkarte. 1915. BELLE, 


Sechste Lieferung. Arnold Heim und Adolf Hartmann: 
_ Untersuchungen über die petrolführende Molasse 
der Schweiz, mit 36 Abbildungen, 13 Tafeln. 1919 . 


Siebente Lieferung. Leo Wehrli: Die postkarbonischen 
Kohlen der Schweizeralpen, mit 63 Abbildungen. 1919 


Achte Lieferung. E. Baumberger, Ed. Gerber, Alph. Jeannet, 
J. Weber: Die diluvialen Schieferkohlen der Schweiz, 
mit 23 Tafeln und 98 Abbildungen. 1923 . 


Neunte Lieferung. Max Frey: Die Asphaltlagerstätten im 
schweizerischen Juragebirge mit besonderer Berück- 
sichtigung des Val de Travers, mit 7 Tafeln und 
18 Abbildungen. 1922 


Zehnte Lieferung. C. Schmidt 7, L. Braun. 6. Paltzer, 
M. Mühlberg, P. Christ, F. Jacob: Die Bohrungen 
von Buix bei Pruntrut und Allschwil bei Basel, mit 
3 Tafeln und 12 Abbildungen. 1924 . 


Elfte Lieferung. Das produktive Karbon der Schweizeralpen. 
I. Teil. Leo Wehrli: Übersicht und Geschichte des Berg- 
baues bis Mitte 1917, mit besonderer Berücksichti- 
gung der Anthrazite des Wallis, mit 47 Textfiguren . 

Elfte Lieferung. Das produktive Karbon der Schweizeralpen. 
II. Teil. Peter Christ: Die Walliser Anthrazitlager- 
stätten und der Walliser Anthrazitbergbau während 
der Jahre 1917—1924, mit 15 Tafeln und 36 Textfiguren. 


Zwölfte Lieferung. Emil Letsch und Ernst Ritter: Die 
schweizerischen Molassekohlen III, mit 10 Tafeln und 
52 Textfiguren 


Textbände in 8°: 
C. Schmidt: Erläuterungen zur Karte der Fundorte von mi- 
neralischen Rohstoffen in der Schweiz, 1: 500,000. 
1 a, DARIN DE RURELRHTAH EIN SB al Terre Si -’0 
C. Schmidt: Texte explicatif de la Carte des Gisements des 
matiöres premidres min6rales de la Suisse, 1:500,000, 
avec 3 planches. 1920 
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Geschenke und Tauschsendungen für die Geotechnische Kommission der 
Schweizerischen Naturforschenden Gesellschaft sind zu adressieren 
wie folgt: 

An den Präsidenten der Geotechnischen Kommission der 
Schweiz. Naturforsch. Gesellschaft, Zürich 6, Sonneggstr. 5 
'  (Mineralogisch-petrograph. Institut der Eidg. Techn. Hochschule). 


Les dons et öchanges destines & la Commission G&otechnique de la 
Societe Helve&tique des Sciences Naturelles doivent &tre adresses comme 
suit: 

Au President de la Commission G&otechnique de la Societe Helvetique 
des Sciences Naturelles, Zurich 6, Sonneggstr. 5 
(Institut mineralogique et petrographique de l’Ecole polytechnique federale). 


